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Johann Gottlob Bernſteins, 


Er. Herzogl. Durchl. des regierenden Herrn Herzogs zu 
Sachſen⸗Weimar und Eiſenach Cammerdiener und 
Wundarzt 


praktiſhes Handbuch 


Geburtshuͤlfe 


für 


angehende Geburtshelfer. 


( 


Nebſt einem ſyſtematiſchen / auch einem franzoͤſt⸗ 
ſchen und einem deutſchen Wortregiſter. 


Dritter Band, 


Frankenthal, 
im Verlag der Gegeliſchen Buchdruckerey und 
Buchhandlung. 1791. 
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PRIVILEGIUM. 


ir Joſeph der Andere, von Gottes 
Gnaden Erwaͤhlter Roͤmiſcher Kaiſer, 
zu allen Zeiten Mehrer des Reichs, Koͤnig in 
Germanien, zu Jeruſalem, Hungarn, Boͤheim, Dalmatien, 
Kroatien, Slavonien, Galizien und Ludomirien, Erzherzog 
zu Oeſterreich, Herzog zu Burgund, und zu Lothringen, 
Großherzog zu Toſcana, Großfuͤrſt zu Siebenbürgen, Herz 
zog zu Mayland, Mantua, Parma, gefuͤrſteter Graf zu 
Habsburg, zu Flandern, zu Tyrol ꝛc. 7c. Bekennen oͤffent⸗ 
lich mit dieſem Brief, und thun kund allermaͤnniglich, daß 
Uns Ludwig Bernhard Friederich Gegel, Buchdrucker 
zu Frankenthal, in Unterthaͤnigkeit zu vernehmen gegeben, 
was maſſen er das von Uns dem Johann Baptift Wieſen, 
über die bewahrteften mediciniſch- und chirurgiſchen Schrif— 
ten unterm vier und zwanzigſten December ſiebenzehn hun⸗ 
dert drey und achtzig ertheilte Kaiſerliche Druck-Privile⸗ 
gium cefionario Nomine übernommen habe, und nun⸗ 
mehro Willens ſeye, obgedachtes Werk zum Beſten des Pu⸗ 
blikums zum offenen Druck zu befoͤrdern, hierbey aber von 
gewinnſuͤchtigen Leuten einen den darauf wendenden Koͤſten 
ſchaͤdlichen Nachdruck beſorge, zu deſſen Verhuͤtung Uns 
derſelbe allerunterthaͤnigſt bitte, daß Wir gnaͤdigſt geruhen 
moͤchten, ſothanes Druck⸗Privilegium auf ihn mildeſt tran⸗ 
ſcribiren zu laſſen. Wann Wir nun gnaͤdiglich angeſehen 
ſolche des Supplicantens demüthigfi - ziemliche Bitte, ans 
bey auch den daraus fuͤr das gemeine Beſte erwachſenden 
vorzuͤglichſten Nutzen mildeſt erwogen, ſo haben Wir ihme, 
Gegel, ſeinen Erben, und Nachkommen die Gnade gethan, 
und Freyheit gegeben, thun ſolches auch hiermit wiſſent⸗ 
lich, in Kraft dieſes Briefs, alſo und dergeſtalt, daß der— 
ſelbe obangeregte bewaͤhrteſte medieiniſch- und chirurgiſche 
Schriften, jedoch mit dem Beding, daß bey Uns jederzeit 
bey Herausgebung jeden Theils von der obrigkeitlichen Cen⸗ 
ſur die unterthaͤnigſte Anzeige gemacht, und keine mit Un⸗ 
ſern kaiſerlichen Druck⸗Privilegiis verſehene Schriften dem 
Werk einverleibet werden, in offenen Druck auflegen, aus: 
gehen, hin und wieder ausgeben, ſeilhaben, und verkaufen 
moͤge, auch ihnen ſothanes Werk niemand, ohne ihren 
Wiſſen, Conſens, oder Willen, innerhalb zehn Jahren, 
von Dato dieſes Briefs an 5 rechnen, im heiligen 9 
3 ſchen 


fen Reich, weder unter dieſem, noch andern Titeln nach⸗ 
drucken, und verkaufen ſolle. Und gebieten darauf allen 
und jeden Unſern, und des heiligen Reichs Unterthanen, 
und Getreuen, inſonderheit aber allen Buchdruckern, Buch⸗ 
fuͤhrern, und Buchhaͤndlern, bey Vermeidung einer Poen 
von fuͤnf Mark loͤthigen Goldes, die ein jeder, ſo oft er 
freventlicy hierwider thate, Uns halb in Unſere kaiſerliche 
Kammer, und den andern halben Theil mehrbeſagtem Ge⸗ 
gel, oder ſeinen Erben und Nachkommen unnachlaͤßig zu be⸗ 
1 verfallen ſeyn ſolle, hiemit ernſtlich, und wollen, 
aß ihr, noch einiger aus euch ſelbſt, oder jemand von 
euertwegen obangeregtes Werk, innerhalb den beſtimmten 
zehn Jahren, nicht nachdrucket, diſtrahiret, feilhabet, um⸗ 
traget, oder verkaufet, noch auch ſolches andern zu thun 
geſtattet, in keinerley Weiſe, noch Wege, alles bey Ver⸗ 
meidung Unſrer kaiſerlichen Ungnade, und vorangeſetzter 
Poen, auch Verlierung deſſelben neuern Drucks, den viel⸗ 
13 Gegel, oder ſeine Erben, und Nachkommen, oder 
eren Befehlshaber, mit Huͤlf und Zuthun eines jeden Orts 
Obrigkeit, wo ſie dergleichen bey euch, und einem jeden 
finden werden, alſogleich aus eigener Gewalt, ohne Ver⸗ 
hinderung maͤnniglichs zu ſich nehmen, und damit nach ih⸗ 
rem Gefallen handeln, und thun moͤgen. Hingegen ſolle 
er, Gegel, ſchuldig und verbunden ſeyn, bey Verluſt die⸗ 
fer kaiſerlichen Freyheit die gewöhnlichen fünf Exemplarien 
von dem ganzen Werk zu Unſerm kaiſerlichen Reichs⸗Hof⸗ 
Rath zu liefern, und dieſes Privilegium, andern zur War⸗ 
nung, demſelben vorandrucken zu laſſen. Mit Urkund die⸗ 
ſes Briefs beſiegelt mit Unſerm Kaiſerlichen aufgedruckten 
Secret ⸗Inſiegel, der geben iſt zu Wien den ein und dreyßig⸗ 
ſten Auguſti, Anno ſiebenzehn hundert ſechs und achtzig, 
Unſerer Reiche, des Roͤmiſchen im drey und zwanzigsten, 
des Hungariſchen und Boͤhmiſchen im ſechſten. a 


Joſeph. 


Vt. Ffuͤrſt Colloredo. 


Ad Mandatum facræ Cæſareæ 
Majeſtatis proprium. 


Igd. Hofmann, mppr. 
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artus neceſſarius, Fr. . force, 

| die ſchleunige Geburt, nothdringende 
Geburt. Hierunter wird eine ſolche Geburt ver⸗ 
ſtanden, welche wegen einer Gefahr, die entwe⸗ 
der der Mutter, oder dem Kinde, oder beyden zu⸗ 
gleich drohet ‚, mittelft der Wendung beſchleuniget 
werden muß, wenn der Kopf des Kindes auch noch 
ſo gut geſtellt wäre, und fonft zur natürlichen Ges 
burtszeit durch die Kräfte der Natur erfolgen koͤnn⸗ 
te — Hieher kann man auch jede ſchleunige Kopf 
geburt, die man mittelſt der Zange bewerkſteliget, 
rechnen, welche, wenn fie der Wendung vorzuzie⸗ 
hen waͤre, gleichen Endzwecks halber verrichtet 
wurde. — Igngleichen könnte hierher auch die 
kuͤnſtliche Geburt des zweyten Zwillingskindes ges 
rechnet werden, obſchon der Kopf noch ſo gut zur 
A 4 Gedurt 
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Geburt ſtuͤnde. Den hier kann man, wenn anders 
der Kopf nicht ſchon ſo tief in das Becken herun⸗ 
ter gefallen iſt, der Natur allerdings vorgreifen, 
und die Geburt mittelſt der Wendung leichter, ge⸗ 
ſchwinder und faſt eben ſo ſicher bewerkſtelligen. 


Nach der Verſchiedenheit der Faͤlle, in wel⸗ 
chen eine ſchleunige Geburt nothwendig iſt, ſind 
auch die Gattungen derſelben verſchieden. Von 
Seiten des Kindes werden ſie erfordert: wenn der 
Kopf in einer ſehr uͤblen Lage eintritt; wenn die 
Nabelſchnur mit oder ohne Kopf vorgefallen iſt; 
wenn eine innerliche Verblutung, von Seiten des 
von der Gel aͤrmutter getrennten Mutterkuchens, oder 
durch den Nabelſtrang, zugegen iſt; wenn das 
Kind fuͤrchterliche Convulſtonen hat, und man eis 
nen Sprung der Gebaͤrmutter von daher beſorgt. 


Von Seiten der Mutter werden ſie nothwen⸗ 
dig gemacht: wenn ſtarke Convulſionen da find; 
wenn ſie ſtarke Blutfluͤſſe hat, ſie moͤgen durch 
Mund und Naſe, oder aus der Gebaͤrmutter ge⸗ 
ſchehen, und daſelbſt entweder aus dem Grunde 
der Gebärmutter kommen, oder von dem Sitze des 
Mutterkuchens auf dem Muttermunde entſtehen; 
im Fall einer gefaͤhrlichen Verblutung aus zer⸗ 
ſprungenen Krampfadern, wo die Umwickelungen 

und 
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und andere Mittel fruchtlos verſucht worden find; 
endlich wenn die Gebaͤrmutter zerberſtet. 

Die Faͤlle, in welchen man wegen eines ſehr 
uͤblen Eintritts des Kopfs die Geburt durch die 
Wendung beſchleunigen muß, werden unter Par- 
tus præternaturalis angezeigt, und wie man fie 
unternimmt, unter Verſionis Negotium, Faͤlle 
hingegen, wo der Kopf ſchon tief in das kleine Be⸗ 
den. mit Begleitung der Nabelſchnur, herunter 
getreten iſt, erfordern den Gebrauch der Geburts; 
zange, wobey aber die Nabelſchnur verſchont wer⸗ 
den muß. 

Im Fall einer innerlichen Verblutung, von 
Seiten des von der Gebaͤrmutter getrennten Mut⸗ 
terkuchens, oder durch den Nabelſtrang, oder eis 
ner geborſtenen Gebaͤrmutter, wird von Seiten des 
Geburtshelfers, auſſer der genauen Kenntniß dieſer 
Umſtaͤnde, eine ſchleunige Entſchließung und Beur⸗ 
theilung erfordert, ob er geſchwinder und ſicherer 
durch die Wendung, oder die Geburtszange Hülfe 
leiſten kann. Dieſer gefaͤhrliche Zufall wird übers 
haupt aus der jaͤhligen Anſchwellung des Unterleis 
bes beurtheilt, und am leichteſten erkannt, wenn 
der Kopf nach der Wendung muͤhſam durchzufuͤhren 
iſt, in welchem Falle die Nachgeburt gemeiniglich 
ſchon von der Gebärmutter abgelöft iſt. 

A 5 Eine 
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Eine Verblutung innerhalb der Gebärmutter iſt 
von einer Entzuͤndung derſelben leicht zu unters 
ſcheiden: bey erſterer iſt die Anſchwellung des un: 
terleibes weich, unſchmerzhaft und entſteht ge 
ſchwind; bey letzterer hingegen iſt dieſelbe hart, 
ſchmerzyaft und erfolgt langſamer. Ueberdies wird 
der Fall durch eine ungewoͤhnlich zufaͤlige Schwaͤ⸗ 
che und Hinfaͤlligkeit der Gebaͤrenden, die Verblu⸗ 
tung der Gebaͤrmutter durch einen Riß, oder durch 
die getrennte Nachgeburt, von der entzweygeriſſenen 
Nabelſchnur erkannt. 

Im Falle ſtarker Kraͤmpfe des Kindes, und ei⸗ 
nes von daher zu befuͤrchtenden Sprunges der Ge⸗ 
baͤrmutter, iſt die Zange, wenn man von dem ger 
faͤhrlichen Umſtande ſich unterrichtet, und eine gute 
Aderlaß vorher angeſtellt hat, der Wendung vorzu⸗ 
ziehen, weil dieſer Zufall ſich ſelten anders als bey 
dem lange und ſtark eingekeilten Kopfe des Kindes, 
ereignet. 1 
Bey ſtarken Convulſionen der Mutter, fo wie 
bey ſtarken Blutflüſſen durch den Mund, oder aus 

der Naſe, muß man nach der Beſchaffenheit der Um⸗ 
ſtaͤnde, die Wendung oder die Zange waͤhlen; man 
ſehe uͤbrigens unter Hzemorrhagia uteri. 

Partus ordinarius, fiehe Partus naturalis. 

Partus 
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Partus przematurus, Fr. l’Accouchement 
premature, die frühzeitige Geburt. Iſt dieje⸗ 
nige Geburt, welche von dem fiebenten Monate 
an, und vor dem Ende des neunten Monats vor 
ſich gehet. Die Urſachen einer fruͤhzeitigen Ge 
burt ſind mit denen des Mißgebaͤrens einerley. 
Ehe man die Entbindung befördert, muß man zu⸗ 
vor wohl verſichert ſeyn, daß ſie nicht ausbleiben 
werde, welches man aus den, unter Abortus an⸗ 
geführten Anzeigen, naͤmlich aus den wahren We 
hen, der Erweiterung des Muttermundes, und 
aus der zunehmenden Groͤße und Anſpannung der 
Waſſerblaſe erkennen kann. 


Wenn das Kind ſich mit dem Kopfe zur Ge⸗ 
burt ſtellt, und der Blutfluß nicht beträchtlich iſt, 
darf man nur die Natur allein wirken laſſen; iſt 
hingegen der Blutfluß ſtark, fo muß man unterſu⸗ 
chen, ob ſich der Muttermund hinlaͤnglich erwei⸗ 
tert habe, damit man die Finger, und im erfor⸗ 
derlichen Falle die ganze Hand einbringe. Falls 
ſich der Muttermund nicht genug geoͤffnet, kann 
man ihn mit einem Finger erweitern, welches 
aber ſehr vorſichtig geſchehen muß, um denſel⸗ 
ben nicht zu reizen, weil dadurch Gefahr erregt 
werden kann. | 


Sollten 
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Sollten die Haute noch nicht zerriſſen ſeyn, 
obgleich der Muttermund hinlaͤnglich erweitert 
waͤre, ſo kann man ſie brechen, welches zuweilen 
hinreicht, den Blutfluß zu ſtillen. Nach dieſem 
kann man, wenn das Kind eine gute Lage hat, 
die Geburt allein der Natur uͤberlaſſen; iſt dieſes 
aber nicht, und der Blutfluß laͤßt nach geſchehe⸗ 
nem Sprung der Waſſerblaſe nicht nach, ſo muß 
man die Wendung vornehmen. 


Weil ſich in dieſem Falle die Nachgeburt 
ſchon groͤſtentheils abgeloͤſt hat, folgt ſie gewoͤhn⸗ 
lich ſehr geſchwind nach. Sobald nun das Kind 
ſowohl, als die Nachgeburt abgenommen werden, 
muß man auch das uͤbrige geronnene Blut heraus⸗ 
nehmen, wodurch ſich der Blutfluß, wenn die 
Mutter ſich ruhig verhaͤlt, gewoͤhnlich ſtillt; meh⸗ 
reres hieruͤber ſehe man unter Haemorrhagia uteri. 


Da es oft geſchieht, daß man zu rechter Zeit 
geborne Kinder, um der Verheimlichung des Va⸗ 
ters willen, fuͤr fruͤhzeitige Geburten ausgiebt, fo 
muͤſſen die Geburtshelfer in Ertheilung der Erlaͤu⸗ 
terung, welche man von ihnen verlangt, die aͤuſ⸗ 
ſerſte Behutſamkeit beobachten, und ehe ſie ihre 
Meinung ſagen, das neugeborne Kind auf das 
ſorgfaͤltigſte unterſuchen. 

Die 
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Die Größe eines fruͤhzeitig gebornen Kindes 
ſtimmt nicht immer mit der Zeit der Schwanger⸗ 
ſchaft überein, wovon unter Fœtus geſagt worden 
iſt, woſelbſt auch die Zeichen einer zeitigen Frucht 
angegeben worden ſind. Im allgemeinen ſind vor 
der Zeit geborne Kinder kleiner, als ausgewach⸗ 
ſene, die zu rechter Zeit zur Welt kommen. Die 
Haut, am meiſten im Geſichte und an den Extre⸗ 
mitaͤten iſt dunkelroth, in der flachen Hand und 
in den Fußſohlen zuweilen bleyfarbig. Sie ſind 
mager und haben im Geſichte Runzeln, am gan⸗ 
zen Koͤrper lange, auf dem Kopf aber wenig 
Haare; die Naͤgel ſind ſehr duͤnn, biegſam und 
faſt durchſichtig die Fontanelle iſt ſehr groß, und 
die Naͤthe der Hirnſchaalknochen ſind ſehr weit 
auseinander. Die Glieder bewegen ſich wenig 
oder faſt gar nicht, ſie oͤffnen auch nicht die Au⸗ 
gen, ſchlafen beſtaͤndig, wenn fie leben bleiben, 
ſo lange bis die Zeit des Austragens um iſt, dann 
wachen fie auf, und geben kein gewöhnliche Kin⸗ 
dergeſchrey von ſich, ſondern wimmern und win⸗ 
zeln nur, ſaugen nicht, ſondern man muß ihnen 
alles einflöfen. 


Bey dem über dergleichen Kinder zu faͤllen⸗ 
den urtheil, muß man mehr auf die Schwierig, 
keit, 
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keit, mit der fie athmen, als auf ihre Kräfte 
und Groͤße aufmerkſam ſeyn. | 

Da die fruͤhzeitigen Geburten mehrentheils 
mit Blutfluͤſſen vergeſellſchaftet ſind, fo muß man 
ſich in dieſem Betracht ſo dabey verhalten, wie 
unter Abortus geſagt worden; nur mit dem Un⸗ 
terſchied, daß man in dieſem Falle die ganze Hand 
in die Gebaͤrmutter bringen kann, welches in dem 
erſten Fall vor dem ſechſten Monat nicht moͤg⸗ 
lich iſt. 

In Ruͤckſicht der Beyſpiele, daß Kinder im 
achten oder ſiebenten Monat der Schwangerſchaft, 
und Theils noch fruͤher nicht nur eben ſo gluͤcklich 
wie andere zur gewoͤhnlichen Zeit zur Welt ge⸗ 
kommen ſind, ſondern auch ein eben ſo hohes Alter 
erreicht haben, hat man die fruͤhzeitige Entbin⸗ 
dung für ein heilſames Huͤlfsmittel in Abſicht derje⸗ 
nigen Kinder gehalten, deren Geburt wegen uͤbler 
Bildung des Beckens am Ende des neunten Monats, 
ohne den Kaiſerſchnitt vorzunehmen, unmoͤglich iſt. 

Die fruͤhzeitige Entbindung iſt nicht nur ver. 
ſchiedenemale in Vorſchlag gebracht, ſondern auch, 
aber mit einem ſo wenig gluͤcklichen Erfolge, wirklich 
bewirkt worden, fo daß es wohl noͤthig iſt, 
zu unterſuchen, ob zwiſchen einer frühteitigen Ger 

burt, 


U 
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burt, die in allen Stuͤcken natuͤrlich erfolgt, und 
zwiſchen einer durch reizende Mittel der Kunſt 
hervorgebrachten, in Anſehung der das Kind be— 
treffenden Folgen, einige Gleichheit ſtatt finde. 

Viele Perſonen haben bekanntlich Kinder, 
die wirklich gegen das Ende des neunten Monats 
zur Welt kamen, aus eigennützigen Abſichten für 
Kinder von ſieben Monaten ausgegeben, und die 
mehreſten Frauenzimmer kennen den eigentlichen 
Zeitpunkt, da ſie ſchwanger geworden, niemals 
ſo genau, daß man nach ihrer Angabe die Zeit 
ihrer Entbindung ſicher beſtimmen koͤnnte. Einige 
haben geglaubt, daß ſie in dem zehnten oder 
eilften Monate der Schwangerſchaft niedergekom⸗ 
men, weil bey ihnen ſchon vor der Empfängniß 


der Monatsfluß auſſen geblieben, und eine vorüber, 


gehende Unpaͤßlichkeit eingetreten war; andere das 
gegen haben ſich eingebildet, daß fie in dem fie 
benten Monate entbunden worden, weil ſie noch 
in den beyden erſten Monaten der Schwanger, 
ſchaft ihren Monatsfluß gehabt, und die gewoͤhn⸗ 
lichen Beſchwerden, die immer fuͤr gewiſſe Kenn⸗ 
zeichen der erfolgten Schwangerſchaft gehalten 
werden, ſich erſt nach dem Auſſenbleibenden der 
Reinigung eingeſtellt hatten; in dieſen Faͤllen geht 
alſo ſchon ein Irtthum vor. | 
Nach 
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Nach Beſchaffenheit des Mutterhalſes und 
der fruͤhern Entwickelung deſſelben kann man oft 
von dem vierten Monate der Schwangerſchaft an 
vorausſagen, daß eine natuͤrliche Geburt im fuͤnf⸗ 

ten, ſechſten u. ſ f. Monate erfolgen wird. Denn 
bey den Frauensperſonen, die im ſiebenten oder 
achten Monate natuͤrlich gebaͤren, entwickelt ſich 
der Hals der Gebaͤrmutter fruͤher, als bey jenen 
die um den gewoͤhnlichen Zeitraum niederkommen. 
Ohne Veranlaſſung einer ſcheinbaren Urſache ſtellen 
ſich Wehen ein, die weder die Folge einer fehler⸗ 
haften Ausdehnung der Gebaͤrmutterfaſern, noch 
eines zufaͤlligen Reizes derſelben ſind, ſondern ſie 
entſtehen aus dem Mangel des Gleichgewichts zwi⸗ 
ſchen dem Widerſtande des Mutterhalſes, und der 
Wirkung der uͤbrigen Theile, ſo die Frucht herun⸗ 
ter preſſen. Die gegenwaͤrtigen Wehen folgen in 
eben der Ordnung aufeinander, wie bey einer 
Geburt, die ſich zur gewoͤhnlichen Zeit ereignet, 
nehmen auf dieſelbe Art zu, und haben gleich maͤ⸗ 
ßige Wirkungen. | 

Faſt nie aber wird man dieſen günfligen Zu⸗ 
ſtand gegen das Ende des ſiebenten oder achten Mo⸗ 
nats bey denjenigen Frauensperſonen finden, deren 
Entbindung gegen Ende des neunten Monats we⸗ 
gen einer fehlerhaften Bildung des Beckens unmoͤg⸗ 

lich 
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lich iſt, und bey denen es mithin vortheilhaft ſchei⸗ 
nen koͤnnte, die Geburt vor der Zeit zu betreiben. 


Denn der Mutterhals iſt in dem ſiebenten Monat 


ſelten etwas geoͤffnet, ſondern man findet ihn noch 


ganz dick und feſt verſchloſſen, und die Wehen wuͤr⸗ 
den blos durch einen ziemlich ſtarken mechaniſchen 
Reiz bewirkt werden konnen. Zudem werden die 


Wehen öfters in demſelden Augenblicke nachlaſſen, 
wo man aufhört, fie durch einen ſolchen Reiz zu 


erwecken. Wenn man die Waſſer fprenget, ehe ſich 
der Muttermund hinlaͤnglich geöffnet hat, und die 
Bewegungen der Gebärmutter zu Heraustreibung 


des Kindes lebhaft genug find, fo werden die Wer 


hen gleichfalls auf einige Zeit nachlaſſen, und die 
in der Folge eintretende Geburtsarbeit wird ſehr 
langwierig und ermuͤdend ſeyn; ſo daß das Kind, 
der Waſſer beraubt, alsdann unmittelbar durch die 
Gebaͤrmutter herunter gedraͤngt, und ein Opfer 
dieſes Dranges wird, ehe man noch zur Erleichte⸗ 
rung ſeiner Geburt beſſere Anſtalten vorgekehret 
hat, ſo daß alsdenn alle Bemuͤhungen und Ver⸗ 
ſucht vergeblich ſind. 

Die durch dergleichen Mittel vor der Zei 
bewirkte Geburt ſcheint für das Kind fo wenig 
guͤnſtig zu ſeyn, daß dieſelbe nie anders, als im 
Fall eines heftigen Blutfluſſes zugelaſſen werden 

Bernſt. Geburtsh. III. B. B ſeolte. 
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ſollte. Ueberdem ſcheint hier die Natur dieſe fru ⸗ 
here Geburt zu beguͤnſtigen, indem die Theile durch 
den Blutfluß dazu vorbereitet werden. Und wenn 


man naͤchſidem voraus ſetzt, daß die frühere Ent» 
bindung bey einem übelgebildeten Becken deswegen 


vorzunehmen ſey, um die Mutter des Kaiſerſchnitts 


zu uͤberheben, der am Ende, wenn ſie ihr Kind 
vollkommen ausgetragen, nothwendig ſeyn wuͤrde, 
ſo iſt die Frage, ob dieſes am Ende des ſieben⸗ 
ten oder achten Monats geſchehen muͤſſe. 

Wenn man die fruͤhere Entbindung blos in 
Abſicht der Vortheile fuͤr das Kind beurtheilen 
will, dafern man fie blos in dieſer Ruͤckſicht bes 


trachten darf, fo muß man fo bedaͤchtig als mögs 


lich dazu ſchreiten: denn das Kind wird um ſo 
vollkommner, und bleibt deſto laͤnger am Leben, 
je mehr ſich ſeine Geburt dem natuͤrlichen Zeit⸗ 
punkte naͤhert. Betrachtet man aber dieſe frühere 
Entbindung aus einem andern eben ſo weſentlichen 
Geſichtspunkte, ſo wird man ſie nach dem verſchie⸗ 
denen Grade der Verengerung oder unguͤnſtigen 
Bildung des Beckens bald früher, bald ſpaͤter un. 
ternehmen muͤſſen; denn oͤfters iſt dieſe unguͤnſtige 
Bildung des Beckens ſo beſchaffen, daß ſie die 


Geburt eines Kindes von fieben Monaten eben fo 


fehr; . als ein anderes Wate, daß etwas mehrere 
* l Weite 
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Weite hat, die Geburt eines Kindes von acht 


Monaten behindern, und mithin die frühere Ge. 


burt, in ſo fern man dieſelbe bey jeder fehlerhaf⸗ 
ten Bildung des Beckens immer zu derſelben Zeit 
befoͤrdern wollte, eben ſo langwierig, ſchwer und 
vergeblich ) ja eben ſo unmoͤglich machen wuͤrde, 
als wenn man die Entbindung erſt in dem neun⸗ 
ten Monat unternähme. Beyipiele zeugen übers 
dies von den traurigen Folgen, die eine früh. 


zeitige Geburt beſorgen laßt, wenn auch das Be⸗ 


cken nicht zum fehlerhafteſten gebauet iſt. Um ſo 
weniger hat man davon etwas guͤnſtiges zu erwar⸗ 
ten, wenn der Eingang der Beckenhoͤle nicht 
mehr als 12 bis 14 einien im Durchmeſſer mißt, 
oder gar noch enger iſt. | 

Partus preeternaturalis , Fr. l’Accouchement 
eontre nature, die widernatürliche Geburt. 
Iſt eine ſolche Geburt, wo das Kind mit irgend 
einem andern Theile, als mit dem Scheitel des 
Kopfs in den Muttermund eintritt; oder, ob⸗ 
gleich der Kopf ſo vorliegt / f er dennoch falſch ge⸗ 
ſtellt iſt; oder obgleich der Kopf wohl geſtelt iſt, 
er dennoch nicht der allein vorliegende Theil iſt; 
oder wenn der Kopf ö ohne Ruͤck ſicht auf deſſen 
Lage f entweder gegen ein sorürlicheg Becken z 
groß, oder wenn ein übel geſtaltetes Becken, ge. 
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sen einen Kopf von natürlicher Große, iu klein 
it, u. f. w. und die Geburt nicht anders, als 
mit Beyhülfe der Kunſt vor fi gehen, oder 
ſonſt durch die natürlichen Geburtswege nicht ges 
endiat werden kann. 

So wie aber unter Partus naturalis geieitzt 
worden iſt, daß die Geburt, obſchon das Kind 
mit andern Theilen als dem Kopfe, 1. B. den 
Fuͤßen u. ſ. w. eintritt, drum nicht allezeit wi⸗ 
dernatuͤrlich iſt, ſo mannigfaltig und auſſerordent⸗ 
lich verſchieden hingegen ſind die Gattungen der 
widernatuͤrlichen Geburten, ſowohl in Ruͤckſicht 
der Sichtung der eintretenden Theile, deren Stel ⸗ 
lung und Lage, als auch in Ruͤckſicht der umſtaͤn⸗ 
de, welche die Huͤlfe der Kunſt erfordern. — Je 
nachdem auch die widernatuͤrlichen Geburten blos 
eine geſchickte Hand erfordern, oder zu deren Be⸗ 
indigung einige Inſtrumente ſchlechterdings noth⸗ 
wendig find, laſſen fie ſich in leichte und fchwere 
unter ſcheiden. 

In Abſicht auf die zufälligen Umſtaͤnde, welche 
die Hülfe der Kunſt erfordern, kann die anfangs 
aufs vortheilhafteſte fi) angekündigte Geburt wi⸗ 
dernatuͤrlich werden, und es giebt keine Gegend an 
der ganzen Oberflaͤche des Kindes, welche nicht ei 
nige Gattungen derſelben lieferte. Einige dieſer 

ver⸗ 
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verſchiedenen Gegenden treten öſterer, als andere, 
in den Muttermund ein, und verſchiedene kom⸗ 


men ſehr ſelten vor, verdienen aber eine um fo 


groͤßere Sorgfalt und Aufmerkſamkeit. 
Die Geburt kann weſentlich natuͤrlich ſeyn, 
und in dieſem Falle ruͤhrt ſie allezeit von einer 


üblen Lage des Kindes her, oder ſie kann es zu⸗ 
faͤllig werden, wenn fie namlich verſchiedene um⸗ 
Rände verwickelt machen. 


Vor dem Abfluſſe des Kindswaſers werden 
als allgemeine Zeichen der widernatuͤrlichen Geburt 
folgende bemerkt: wenn der Bauch der Schwan⸗ 
gern nicht die Geſtalt hat, als bey einer natuͤr⸗ 


lichen Lage, des Kindes; bey manchen Frauen ent⸗ 


ſtehen anfaͤnglich wahre Wehen, bey andern aber 
ſind ſie mit wilden untermiſcht, und folglich ver⸗ 
miſchte Wehen, und weder dieſe noch jene befoͤr⸗ 


dern die Geburt, ſondern ſind vielmehr ſchaͤdlich; 


wenn der Kreis des Muttermundes nicht vollig 


ꝛund, wie in der natuͤrlichen Geburt, fondern 


etwas eyfoͤrmig iſt, und die Blaſe ſich in eben 
dieſer Geſtalt stellt; wenn die Waſſerblaſe nicht 
ſo voll, und weicher iſt, weniger Federkraft hat, 


auch, wenn das Kind mit einem von den Glied⸗ 
maßen vorliegt, wurſtfoͤrmig iſt, zuweilen fühle 
man nichts durch dieſelbe, ein andermal nur ei⸗ 
B 3 a nen 
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nen kleinen Theil des Kindes; wenn die Haͤute 
berſten, und mit einemmal eine Menge Waſſer 
heraus geht, welches Zeichen oft allein hinlaͤng⸗ 
lich iſt, die Geburt fuͤr widernatuͤrlich zu erkennen. 

Da aber die Lage des Kindes vor dem Ab 
fluſſe des Kindswaſſers, wenn es in großer Men⸗ 
ge zugegen, nicht ſchlechterdings unveraͤnderlich 

iſt; da fie in jedem Augenblicke verſchieden ſeyn 
kann, und ſehr entfernte Theile ſich alsdenn nach 
und nach an dem Muttermunde zeigen koͤnnen, 
ſo darf der Geburtshelfer die Gattung der Ge⸗ 
burt nach dem Abfluſſe des ie zu beſtim⸗ 
men wagen. 

Im Fall ſich 8 Theile des Kindes 
nach und nach an dem Muttermunde zeigen, muß 
man, fo bald derſelbe hinlaͤnglich erweitert iſt, die 
Waſſer, wenn der Kopf eintritt, ſogleich ſprengen, 
um ihm durch den Abfluß derſelben eine feſte Lage zu 
geben; ſollte aber das Kind alsdenn mit einem an⸗ 
dern Theile vor dem Mutter munde liegen, ſo muß 
man die Oeffnung der Blaſe noch einige Zeit anſtehen 
laſſen, um gewiß zu werden, daß es dieſe Lage nicht 
veraͤndere. Dieſer Aufſchub muß jedoch der Natur 
der Umſtaͤnde, welche die Geburt verwickelt zu 
machen vermoͤgend find, angemeſſen ſeyn. Bey 
dieſer gebrauchten Herba kann eine Geburt, 
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BER ſonſt widernatuͤrlich geweſen ſeyn wuͤrde, 
bisweilen in eine natuͤrliche umgeaͤndert werden. 

Zu den Zufaͤllen, welche die Beyhuͤlfe der 
Kunſt erfordern, oder wegen der Gefahr, welcher 
ſie Mutter oder Kind, oder auch oft beyde blos 
ſtellen, nicht geſtatten, daß man die Geburt ganz 
der Natur überlafe , gehoren Blutflüſſe, Zuckun⸗ 
gen und haͤufige Ohnmachten; die Entkraͤftung 
der Mutter, lang ausſetzende oder ganz aufhoͤren⸗ 
de Wehen; das Hervorhaͤngen, die Kürze, oder 
auch das Umſchlingen des Rabelſtrangs um den 
Hals des Kindes. Hiezu kann man noch die Ge⸗ 
genwart eines zweyten Kindes, eines Bruchs, 
welcher nicht zuruck gebracht werden kann, und 
die Einklemmung droht; bisweilen auf die ſchiefe 
Lage der Gebaͤrmutter, und das Zuſammenſchnuͤ⸗ 
ren des Mutterhalſes * Ami des Kindes 
mung e rer 

Der Blutfluß mag von einer ursache berrüh⸗ 
ken von welcher er wolle, fo. erfordert er alle⸗ 
zeit von Seiten des Geburtshelfers die gröſte Auf⸗ 
merkſamkeit. Wenn derſelbe bisweilen erfordert, 
daß man, um das Leben der Mutter oder des 
Kindes zu retten, die Geburt ohne darauf Nuͤck⸗ 
ſicht zu nehmen, wie weit die Schwangerſchaft 
gekommen ſey / bewirke, ſo kann man dieſes mit 
ren B 4 weit 
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weit groͤferm Rechte alsdenn thun, wenn der 
Blutfluß waͤhrend der Geburtsarbeit heftig wird, 
und die Geburtstheile fon von der Natur zur 
Geburt vorbereitet worden ſind. 

Das Blut kann aus der Gebaͤrmutter, auß 
der Naſe, oder aus dem Munde flieſſen, fo er 
fordert die Nothwendigkeit, in allen dieſen Faͤl⸗ 
len zur Entbindung zu ſchreiten, um entweder, 
im Fall eines Gebaͤrmutterblutfluſfes, die Zuſam⸗ 
menziehung der Gebärmutter zu bewirken, oder, 
im Fall eines Blutffuſſes aus der Naſe oder dem 
Munde , die Frau der während der Geburtzar⸗ 
beit ſo gefaͤhrlichen Anſtrengungen, welche das 
Blut nach den obern Theilen treiben, in über 
heben. 

Obgleich der Gebaͤrmutterblutfluß altöcit, . 
wenn er die Mutter und das Kind mit einer 
großen Gefahr bedroht, die Beſchleunigung der 
Geburt erfordert, ſo iſt jedoch nicht in allen die⸗ 
fen Fallen noͤthig, das Kind ſogleich aus der 
Gebaͤrmutter heraus zu ziehen. Bisweilen braucht 
man zu Stilung des Blutſtuſſes nur die Waſſer 
zu ſprengen, und Wehen iu erwecken, und die 
Geburt kann ſich ohne irgend eine Gefahr natüuͤr⸗ 
lich endigen. Hievon muß man jedoch den Fall 
ousnehmen, wo der Mutterkuchen an den Gebaͤr. 

1 mut ⸗ 
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mutterhals anhaͤngt, weil der Blutfluß ſich wies 
der einſtellt, wenn er auch gleich nach dem Ab⸗ 
fluſſe des Kindswaſſers aufgehört hat. Man ſehe 
überhaupt ein mehreres hierüber unter Hæemorr- 
hagia uteri. 

Die Zuckungen, welche ſich während der Ges 
burtsarbeit einſtellen, erfordern faſt allezeit gleiche 


Behandlung, weil fie meiſtentheils von einer Eon | 


geſtion im Gehirn herrühren, oder dieſelben, und 
ſogar noch uͤblere Zufaͤlle verurſachen koͤnnen. Ob 
fie aber gleich die Beendigung der Geburt noͤthig 
machen, ſo bereiten ſie doch die Geburtstheile 
der Frau nicht fo gut dazu von, als es der Mut⸗ 
terblutſtuß thut, weil dieſer die Theile ſchwaͤcht 
und erſclaßt / durch die Zuckungen hingegen die⸗ 
un gewohnlich 9 wehe zuſammengeꝛogen 
Wenn ſich die NEO jeitig einſtellen, 
ſo ſchafft eine Aderlaß am Arme, Fuße und ſo⸗ 
gar an der Kehle allezeit großen Nutzen. Nach der 
Heftigkeit dieſes Zufalls wiederholt man dieſelbe 
mehrere oder wenigere Male, und wartet indeſſen 


auf einen ſchicklichen Zeitpunkt, wo man die Ge. 


durt bewirken darf. In dieſem Falle würde es 
freylich alleieit ſehr gut ſeyn, wenn man den Kopf 
* Kindes mit der Zange herausziehen koͤnnte, 
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weil die Wendung deſſelben, beſonderz wenn die 
Zuckungen beſtaͤndig dauren, oder wenigstens nur 
eine kurze Zeit ausſetzen, mit Gefahr verbunden iſt. 
Die Ohnmachten, welche ohne deutliche Urſa⸗ | 
che die Gebaͤrende in der Geburtsarbeit öfters über» 
fallen, ingleichen eine allgemeine Schwaͤche oder 
Entkraͤſtung , wodurch die Frau auſſer Stand ge⸗ 
ſetzt wird, die Wehen gehoͤrig zu verarbeiten, 
koͤnnen ebenfalls die Beendigung der Geburt um 
die oſtmals unangenehmen Folgen Dielen Zufäe 
zu verhuͤten, nothwendig machen. — Ein gleiches 
Verfahren iſt den unnuͤtzen Bemuͤhungen die ſchwa⸗ 
chen oder ausſetzenden Wehen nach einer ſo langen 
und fo ſchmerihaften Geburt, daß die Gebaͤrmut⸗ 
ter oftmals kaum noch das Verwoͤgen, ſich 4 
fammenzusichen , behalt oder ſtaͤrker oder 
cher entzündet iſt , wieder iu erwecken, an 
weit vorzuziehen. ein ame 
Das Serge bh tt das abflieſſende 
Kindswaſſer mit forgeriſſenen Nabelſtrangs, wel · 
ches zwar jederzeit ein für das Kind: gefährlicher 
Zufall iſt, darf jedoch nicht allgemein zur Wen ⸗ 
dung ſogleich beſtimmen, weil dieſelbe mit glei 
cher Gefahr verbunden iſt. Denn ein Kind, wel⸗ 
ches wahrend daß man es bey den Fuͤßen her⸗ 
ausnieht , geſtorben iſt, RER hervorhaͤngen · 
den 
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den Nabelſchnur ungeachtet haben lebendig gebo⸗ 
ren werden koͤnnen, wenn man die Geburt der 
Natur überlaffen haͤtte. | 

Wenn man daher nicht den Gang der Natur 
und den Druck, welchen der Nabelſtrang von dem 
eintretenden Kinde leidet, genau unterſucht hat, 


muß man als denn nichts unternehmen. Oft treibt 


die Gebärmutter, nach dem Abfluß des Kindswaſ⸗ 
ſers das Kind geſchwinder von ſich, als dieſes 
durch das Herausziehen bewerkſtelliget werden 
kann. Wuͤrde man nun die allzu allgemeine Vor⸗ 


ſchrift befolgen ‚, fo würde man die Gefahr, wel ⸗ 


che von der Wendung. des Kindes unzertrennlich 


iſt, noch dadurch vermehren, daß man den Na ⸗ 


belſtrang einem laͤngern Drucke ausſetzte. 1 

Die Nabelſchnur wird auch nicht allzeit, ſo 
oft ſie vor dem Kopfe des Kindes in den Mut⸗ 
termund eintritt, ſo heftig gedruckt „daß dadurch 


der Blutumlauf ganz und gar in demſelben ge: 


hemmt werden ſollte. Und vor dem Zutritte der 


aͤuſſern Luft kenn man den hervorhaͤngenden Theil | 


dadurch ſichern, daß man ihn in den Eingang der 
Scheide zuruͤckſchiebt, nicht aber dadurch, daß 
man ihn in ein leinenes Tuch einwickelt. 
So lange die Nabelſtrangſchlagadern noch frey 
alm, cm der Kopf des Kindes eintritt 
3 muß 
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muß der Geburtshelfer ſich gam ruhig verhalten, 
wofern ihn nicht andere Gruͤnde zu einem entge⸗ 
gengeſetzten Verfahren beſtimmen Denn die Ge⸗ 
burt wird ſich gluͤcklich ereignen, oder vielmehr 
der Kopf wird ſich den aͤnſſern Geburtstheilen hin 
laͤnglich nähern, um mit der Zange leicht gefaßt 
und herausgezogen werden zu koͤnnen, welches in 
allen Faͤlen der Wendung des Kindes weit vor⸗ 
zuziehen iſt. 

Die Gefahr fuͤrs Kind bey hervorhangen⸗ 
dem Nabelſtrang aus der Gebaͤrmutter iſt niemals 
großer, als wenn das Becken der Mutter etwas 
eng iſt, weil alsdenn der Druck, welchen der 
Nabelſtrang auszuſtehen hat, weit gröfer if. 
Diefer umſtand, welcher zur Wendung zu berech⸗ 
tigen ſcheint, vermehrt die Hinderniſſe noch mehr 
welche gewoͤhnlich hier vorkommen. Der Tod des 
Kindes iſt in dieſem Falle beynahe allezeit gewiß, 
man mag es wenden, oder den Anſtrengungen der 
Natur überlaffen. 


Iſt der heraußhaͤngende Nabelſtrang kalt, 
ſchlaͤgt nicht mehr, oder iſt ſchon in die Faͤulniß 


übergegangen , fo iſt das Kind ſchon todt, und 


man muß der Natur die Bewerkſtelligung der Ge⸗ 


burt uͤberlaſſen, welche durch das Hervorhaͤngen 
des 
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des Nabelſtrangs an und für ſich ſelbſt nicht ver⸗ 
hindert werden kann. | 

Nach vieler Meinung verhindert auch der Na⸗ 
belſtrang, entweder durch eine wiedernatuͤrliche 
Kuͤrze, oder auch wenn er ſich bey einer unge⸗ 
wohnlichen Länge um den Hals des Kindes her⸗ 
umgeſchlungen hat, die Geburt; indem er alsdenn 
den Kopf zuruͤckhalte, und aus den Geburtsthei⸗ 
len herauszutreten hindere, oder wenn er ihn 
ja ſich niederwaͤrts ſenken laſſe, fo ziehe er ihn 
fogleich wieder in die innern Geburtstheile zuruͤck. 
Dieſe Wirkung aber haͤngt nicht nur von einer 
ganz verſchiedenen Urſache ab, ſondern die natuͤr⸗ 
liche und zufaͤllige Beſchaffenheit des Nabelſtrangs 
muthmaſſet man auch nur meiſtentheils irriger⸗ 
weiſe, weil man nie einen gewiſſen Grund zu 
dieſer Vermuthung hat. Denn nur erſt nach der 
Geburt des Kindes kann man erkennen, ob die 
NMabelſchnur ſehr kurz, oder ſehr lang iſt; und 
nur erſt nach dem Austritte des Kopfs aus den 
Geburtstheilen ſieht man, ob ſie ſich um den Hals 
herumgeſchlungen hat; und alsdenn erfordert 
beydes die Aufmerkſamkeit des Geburtshelfers, 
weil ſie zuvor weder der Mutter, noch dem Kin⸗ 
de ſchaden kann. 


Ver 
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Bey Zwillingen kann die Geburt oft durch 
die Kräfte der Natur nicht beendiget werden, 
und zwar wird ſie entweder dadurch verhindert, daß 
beyde zu gleicher Zeit einzutreten ſuchen, oder weil 
ihre wechſelſeitige Lage ſo beſchaffen iſt, daß die Ge⸗ 
baͤrmutter nicht unmittelbar auf dasjenige wirken 
kann, was auf eine vortheilhaft Art eintritt, welches 
ſich vorzuͤglich alsdann ereignet, wenn das eine in 
die Quere, das andere in der Achſe des Beckens liegt. 
— Jngleichen die Vereinigung dieſer Kinder mittelſt 
einiger entweder harten oder weichen Theile ihrer 
Körper; gewiſſe Fehler der Bildung, wo Theile sw 
viel find, z. B. zwey Köpfe auf einem einigen Rum⸗ 
pfe, oder zwey Rumpfe mit einem einzigen Kopfe; 
ein uͤbermaͤßig dicker Kopf, die Kopf: oder Bauchwaſ⸗ 
ſerſucht u. ſ. w. ſind ebenfalls Urſachen von widerna⸗ 
tuͤrlichen und ſchweren Geburten. | 

Ein Leiſten⸗ oder anderer Bruch, welcher nicht 


zuruͤckgebracht werden kann, erfordert zwar nicht alle⸗ 


zeit die Bewirkung der Geburt, jedoch iſt ſie wenig⸗ 
ſtens zuweilen der Vorſicht gemäß, um zu verhindern, 
daß dieſer Bruch weder durch den Austritt eines neu- 
en Stuͤcks vom Darme größer noch von den Anſtren⸗ 
gungen der Gebaͤrenden eingeklemmt werde. 
Die ſchie fe Lage der Gebärmutter kann zwar ins⸗ 
gemein leicht verbeſſert, und die uͤblen Folgen eg 
ſelben 
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ſelben verhuͤtet werden, verdient aber dennoch von 
Seiten des Geburtshelfers Aufmerkſamkeit, da 
ſie ee ene wirklich wurmnlulen 
kann. g 
Zuweilen, blen ſehr ſelten, sieht fi & der 
Mutterhals ſo feſt um den Hals des Kindes zuſam⸗ 
men, daß dadurch das Herabſteigen der Schultern 
verhindert, und die Geburt ohne Veyhuͤlfe der 
Kunſt unmoglich gemacht wird. Bald ziehet ſich 
der aͤuſſere, bald der innere Muttermund, mehren⸗ 
theils krampfhaft, zuſammen, da in dem erſten 
Falle der Kopf ſchon in der Scheide ſteht, und 
zwar gewoͤhnlichſten Falle, ſich 1 in dem n 
terhalſe ne a 

Eine widernatürliche Geburt kuͤndigt fi , io 
wie bey einer natürlichen Geburt geſchiehet, durch 
Wehen an, die aber in Ruͤckſicht ihrer Ordnung, 
ihres Ganges und ihrer Wirkung fo unterſchieden 
ſind, daß man aus deren Abweichungen vom na⸗ 
tuͤrlichen Zuſtande, ſo wie bereits oben geſagt 
worden, etwas widernatuͤrliches zu vermuthen Ur⸗ 
ſach hat. Ihre Kennzeichen werden uͤbrigens von 
den Zufaͤlen, welche die Geburtsarbeit verwickelt 
machen, oder von der * des Kindes herge⸗ 
leitet. - ur: BT | 
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So kann man diejenigen Falle, wo bie Frau 
einen Blutfluß, Zuckungen, oder jeden andern Zu 
fall leidet, leicht von denen unterſcheiden, wo die 
Geburt durch keine von dieſen Urſachen verwickelt 
gemacht wird; allein von der Lage des Kindes 


kann man blos durchs Zufuͤhlen gewiß werden. 


Bisweilen iſt dieſes zwar, auch vor der Oeffnung 
der Waſſerblaſe, ſehr leichte, bisweilen aber auch 
mit vieler Schwierigkeit verbunden. | 
Das erſte und weſentlichſte Stud bey wider 
naturlichen Geburten iſt, daß der Geburtshelfer 
die charakteriſtiſchen Zeichen aller Lagen, womit 
das Kind ſich in dem Muttermunde zeigen kann, 
kennt und anzugeben weiß, und nicht einmal ge» 
nug iſt es, daß man einen jeden Theil des Kin⸗ 
des einzeln und insbeſondere kenne, ſondern man 
muß ſich auch mit denſelben in ihrem Zuſam⸗ 
menhange und überhaupt fo bekannt machen, daß 
man dieſelben darinnen hinwiederum, an und fuͤr 


ſich allein, von einander zu unterſcheiden, im 


Stande ſey. Der Geburtshelfer muß ſich daher 
ſteißig üben, alles ohne Geſicht, durch das bloſe 
Gefühl unterſcheiden zu lernen, und uͤberhaupft 
muͤſſen Gefuͤhl, Einbildungkraft und die Augen 
des Verſtandes Hey einem Geburtshelfer oft den 
Mangel des Geſichts erſetzen. | 

| Die 
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Die Theile des Kindes unterſcheiden ſich nicht 
nur nach beſondern Kennzeichen untereinander ſelbſt, 
ſondern man kann und muß auch aus der Lage ei⸗ 
nes Theiles, auf die Lage der andern Theile, und 
alſo auf die Lage und Stellung des Kindes uͤber⸗ 
haupt ſchließen. Beydes aber, die einzelnen Theile 
des Kindes und nach der Stellung derſelben, die: 
Lage der andern benachbarten und entfernten Thei⸗ 
le, und alſo des Kindes überhaupt , erfahre man 
auf eine zweyfache Art, entweher: durch vie aͤuſſere 
oder innere Unterſuchung. Jene iſt nicht allemal ſo 
ſicher und gewiß, als dieſe, ſondern entſcheidet: 
nur das Allgemeine in der Lagt. Letztere geſchie⸗ 
het entweder bey noch ſtehendem, oder ſchon abge⸗ 
gangenem Geburtswaſſer, da fie im erſten Fall 
ſchon gewiß uͤberhaupt, im aher vollends ganz 
uͤberzeugend if. ' 

Der vorliegende ort wird ſbethaupt aus der 
Hi rnſchaale erkannt. Die Hirnſchaale verraͤth den 
Kopf hauptſaͤchlich durch ihre geteoͤlbte Flaͤche, und 
durch die beinerne Härte, indem dis wenige Fleiſch 
aus nichts, als aus den allgemeinen mit dem Koyf⸗ | 
haar verſehenen Bedeckungen beſteht; die Naͤthe 
aber, und die Plattchen, zeugen inibefondere ſo 
gewiß von der Gegenwart des Kopfs, als deren 
Lauf und Stellung gegen das Becken, die Lage 

Vernſt, Seburtsh. ln. e deſeh 
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deſſelden beſtimmen, wovon unter Foetus ſchon 
weitlaͤuftiger geſagt worden iſt. — In ſeltenen 
Fallen, wo die Natur in der erſten Bildung gleich⸗ 
ſam einen Fehler begangen, und der Kopf entwe⸗ 
der zu groß oder zu klein iſt , wird freylich das 
unter uchende Gefuͤhl ſo lange getaͤuſcht, bis man 
ſich durch die een der erw W un⸗ 
terrichtet hat. 


Der naͤchſte Theil, welcher den vorhandenen 
Kopf anzeigt, iſt das inſtehende Geſicht, welches 
durch die Augen, die Raſe, den Mund, das Kinn, 


die Backen und die vordern Seitentheile der Ohr 


ren, als Theile des Geſichts, leicht kennbar iſt. 


Inzbeſondere erkennt man die Angen aus ihrem 


geradlinichten Abf lande, und ihre Amapl ſowohl, 
als auch ihren, wie kleine Kugeln . runden und 


weichen Erhabent eiten; auch aus dem ſcharfen bei⸗ 


nernen Rande des umkteiſes ihrer Hölen. 15 


Die Naſe verraͤth ſich durch ihre laͤngliche 
Erhebung ı wel che an einem Ende ſchmal und beis 
nera, am an dern breiter, halb tnorplicht und 


halb fleiſchicht, auch daſelbſt mit den Naſenlͤö. 
chern verſehen iſt, und noch mehr wird man dureth 
ihre Lage, zwiſchen den Augen und dem Munde, 


uͤberꝛeugt. 
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Der Mund wird aͤuſſerlich aus einem laͤngli⸗ 
chen offenen Spalte und aus den weichen Lefzen, 
innerlich aber aus den laͤnglich ſcharfen und har⸗ 
ten Rändern des Zahnfleiſches, aus einer weiten 
Hoͤle und der darinnen oft beweglichen Zunge, er⸗ 
kannt. Sein Daſeyn beweiſet zum Ueberfluß ſein 
Stand zwiſchen der Naſe und dem Rinne. 

Das Kinn aber verraͤth ſich aus ſeiner her⸗ 
vorſtehenden halbrunden beinernen Spitze, inglei⸗ 
chen aus feinem Stande zwiſchen dem Halſe und 
Munde. | 

„ Die. Backen ertennt man zu ihrer fleiſchichten 
Subſtam, beſonders aber aus der Nachbarſchaft 
vorher genannter Theile und der Ohren. „m 

Die Ohren bemerkt man durch ihre kleine un⸗ 
gleiche Erhebung an dem Kopfe, durch die klei⸗ 
nen Lappen, und durch die auswendige knorplich⸗ 
te Hoͤle. 

Aus der beſondern Nicht una dieſer Theile 
muß man die Lage des Kopfes und des ganzen 
Kindes beurtheilen, welches indeſſen, wenn eine 
leicht entstehende Geſchwulſt dieſer Theile dieſelbe 
unkenntlich macht; um ſo viel beſchwerlicher wird. 

Det Hol wird nicht nur überhaupt aus ſei⸗ 
ner Lage, iwiſchen dem Kopfe und Oberleibe, und 
aus feiner eylindriſchen Geſtalt ertaunt / ſondern 
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auch insbeſondere durch feine vier Hauptflaͤchen 
unterſchieden. Die vordere Seite liegt zwiſchen 
dem Kinne und der Bruſt, und unterſcheidet ſich 
mittelſt der Kehle von der hintern Seite. Die 
hintere Seite liegt zwiſchen dem Hinterhaupte und 
dem Rüden, und unterſcheidet ſich von der vor⸗ 
dern durch den Nacken, und die daſelbſt ſehr merk⸗ 
lichen Hervorragungen der ſpitzigen Fortſaͤtze der 
Halswirbelbeine. Die Seitenflaͤchen des Halſes 
aͤuſſern ſich durch ihre fleiſchichte Runde, und aus 
der Lage zwiſchen den Ohren und Schultern. 
Den Oberleib beurtheilt man nach ſeinen vier 
beſondern Hauptſlaͤchen, welche überhaupt den End» 
chernen Bruſtkaſten ausmachen. Die vordere Sei⸗ 
te deſſelben, oder die Bruſt ſelbſt, macht ſich durch 
das wenige Fleiſch, die beinerne Haͤrte des Bruſt⸗ 
beins, durch die Ribben von den Seiten, die Schluͤſ⸗ 
ſelbeine von oben, die Bruͤſte von jeder Seite, 
und durch den Bauch von unten, kennbar. 


Die hintere Seite, oder den obern Theil des 
Nüͤckens, beurtheilt man aus den taͤter bervorra⸗ 
genden ſpitzigen Fortſaͤtzen der Wirbelbeine des 
Nüdgrads und den davon abgehenden Nippen, be⸗ 
ſonderz aus den umſchriebenen harten * ſcarfen 
Näaͤndern der Schulterblätter. 1 
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Die Seitenwaͤnde erkennt man aus der ſtaͤr⸗ 
kern Erhabenheit der Ribben, und ihren merkli⸗ 
chern fleiſchichten Zwiſchenraͤumen, beſonders aber 
aus der Re anderer Theile des Wiz 
kaſtens. 
Der Unterleib unterscheidet ü 0 von dem Ober⸗ 
leibe uͤberhaupt leicht, vermoͤge der ſehr verſchie⸗ 
denen Spannung der Theile, welche mit Fleiſch 
übersogen find, und die dem druckenden Finger, 
ohne betraͤchtlichen Widerſtand, einigermaſſen nach⸗ 
geben: uͤberdies verrathen den Unterleib die Rib⸗ 
ben von oben, und das Becken von unten; insbe⸗ 
ſondere aber giebt der Nabel, und die daraus 
entſpringende an „ die untruͤglichſten Merkmale 
des Bauches. 17 5 
Der Hintere zeichnet ſich uͤberhaupt durch die 
Haͤrte des Fleiſches der gleichſam runden Kugeln der 
Hinterbacken, und der dazwiſchen ausgeſchnittenen 
laͤnglichen Furche, aus, in welcher von hinten die 
letzten Wirbelbeine des heiligen Beins und des Steiß⸗ 
beins durchgefühlt werden koͤnnen; uͤberdies verra⸗ 
then auch den Hintern von vorne, die zwiſchen den 
Schenkeln vorhandenen Geburtstheile. Inſonder⸗ 
heit aber bezeichnet ihn der in der laͤnglichen Fur⸗ 
che der Hinterbacken, ohnweit den Geburtstheilen 
ie After und ſein Shlirfmikl 
| € 3 Die 
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Die Geburtstheile ſind, in Anſehung des Ge⸗ 
ſchlechts, leicht von einander zu unterſcheiden, und 
werden hauptſaͤchlich aus der Gegend und Nachbar⸗ 
ſchaft der Theile, wo ſie liegen, beſonders aus der 
Härte der Schooßbeine und den ſeitwaͤrts abgehen⸗ 
den Schenkeln erkannt. Dabey hat man vorluͤglich 
auf die Richtung der Geburtstheile acht zu geben, 
um daraus die Lage der übrigen Theile des Kin⸗ 
des zu beurtheilen. Auch hat man zu merken, daf 
die Geburtsglieder ſehr leicht anſchwellen, und 
dadurch oft ziemlich unkennbar werden koͤnnen. 
Man fol fie daher aus dieſrr und andern Urſa⸗ 
chen, gleich der Nabelſchnur und den Theilen des 
Geſichts, vornehmlich den Augen, beym Betaſten 
ſorgfaͤltig, und fo viel möglich ſchonen. — Bey der 
Unterſuchung der Geburtstheile erfordert indeſſen 
zuweilen auch die Klugheit, daß man der Mutter 
vor der Hand verberge, von welchem Geſchlecht 
das Kind ſey. 5 n br 

Die obern und untern Extremitäten, nämlich 
Arm und Beine, muß man wohl zu unter ſcheiden 
wiſſen, damit man nicht, ſich zur Schande, der 
Mutter und dem Kinde aber zum Nachtheile, eins 
für das andere ergreife und herausziehe. 

Die obern Extremitäten beſtehen aus den 
Der: und Vorderarmen. Zu jenen gehören die 

N Schul- 


Partus przeternaturalis, 39 


Schultern und die Achſeln, ſamt der fleiſchichten 
länglichen Runde des Oberarmes ſelbſt. Zu dies 
ſen die Haͤnde, die Mom» des Worberarınch, und 
die ee 

Die Schultern, als den obern runden Theil 
des Armes, welcher an ihrer Nunde, die faſt groͤſ⸗ 
fer und merklicher iſt, als die Runde der Kniee, 
mit welchen ſie leicht verwechſelt werden, geben 
ſich vorzuͤglich in ihrem Zuſammenhange mit den 
andern Theilen, nach ihrer Lage zwiſchen dem Halſe 
und den Ellnbogen, zu erkennen. Die Achſel wird 
aus ihrer Hoͤle unter der Schulter, und aus der 
Nachbarſchaft des Vruſtkaſtens erkannt. 

Die Hand verraͤth ſich durch die Fauſt und 
Finger. Die Handfinger und die Fußzehen wer⸗ 
den indeſſen leicht untereinander verkannt; aber 
die Länge der Finger, ihr ungleicher Stand und 
ihre ſtaͤrkere Abſonderung, beſonders des Dau⸗ 
mens, machen ſie vor den Zehen leicht kenntlich. 

Die Ellnbogen haben mit den Knieen oft 
beydes, die Kruͤmmung mit dem Oberarme, ſo 
wie mit dem Schenkel, und die Runde gemein, 
und werden daher gern mit einander vertauſcht. 
Dennoch iſt die Runde der Ellnbogen viel ſpitziger 
und ungleicher, als die Runde der Knieeſcheiben, 

m auch einigermaßen beweglich ſind: die 
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nachbarliche Lage dieſer Theile aber, und der Un⸗ 
terſchied zwiſchen Hand und Fuß, kann ſie gar 
Bald von einander unterſcheiden. 
Zu den untern Extremitaͤten gehoͤren die Schen⸗ 
kel, die Knie, die Schienbeine, und die Fuͤſſe. 
Die Schenkel erkennt man an dem dicken Fleiſch 
und ihrer fegelförmigen Figur, beſonders dem Zus 
ſammenhang und der Lage zwiſchen dem Schien⸗ 
beine und dem Stamme des Korpers am Becken, 
wo ſeitwerts die Geburtstheile und der Hintere 
gefuͤhlt werden. a 
Die Knie machen ſich don oben an den Schen⸗ 
keln, von unten an den Schienbeinen, von vorne 
an ihrer Runde und der beweglichen Knieſcheibe, 
von hinten aus der Knieekehle keuntbar. 5 
Die Schienbeine werden von oben aus dem 
erkannten Tnie, von vorne aus der ſcharfen Roͤh⸗ 
re, von hinten aus der Wade, von unten aus den 
Knoͤcheln und dem Fuſſe, beurtheilt und erkannt. 
Den Fuß bezeichnen von vorne die Zehen, und 
der Winkel, den er mit dem Schienbeine macht; 
von hinten die ſpitze knoͤcherne Ferſe, und von bey⸗ 
den Seiten die ſoge nannte Knoͤchel. | 
Aufſer dieſen Theilen des Kindes konnen auch 
die Theile des Eyes, Netz, Nabelſtrang und Mut⸗ 
terkuchen, in der Geburt auerft in den Muttermund 
kintre⸗ 
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eintreten. Sie muͤſſen daher, gleich jenen, erkannt 
und von einander unterſchieden werden, theils um 
ihrer zu ſchonen, theils auch um der Taufe willen 
im Mutterleibe, welche bey Roͤmiſchkatholiſchen 
verrichtet werden muß, ſ. Baptiſmus foetus in utero. 

Das Netz, oder die Haute des Eyes, iſt ent⸗ 
weder noch ganz, oder zerriſſen. In jenem Falle 
iſt es entweder von dem bald mehr, bald weni⸗ 
ger darinn enthaltenen, und durch die Kraft der 
Wehen vorgetriebenen Kindswaſſer, geſpannt und 
prall, oder nicht. Daher läßt es ſich einmal beſſer 
ſpuͤren, und von dem Kopf ſelbſt beſſer unterſchei⸗ 
den, als das anderemal. Bisweilen haͤngt jedoch 
dieſe Blaſe lang, ſchlaff und wurftförmig aus dem 
ſchiefen Muttermunde heraus. 

Die Nabelſchnur zeigt ſich, unter dem Gefüh⸗ 
le, in der Geſtalt einer runden, weichen gemei⸗ 
niglich doppelt gegeneinan der liegenden, oft un⸗ 

geich knotigen Schnur, in welcher entweder Puls 
aderſchlaͤge gefpuet werden, oder nicht. Sie 
kann zuweilen dick anlaufen, und ſich, gleich an⸗ 
dern Theilen, durch ihre Geſchwulſt faſt unkennt⸗ 
lich machen. Bisweilen ſchlingt ſie ſich um den 
Hals, oder andere Glieder; oder ſie liegt, wie 
gekraͤuſeltes Gedaͤrm, zwiſchen den Händen und Füf 

ſen; oder fie macht Schlingen und wahre Knoten. 
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Die Gegenwart des Mutterkuchens auf dem 
Muttermunde, aͤuſſert ſich den Sinnen uͤberhaupt, 
auſſer dem vorhergegangenen und noch gegenwärs 
tigen Mutterblut g uſſe, beſonders dem Gefühle, 
durch die Empfindung eines ſchwammichten ſſei⸗ 
ſchichten Koͤrpers, der in den Mutterhals gleichſam 
verwachſen zu ſeyn ſcheint, und welcher dem Fin⸗ 
ger im Gefuͤhle, ſeiner Unebenheit wegen, gleich⸗ 
ſam wie eine kleine Blumenkohlſtaude vorkommt, 
und gemeiniglich verhindert, daß man wenig, oder 
gar nichts, vom Kinde ſelbſt ſpuͤren kann. 

So wie aber die genaue Kenntniß einzelner 
Theile, ihrer Lage, und Verbindung mit andern 
Theilen, um ſie untereinander zu unterſcheiden, 
hoͤchſt noͤthig iſt, und der Kenntniß mehrerer 
Theile, welche zuſammen in den Muttermund ein⸗ 
treten können, ſehr zu ſtatten kommt; ſo hoͤchſt 
nöthig iſt es auch, aus den, nach gewiſſer Rich⸗ 
tung in den Muttermund zuerſt eintretenden Thei⸗ 
len des Kindes, zu urtheilen und zu wiſſen, in 
welcher Richtung das Kind im Mutterleibe liegt; 
und hievon ſehe man unter Foetus. — Wie man 
„aber die Lage des Kindes, aus der Stellung ſei⸗ 
ner Theile zur Geburt beurtheilen kann, davon 

wird unter jeder der folgenden Arten von ne, 
tuͤrlichen Geburten a N 
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So bald ſich ein Geburtshelfer davon gewiß 
überzeugt hat, daß die Geburt wegen der uͤblen 
Lage des Kindes widernatürlich ſeyn müſſe, fo 
muß er die Anverwandten der Frau oder wenig⸗ 
ſtens die Umſtehenden davon unterrichten, und ih: 
nen alle Gefahr, wenn einige damit verbunden it, 
zeigen, um ſich dadurch vor den Vorwuͤrfen zu 
ſichern, welche fie ihm, im Fall eines unglüdlis 
chen Ausgangs, machen koͤnnten. Gegen die Ge⸗ 
baͤrende aber muß man zuruͤckhaltender feyn, um 
ſie durch die daſeyende Gefahr nicht zu erſchrecken, 
ſondern ihr eher Muth zuſprechen; in aͤuſſerſt misli⸗ 
chen Fällen jedoch muß er der Religion halber ei» 
niges entdecken, immer aber auch dabey Behut⸗ 
ſamkeit beobachten, und die Gefahr nicht zu groß 
ſchildern, damit ſie ſich nicht der Verzweifelung 
Kn und alsdenn alle und jede Hülfe verwerfe. 


i Die widernatirlicen Geburten geben allge⸗ 
meine und beſondere Anzeigungen; die erſten beſte⸗ 
hen in der Wendung des Kopfs, um eine vortheil⸗ 
haftere zu erhalten; in der Verbeſſerung des fehler⸗ 
haften Gangs, welchen dieſer Theil bisweilen beym 
Eintreten in das Becken nimmt, oder in einem 
bloſen Zurückſtoßen eines von den aͤuſſern Glied: 
maſſen, wodurch das Eintreten des Kopfs verhin⸗ 

dert 
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dert wird. — Die befondern Anzeigungen find 
nach der Lage des Kindes, dem Theile, welcher 
ſich zuerſt an der obern Beckenoͤffnung zeigt, und 
den umſtaͤnden, welche die Bewirkung der Geburt 
noͤthig machen koͤnnen, verſchieden. 

Wenn man aus oben angegebenen Zeichen vor 
dem Abfluſſe des Kindswaſſers, nur eine ſehr un⸗ 
vollkommene Kenntniß von der Lage des Kindes hat, 
und daher eine unſchickliche Lage muthmaſet, fo 
muß man warten, bis die Wafferblafe geöffnet iſt, 
um ſich mit voͤlliger Gewißheit davon zu uͤberzeu · 
gen. Vor dieſem Zeitpunkte noͤthiget den Geburts⸗ 
helfer nichts zur Beendigung einer Geburt, welche 
durch eine üble Lage zu einer widernatuͤrlichen ge» 
macht wird; die Faͤlle ausgenommen, wenn die. 
Frau einen von obig erwähnten uͤblen Zufaͤllen bes 
kommt. Nach dem Springen der Waſſer aber iſt 
ein jeder etwas langer Verzug ſchaͤdlich, und die 
daraus entſtehende Folgen noͤthigen den Geburts⸗ 
helfer bisweilen, die Geburt, um beſondern und 
dringenden Anzeigungen ein Genuͤge w aan, wie⸗ 
derum zu verſchieben. 

So wie man befuͤrchten muß y daß man die 
Gebärmutter, wenn man in den erſten Augenblicken 
die Geburt bewirkt, in einen Zuſtand der Unthaͤ⸗ 
tigkeit verſetzt; und ſo, wie man ſich ebenfalls vor 

ber 


Partus præternaturalis. 45 


der Gewalt zu fürchten: hat, welche man zu Def 
nung des Mutterhalſes und zur Wendung eines 
uͤbelliegenden Kindes vor dem Springen der War 
ſer anwenden muß; eben ſo ſind Verſtopfung und 
Entzuͤndung der Gebärmutter ſehr oft Folgen von 
vergeblichen Anſtrengungen , denen man dieſes Ein⸗ 
geweide nach dem Abfluſſe des * indswaſſers uͤberlaͤßt. 

Der ſchicklichſte Augenblick zu Bewirkung der 
Geburt iſt daher derjenige, wo der Muttermund 
den hoͤchſten Grad der Ausdehnung erlangt hat, 
und die Oeffnung der Haͤute von ſelbſt und zur ge⸗ 


hoͤrigen Zeit erfolgt. Dieſen Zeitpunkt muß der 


Geburtshelfer, wenn er ſchon vorher dazu gerufen 


worden iſt, abwarten; kommt er aber fpäter , fo 


muß er die Geburt ſogleich bewerkſteligen, wenn 
ihn nicht die Entzuͤndung der Gebaͤrmutter daran 
verhindert. Denn hier iſt vor allen Dingen noth 


wendig, die Gebärmutter zu erſchlaffen, und die 


Anhaͤuffung des Bluts in ihren Gefüſſen zu ver⸗ 
mindern (f. unter Hyſteritis.) 

Allein dieſe, wenn der Gebutshelfer nämlich 
einige Zeit nach dem von freyen Stuͤcken erfolgen⸗ 
den Springen der Waſſer gerufen wird, iſt nicht 
allezeit der einzige Fa, wo er den angegebenen 
zur Wendung des Kindes ſchicklichen Zeitpunkt nicht 


zu amen im Stande if, Oftmals giedt die 


Geburt 
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Geburt in dieſem Augenblicke noch den beſten An⸗ 
ſchein von ſich, und die Zufaͤle, welche den Ge⸗ 
burtshelfet zur Bewirkung der Geburt noͤthigen, 
ſtellen ſich erſt ſpaͤter ein. In dieſem Falle ſenkt 
ſich aber der Kopf, welcher faſt allezeit zuerſt ein. 
tritt, mehr oder weniger in den Grund des Beck⸗ 
ens herab, und kann leicht mit der Zange her⸗ 
ausgezogen werden, ſo daß die Geburt ir von 
einer natuͤrlichen verſchieden iſt. | | 
So iſt man auch alsdenn gendthiget, den in 
gewiſſem Betracht zur Wendung des Kindes ſchick⸗ 
lichſten Zeitpunkt ungenuͤtzt vorbeyſtreichen zu laſ. 
fen, wenn die Waſſerblaſe gleich im Anfang der 
Geburtsarbeit, und ehe noch der Mutterhals hin⸗ 
länglich erſchlafft und ſo weit geoͤffnet iſt, daß der 
Geburtshelfer die Hand einbringen kann, zerreißt. 
Eine zu rechter Zeit veranſtaltete Aderlaß / erwei⸗ 
chende und ſchleimige Einſpritzungen, Bäder und 
Dampfbaͤder, ſchicklich gemachte Erweiterungen 
ſind in ähnlichen Faͤllen ſehr nuͤtzlich um die Härs 
te des Muttermundes zu vermindern, und die Er⸗ 
weiterung zu befoͤrdern. 17 
Sobald als der Zeitpunkt, die Geburt bewir⸗ 
ken zu helfen, entweder durch die Natur det Um⸗ 
ſtaͤnde, oder die Beſchaffenheit der Wehen be⸗ 
ſummt iſt / ſo muß der hierauf vorbereitete Se 
burts⸗ 
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burtshelfer der Frau eine ſchickliche Lage geben. 

Hievon ſehe man unter Verlionis negotium. 
partus præternaturalis propter caput præe- 
vium, Fr. l’Accouchement contre nature de l' En- 
fant, qui ſe prefente par la tète, die widerna⸗ 
tuͤrliche Kopfgeburt. Eine ſolche Geburt ent 
ſtehet, wenn die Natur bey einer Kopfgedurt von 
ihrer geſetziaͤſſigen Ordnung abweicht, die Gebaͤ⸗ 
rende mit irgend einem Uebel behaftet iſt, und 
zwiſchen der Größe des Kopfs und den Durch⸗ 
meſſern des Beckens kein gehoͤriges Verhaͤltniß ſtatt 
findet, durch welche Hinderniſſe eine Kopfgeburt 

ſchwer und gefaͤhrlich werden kann. 

0 Die Urſachen finden ſich entweder auf Seiten 
der Mutter, oder des Kindes. Von Seiten der 
erſtern gehören hierher gewiſſe Misgeſtaltheiten 
des Beckens, der Mangel der zur Geburt des Kin⸗ 
des erforderlichen Kraͤſte, und einige Zufaͤlle, wel⸗ 
che ſich vor oder während der Geburtsarbeit ereig⸗ 
nen. Von Seiten des Kindes macht eine in Ruͤck⸗ 
ſicht auf das Becken der Mutter auſſerordentliche 
Größe des Kopfs; die Art und Weile; wie er vor 
der obern Beckenoͤffnung zu liegen kommt; die Ge⸗ 
genwart einer Hand oder eines Fußes, wodurch 
das Eintreten des Kopfs vechindert wird; die 
Richtung, welche 125 die enen Wehen 
bey 


{ 
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bey feinem Riederſteigen geben, oder der Vorfall 
der Nabelſchnur u. ſ. f. eine RR zu ei⸗ 
ner widernatüͤrlichen. 


| Einige von dieſen Urſachen ſind der Mutter 
oder dem Kinde gleichſam angeboren, und ſchon 
vor der Geburtsarbeit vorhanden; andere ſind blos 
zufaͤllig, und offenbaren ſich entweder vor oder 
waͤhrend der Geburt bald fruͤher, bald ſpaͤter. Die 
meiften dieſer Urſachen erfordern ſowohl in Anſe⸗ 
hung ihrer Beſchaffenheit, als auch in Anſehung 
der Zeit wo fie ſich ereignen, verſchiedene Huͤlfe. 
| Um die von einigen dieſer Urſachen entſte⸗ 
hende Gefahr zu heben, und die Gebaͤrende in 
Stand zu ſetzen, die Geburt allein bewerkſtelli. 
gen zu koͤnnen, braucht man oft nur ſehr wenig 
zu thun; oft muß man aber dem Kopfe eine an 
dere Lage geben, das Kind wenden, bey den 
Süßen herausniehen und die Geburt mit der Zan⸗ 
ge, dem Hebel oder irgend einem andern Juen 
mente endigen. 


Tritt der Kopf mit ſeinem gröften Durchmeſte 
in den kleinſten der obern Oeffnung eines Beckens 
ein welches ein wenig von vorne nach hinten zu 
verenget iſt, ſo braucht der Geburtshelfer blos 
dem Kopf eine beſſere Lage zu geben. Wird 

| | das 
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das Herabſenken des Kopfs durch eine Hand oder 
einen Fuß verhindert, jo ſucht man fie uber den 
Kopf, in die Gebärmutter zuruͤck zu bringen, wo⸗ 
fern keine Umſtaͤnde eine andere Verfahrungsart 
nothwendig machen. Endlich verbeſſert man den 
fehlerhaften Gang des Kopfs, wenn er ſich nicht 
auf die naͤmliche Art in das Becken herabſenkt, 
wie unter Partus naturalis capite ee ange⸗ 
geben worden iſt. 

Wenn ſich ein haͤufiger Blutſtuß oder irgend 
ein anderer gefaͤhrlicher Zufall waͤhrend der Ge⸗ 
burtsarbeit alsdenn ereignet, wenn der Kopf des 
Kindes noch über der obern Veckenoͤffnung ſteht, 
und noch vollkommen beweglich, oder wenn er 
kaum in dieſe Oeffnung eingetreten, und das Kinds⸗ 
waſſer vor kurzem erſt abdgefloſſen ift, fo muß man 
das Kind wenden, und es bey den Fuͤßen heraus⸗ 
ziehen. Doch thut man beſſer, wenn man ſich in 
dem Falle, wo ſi ch dieſe Zufaͤlle ſpaͤter einſtellen, 
und der Kopf ſich ſchon bis zur Halfte in die obere 
Beckenoͤffnung geſenkt hat, und beionders wenn 
das Kindswaſſer ſchon ſeit einiger Zeir gam abge⸗ 
floſſen iſt, der Zange bedient. Ohne alle Ausnah⸗ | 
me muß die Zange alsdenn gebraucht werden, 
wenn der Kopf ſich in dem Grunde des Beckens 
befindet, durch den Gebaͤrmutterhals hindurch, 

Bernſt. Geburtsh. III. 5. DD. und 
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und gam in der Scheide enthalten iſt, weil als 
denn kein anderes Mittel dem Kinde zutraͤglich 
ſeyn kann. 1 
In dem Falle, wenn man kein Zange hat, 

und ſich dieſelbe auch nicht ſogleich verſchaffen 
fann, wäre es allenfalls erlaubt, den Kopf des 
Kindes, um die Wendung deſſelben zu bewirken, 
zuruͤck zu ſtoſſen, wenn er ſchon ganz in das Be⸗ 
cken herabgeſunken iſt. Der Kopf muß aber leicht 
durch die obere Beckenoͤffnung durchgegangen ſeyn, 
und den Frans, welcher alsdann den Gebaͤrmut⸗ 
terhals ausmacht, vor ſich her herabdruͤckt haben; 
wie man dieſes am oͤfterſten bey Weibern, welche 
mit einem Muttervorfalle bedrohet werden, be⸗ 
merkt, bey denen die obere Beckenoͤffnung ſehr 
weit, und der erwaͤhnte Kranz des Gebaͤrmutter⸗ 
mundes noch einigermaſſen hart iſt. Dieſe Ver⸗ 
fahrungsart, welche dem erſten Anſcheine nach 
der Meinung, daß die Wendung eines Kindes, 

wenn der Kopf ſchon ſo tief ſtehet, unmoglich 
iſt „iſt den Haken, die man in Ermangelung der 
Zange, bey dem geringſten Argwohne auf den 
Tod des Kindes, zur Beendigung der Geburt an⸗ 
zuwenden pflegt, weit vorzuziehen. Der Kopf 
des Kindes kann, ohne durch den Muttermund 


hindurchgedrungen zu ſeyn, in dem Grunde des 


Becken 
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Beckens ſtehen, und es iſt ſehr wichtig, dieſen 
Fall genau von demjenigen zu unterſcheiden, wo 
der Kopf ſich ſchon ganz in der Scheide befindet. 
In dieſem letzten Falle kann man den elben nicht 
mehr zurückſtoſſen; und in dem andern iſt dieſes 
zwar moͤglich, wenn die Umſtaͤnde eine ſchleunige 
Beendigung der Geburt erfordern, allein dieſem 
Verfahren iſt doch der Gebrauch der Zange vorzu⸗ 
ziehen, weil ſie eine gewiſſere und ſchnellere Huͤlfe 
gewaͤhrt, und weil die Wendung in ſolchen Faͤl⸗ 
len immer ein ſehr gefaͤhrliches Unternehmen iſt: 
ſ. auch unter Partus difficilis. 

Die angefuͤhrten Zufaͤlle aber ſind es nicht 
allein, welche die Wendung oder die Zange, zur 
Herausziehung des Kindes, bey Scheitelgeburten 
nothwendig machen, koͤnnen, ſondern auch die 
Schwaͤche der Gebaͤrenden, das Heraushaͤngen 
des Nabelſtrangs, und die üble Bildung des Be 
KCeens erfordern oft ein gleiches Verhalten. Aller⸗ 


dings aber muß man bey einem uͤbel gebildeten 


Becken vor der Wendung darauf Ruͤckſicht nehmen, 
um wie viel das Verhaͤltniß zwiſchen dem Durch⸗ 
meſſer des Beckens und der Größe des Koyfs wie 


deruatürlich iſt: denn hoͤchſtens iſt fie alsdenn ſchick⸗ 


. 


lich, wenn die Geburt nur durch einen geringen 


Fehler des Vabälnniſes zwiſchen dem Dude 
| D 2 | fer 
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fer des Beckens und der Größe des Kopfs verhin⸗ 
dert wird; iſt dieſer Fehler betraͤchtlicher, ſo er⸗ 
fordert er, je nachdem der Zuſtand des Kindes 
beſchaffen iſt, den Gebrauch der Zange, den Kai⸗ 
ſerſchnitt, oder irgend eine andere Operation. um 
ſich von allem dieſen genau unterrichten zu koͤn⸗ 
nen, beweißt den Nutzen eines Beckenmeſſers 1. 
Pelvimetrum), und eines ee . Ce- 
phalometer). f 
Die Wendung darf n man nicht in der Mi 
um die ausſtoſſenden Kräfte der Gebaͤrenden durch 
das Ziehen an den Fuͤßen oder andern vor dem 
Kopfe vorausgehenden Theilen des Kindes zu ver: 
ſtaͤrken, alsdenn unternehmen, wenn der Kopf 
wegen einer auch noch ſo geringen Mißbildung 
des Beckens, nicht in die obere Oeffnung deſſel⸗ 
ben eintreten kann. Der beſondere Bau des Kopfs, 
welcher ſich bey einer Fußgeburt in Anſehung ſei⸗ 
ner Dicke weit leichter, als bey einer Kopfgeburt 
zuſammendruͤcken laßt, und eher in die obere Be. 
ckenoͤffnung eintritt, iſt der Grund, warum die 
Wendung unternommen werden muß. | j 
Der Kopf des Kindes kann auf eine ſchickliche 
Art an der obern Beckenoͤffnung zu liegen kommen, 
jedoch die Geburt nur alsdann leicht ſeyn, wenn 
er ſich auf die, unter Partus naturalis, beſchrie⸗ 
* G. bene 
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dene Arten herabjenkt: Tritt der Kopf auf eine 
andere Weiſe ein, ſo bewegt er ſich mit ſeinem 
groͤſten Durchmeſſern vormaͤrts, und kommt mit 

denſelben auf die Durchmeſſer der untern Becken⸗ 
öffnung bald in dieſer, bald in einer andern Lage 
zu ſtehen, wodurch die Geburt ohne Schilf der 
Kunſt unmoͤglich gemacht wird. 

Wenn der Kopf auf die gewöhnliche Weiſe 
herabdewegt wird, fo behaͤlt er feine natürliche 
vorwaͤrtsgehende Beugung und das Kinn ruht 
ſo lange auf der Bruſt, bis die Grundfläche des 
Hinterhaupts an den obern Theil des Schaam⸗ 
beinbogens, oder, wenn das Geſicht nach dem 


Schaambeine zugekehrt ſeyn ſollte, an den vordern 


Rand des Mittelfleiſches anſtoͤft. Das Gegenteil 
hievon bemerkt man im gegenwaͤrtigen Falle: das 
Kinn loͤſt ſich von dem obern Theile der Bruſt ab, 
und der Kopf beugt ſich, ſobald er in das Becken 
einzutreten anfaͤngt, auf den Nuͤcken, wodurch 
denn das vordere Plaͤttchen, oder vielmehr der 
obere Theil der Stirn mit der Zeit in den Mit⸗ 
telpunkt des Beckens, oder der obern e 
nung zu liegen kommt. 

Dieſe Lage rührt v von der Richtung der zu⸗ 
ſammenziehenden Kräfte der Gebaͤrmutter, und 
von der Art und Weiſe, wie ſie auf den Nopf 
ar | D 3 | wir⸗ 
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wirken, her Man bemerkt beynahe beftändig , 
daß die ſchiefe Lage der Gebaͤrmutter, welche von 
jener uͤblen Lage des Kopfs die beſtimmende Ur⸗ 
ſach iſt, auf derjenigen Seite ſtatt findet, auf 
welcher das Hinterhaupt des Kindes liegt indem 
die ausſtoſſenden Kräfte der Gebaͤrmuter in den 
andern Faden faſt beſtaͤndig eine ſolche Richtung 
haben, daß ſie das Hinterhaupt herabdrücken. 
In dem jetzigen Falle hingegen durchſchneidet die 
Richtung dieſer Kräfte den Kopf ſchief, von feiner 
Grundflaͤche bis zum Wirbel, und von dem Hin⸗ 
terhaupte bis zur Stirn, ſo daß ſie dem Mittel⸗ 
punkte ſeiner Bewegung entgegen wirken, und 
den Kopf noͤthigen, ſich in eben dem Verhaͤltniſſe, 
in welchem er weiter vorwaͤrts rückt, auf den 
Ruͤcken zuruͤn zubeugen. 

Dieſe uͤble Lage des Kopfs teh Einteetöi 
in das Becken kann man allezeit mit leichter Mü- 
he verhindern, und es dahin bringen, daß ſich 
derſelbe auf die gewöhnliche Weiſe herabſenke. 
Man darf in dieſer Abſicht nur die Richtung 
der Gebaͤrmutterkraͤfte zur rechten Zeit veraͤndern, 
und den vordern Theil des Kopfs einige Zeit lang 
halten, damit das Hinterhaupt ſich herabſenken 
koͤnne. Man fängt daher bey ſehr fhiefen Lagen 

der Gebärmutter damit an, daß man die Achſe 
' der⸗ 


* 
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berſelben wieder gerade und der Richtung der 
Beckenachſe beynahe gleichlaufend macht. Dieſe 
Abſicht erreicht man, wenn man die Gebärende 
auf die, derjenigen Seite wo die Gebaͤrmutter 
hinhaͤngt, entgegengeſetzte legen läßt, oder einen 
ſchicklichen Druck an dem Unterleibe der Mutter 
anbringt; man ſehe hievon unter Obliquitas uteri. 
Hierauf unterſtuͤzt man mitterlſt einiger in die 
Scheide eingebrachten Finger die Stirn des Kin 
des, damit die naturlichen Kräfte der Gebaͤrmut⸗ 
ter auf das Hinterhaupt wirken und es herabdruͤ⸗ 
cken. Hierbey muß man ſorgfaͤltig vermeiden, 
das vordere Plattchen, oder die um daſſelbe her⸗ 
umliegenden ſehr dünnen Knochen zu feinem Stuͤtz⸗ 
punkte zu waͤhlen, damit das Kind nicht durch 
das Eindruͤcken dieſer Knochen und durch das Zu⸗ 
ſammenpreſſen des Gehirns Schaden leidet. 
Auf die naͤmliche Art verfährt man, wenn man 
den Kopf des Kindes, im Fall, daß man die eben be⸗ 
ſchriebene uͤble Lage deſſelben nicht zu verhuͤten im 
Stande ſeyn ſollte, in ſeine natuͤrliche Lage zu brin⸗ 
gen ſucht. Man läßt die Frau auf die, der ſchiefen 
Lage des Gebaͤrmuttergrundes entgegenſtehende Seite 
legen, und ſchiebt die Stirn, ſo viel es moͤglich iſt, 
waͤhrend der Wehe, und mit der eben empfohlnen 
Wbt zuruͤck. Wenn man ſeine Abſi cht auf dieſe 
D 4 Weiſe 
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Weiſe nicht vollkommen erreichen ſollte, ſo muͤſte man 
den Zeige und Mittelfinger der andern Hand uͤber 
die Hervorragung des Hinterhaupts einbringen, um 
dieſen Theil dadurch, daß man ihn mit den erwaͤhn⸗ 
ten Fingern gleichſam als mit einem Haken nach ſich 
zuneht vollends herunter zu drucken. 5 
Durch dieſes doppelte Verfahren iſt man Di 

rentheils im Stande, die nothwendige Veränderung. 
der Kopflage zu bewirken, oder die uͤble Richtung deſ⸗ 
ſelben zu verbeſſern, ſo daß der Vorſchlag andrer Mit⸗ 
tel hiezu unnoͤthig ſcheint. Da indeſſen aber der Kopf 
zwiſchen den Beckenknochen ſo ſehr eingeklemmt ſeyn 
kann, daß man mit den Fingern nicht über das Hin 
terhaupt zu kommen im Stande iſt, ſo muß man den 
Hebel anwenden (f unter Vect's). Faſt aleezeit tritt 
der Kopf nach der erſten oder zweyten Wehe, nachdem 
man ſeine uͤble Lage verbeſſert hat, aus dem Bes 
cken, und die Geburt endiget ſich, wofern fie 
nicht durch andere Urſachen noch ferner verzögert 
wird. By Erforderniß der Umſtaͤnde bedient man 
ſich alsdann der Zange, oder man beobachtet ein 
andres Verfahren. | 18 

Wenn man bey Scheitelgeburten die Wen⸗ 
dung vornehmen muß, ſo iſt die Waſſerblaſe ent⸗ 
weder noch ganz oder zerriſſen, und das Kinds 

| waſ⸗ 
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waſſer vor kurzem, oder lange zuvor abgelaufen. 
In dem erſten Falle befindet ſich das Kind ge⸗ 
wiſſermaßen mitten in der Gebaͤrmutter frey, und 
in dem zweyten, von welchem hier die Rede iſt, 
hat ſich dieſelbe zuſammen gezogen, daß man 
die Hand mit der aͤuſerſten Muͤhe einbringen 
kann 
Wenn man die 1 in eine ſchickliche Lage 
gebracht hat, ſo muß man nach der verſchiede⸗ 
nen Lage des Kopfs bald die eine bald die an⸗ 
dere Hand in die Gebaͤrmutter bringen. Wenn 
der Kopf ſchon in die obere Beckenoͤffnung einge: 
treten iſt, ſo ſchiebt man ihn von unten nach 
oben und von hinten nach vorne zuruͤck: alsdann 
‚bringt man die Hand ſogleich auf die Stirn und 
führt den Kopf in eine von Den Darmbeinverfüs 
gungen, wo man ihn in der Folge mittelſt der 
Handwurzel und des Vorderarms feſt haͤlt, damit 
er nicht waͤhrend daß man die Füße ſucht, durch 
die Wehen wieder herabgedruͤckt werden kann. 
um deſio leichter zu den Füßen zu kommen, 
und ſie, nachdem man den Kopf hinlänglich von 
der obern Beckenoffnung entfernt hat, in den 
Muttermund zu bringen, muß man die Hand an 
derjenigen Seite des Rumpfs, welche dem hin⸗ 
tern Theile den Gebärmutter am naͤchſten liegt⸗ 


* 
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einbringen. Man führt im Amfange die zuſam⸗ 
mengeſchlagenen Finger uͤber das Ohr, alsdann 
über die Seitentheile des Halſes dergeſtalt weg, 
daß man fie, um die Hervortagung der Schulter 
iu vermeiden, ein wenig nach dem hintern Theile 
derſelben hinlenkt; alsdann geht man nach und 
nach mit dem Finger uͤber die Weichen und Huͤfte, 
den Schenkel und Mittelfuß bis zu den Fuͤßen, 
faßt ſie mit den vorderſten etwas gekruͤmmten 
Gliedern der Finger, und bringt ſie auf dieſe 
Weiſe in den Eingang der Mutterſcheide. Wenn 
man anfangs nur einen einzigen Fuß faffen kann, 
ſo muß man den, auf derjenigen Seite des Kin⸗ 
des befindlichen nehmen, an welcher die Hand 
eingebracht worden iſt. Es muͤſte denn ſeyn, daß 
ſich derſelbe, wie man es bisweilen findet, unter 
der Kniekehle des andern Fußes untergeſchlagen 
haͤtte. Denn alsdenn muͤßte man den letztern Fuß 
zuerſt abloͤſen. Sobald als man denſelben aus 
der Gebaͤrmutter herausgebracht hat, ſo muß man 
die Hand entweder auf dem naͤmlichen Wege wie 
zuvor, oder hinter dem ſchon aus der Gebaͤrmut⸗ 
ter herausgebrachten Fuße, je nachdem man bey 
dieſer oder jener Verfahrungsart die wenigſten 
Schwierigkeiten antrift, in dieſes Eingeweide zu⸗ 

ruͤckbringen, und den andern Fuß ſuchen. 
Wenn 
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Wenn man die eben angegebene Verfahrungs⸗ 
art genau befolgt, fo wird man nicht zu befuͤrch— 
ten haben, daß man die Schulter des Kindes fuͤr 
die Huͤfte, und den Ellenbogen fuͤr das Knie, 
und die Hand fuͤr den Fuß haͤlt, welche Theile 
nicht allezeit leicht von einander zu unterſcheiden 
ſind, wenn die in der Gebärmutter eingebrachte 
Hand von derſelben ſehr ſtark eingeklemmt wird. 
Denn die Finger werden auf dieſe Theile nach 
und nach gebracht, ſo daß ſie nicht, wenn man 
die Hand laͤngſt der Bruſt des Kindes einbringt, 
bald auf dieſen, bald auf jenen ohne alle Ord⸗ 
nung ſtoßen. Führt man die Hand kaͤngſt der Bruſt 
hin ſo kommen die Fuͤße uͤberdies beynahe allezeit 
auf den Ruͤcken der Hand zu liegen, und man 
kann ſie weder von andern Theilen unterſcheiden, 
noch faſſen, und man ſucht ſie daher bisweilen, ſo 
nahe fie auch liegen, ſehr weit. Hierzu kommt 
noch dieſes, daß man die Arme des Kindes von 
der Achſe des Rumpfs entfernt, und die Zirkelbe⸗ 
wegung des letztern ſchwerer macht. Durch die 
erſtere Verfahrungsart hingegen nähert man alle 
dieſe Theile einem gemeinſchaftlichen Mittelpunk⸗ 
te, und wendet das Kind auf eine leichtere Art. 
Einige Geburtshelfer begnuͤgen ſich meiſten⸗ 
ee e bey Scheitelgeburten, als bey uͤblen 
Lagen 


60 Partus prater 2. propt. caput preevium, 


Lagen des Kindes mit Aufſuchung eines eimigen 
Fuſſes, und obgleich ſie bisweilen auf dieſe Art 
die Geburt zu Stande bringen, ſo geſchiehet es 
doch auch eben ſo oft, daß ſie, nachdem der eine 
Fuß verrenkt, zerbrochen, und ſogar ganz losge⸗ 
riſſen worden iſt, den andern mit Schande ſu⸗ 
chen muͤſſen. Hoͤchſtens nur in dem Falle, wenn 
die Waſſer noch abfließen, und das Becken der 
Gebaͤrenden natürlich weit if, kann mans wagen, 
das Kind, ohne einen andern Fuß zu ſucen, . 
einem einzigen herauszunehen. 

Sollten mit der Abloͤſung der Füͤſſe die 
ES hmierigfeiten verbunden feyn, fo muß man, 
wenn man den erſten aus den Geburtstheilen her⸗ 
aus, oder blos bis zur auſſern Schaam bringen 
kann, denſelben mittelſt einer angelegten Schleife 
zuruͤckhallen, während daß man den andern auf⸗ 
ſucht. 

Wenn man auch gleich beyde Füſe des gin, 
des an den Gebaͤrmuttermund gebracht hat, ſo 
gelingt es doch nicht immer ohne viele Muͤhe, 

ſie ganz abzuloͤſen; entweder, weil man fie ſchwer⸗ 
lich umſpannen kann, oder weil ſich der Kopf noch 
in der Nachbarſchaft der obern Beckenoͤffnung be⸗ 
findet „und ſich von derſelben nicht fo weit ent ⸗ 
fernen kann, der. die Luterpocen in dieſelbe ein. 
treten 
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tönnten. So nothwendig es auch alsdann jeder, 
zeit iſt, den Kopf zur Erreichung der Abſicht zu⸗ 
ruͤck zu ſchieben, ſo iſt man doch auch uͤber die⸗ 
ſes bisweilen genothiget, mittelſt einer eingebrach⸗ 
ten Hand unmittelbar auf denſelben zu eben der 
Zeit zu wirken, da man mit der andern an den 
Füßen zieht Da man aber beyde Hände zu glei⸗ 
cher Zeit unmoͤglich in die Mutterſcheide bringen, 
und mit denſelben auf den Kopf und die Fuͤße 
wirken kann, ſo legt man um die letzteren oder 
nur um einen einzigen eine Schleife, um an ih⸗ 
nen, waͤhrend daß die andere eingebrachte Hand 
den Kopf von der obern Beckenoͤffnung entfernt, 
von weiten ziehen zu koͤnnen. — um jeden Fuß 
eine beſondere Schleife zu legen, oder beyde mit 
dem naͤmlichen Bande zu umſchlingen, iſt niemals 
nothwendig, ſondern man kann es blos bey einem 
eimigen, und zwar am liebſten dem unter dem 
Schaambeine liegenden, bewenden laſſen. Von 
der Art und Weiſe, die * nee ſehe 
man untet Laqueus. 

Nach vorherbeſchriebener Anweiſung, wie 
man die Wendung des Kindes bey Scheitelgebur— 


ten überhaupt vorzunehmen habe, folgen nun die 


Regeln, wie man ſich in jeder Gattung der Schei⸗ 
| tel, 


* 
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telgeburten insbeſondere bey der Wendung verhal⸗ 
ten muß. er ; 

In der erſten Gattung (ſ. unter Partus 
naturalis capite prævio) durchſchneidet die Pfeil 
nath das Becken ſchief von der linken Pfanne bis 
zur rechten Zuſammenfuͤgung des Darm und hei⸗ 
ligen Beins, ſo daß die Stirn vor dieſer letztern, 
und das Hinterhaupt hinter der erſtern liegt. 
Um viele Schwierigkeiten, die ſich beym Faſſen 
der Fuͤſſe einſtellen, zu vermeiden, muß man ſo⸗ 
wohl bey der Wendung des Kindes in dem Au⸗ 
genblicke, in welchem die Waſſer ſpringen, als 
auch und zwar vorzuͤglich in dem Falle, wenn 
das Kindswaſſer ſchon ſeit langer Zeit abgefloſſen 
iſt, die linke Hand gebrauchen, weil ſie in bey⸗ 
den Faͤllen auf einem kuͤrzern Wege, als die rech⸗ 
te Hand, zu den Fuͤßen gelangt, und weil dieſe 
mittelſt derſelben in der natuͤrlichſten Richtung an 
den Muttermund gebracht und das Kind auf die 
vortheilhafteſte Art gewendet werden kann, wel⸗ 
ches mit der rechten Hand beynahe unmoͤglich iſt. 

Man bringt daher bey dieſer Gattung wi⸗ 
dernatuͤrlicher Geburten allezeit die linke Hand, 
und zwar in einer faſt geraden Richtung in die 


Gebaͤrmutter ein. Man ſchiebt den Kopf von der 


obern Beckenoͤffnung nach dem vordern Theile der 
| im 
2 
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linken Darmbeinfuͤgung zuruck, und haͤlt ihn hier 
mittelſt der Handwurzel und dem Vorderarme feſt, 
während daß man an der linken Seite des Kin⸗ 
des hingeht, und die Fuͤße ſucht, um ſie auf 
die oben angegebene Art abzuloͤſen. 

Wenn man dieſelben bis in die Mitte der 
Scheide gebracht hat, ſo entfernt man den Kopf 
noch einmal von der obern Veckenoͤſfnung um 
die Wendung des Rumpfs zu befoͤrdern, und die 
Süße deſto leichter herausnehen zu können. Wenn 
man ſie nicht alle beyde zu gleicher Zeit uͤber den 
angegebenen Ort hinausziehen könnte, weil fie 
ſchwerlich beyde mit einer einzigen Hand zu um⸗ 
ſpannen ſind, ſo laͤßt man den einen fahren, 
und holt ihn, ee der erſte re worden 
iſt, nach. 

Sobald als die Fuͤße ſich auſſer den Ge 
burtstheilen befinden, ſo zieht man, aber blos 
einen Augenblick lang, faſt einzig und allein an 
demjenigen, welcher ſich unter dem Schaambeine 
befindet. Durch dieſes Mittel be oͤrdert man das 
Herabſteigen der Hinterbacken, uͤberhebt ſich oft 
einiger Schwierigkeiten, und richtet die Bruſt des 
Kindes allezeit nach der Infammenfügung des 
Darm: und heiligen Beins dergeſtalt daß der 
Rumpf beym Hkrabſenken auf eben die Weiler 

bie 
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mie bey der zweyten Gattung der natürlichen Fuß⸗ 

geburten zu liegen kommt. Uebrigens verfaͤhrt 
man eben ſo, wie bey dieſer letzten eh der 
Geburten. 


In der zweyten Gattung widernatuͤr⸗ 
licher Scheitelgeburten iſt die Lage des Kopfs, 
in Ruͤckſicht des Verhaͤltniſſes zwiſchen den Durch⸗ 
meſſern deſſelben und der obern Beckenoͤffnung, 
mit der vorigen vollkommen gleich, weil die Pfeil⸗ 
nath in beyden die obere Beckenoͤffnung ſchief 
durchſchneidet. Blos darinne unterſcheiden fie ſich, 
daß das Hinterhaupt bey der gegenwaͤrtigen Gat⸗ 
tung an der rechten Pfanne, und die Stirn an 
der linken Zuſammenfuͤgung des Darms und de 
ligen Beins liegt. 


Wenn man ſich in diem Falle das ind bey 
den Fuͤßen zu faſſen vornimmt, ſo muß man die 
rechte Hand in die Gebaͤrmutter bringen: denn mit 
der linken Hand würde man, im Fall die Warfer 
ſchon ſeit langer Zeit geſprungen waͤren, die Fuͤße 
nicht abloͤſen, und das Kind wenden koͤnnen. 
Den Kopf, wenn er in die obere Beckenoͤffnung 
eingetreten iſt, ſchiebt man ebenfalls vor allen Din- 
gen uͤber vieſelbe, nach der rechten Vertiefung 

des 
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des Darmbeins zuruck, wo man ihn, während daß 
man, wie in dem erſten Falle, nur aber an der 
rechten Seite des Kindes hingeht, und die Fuͤße 
ſucht, feſt haͤlt⸗ 4 

Sobald als die Füße fie) auſer den Geburt ⸗ 
theilen befinden, fo zieht man etwas ſtaͤrker an dem 
linken, unter dem Schaambeine liegenden Fuße, ſo 
wohl um dat Herabſteigen der Hinterbacken zu be⸗ 
fördern, als auch um die Bruſt nach der rechten 
Verbindung des Darm und heiligen Beins hinzu⸗ 
drehen, und ihr eben die Lage, wie bey der 
erſten Gattung der Fußgeburten, zu geben. Man 
ſehe hievon unter Agrippa. 


N * * EN 
— 5 


In der dritten Gattung widernatürlicer 
Scheitelgeburten durchſchneidet die Pfeilnath die 
obere Beckenoͤffnung gerade von vornen nach hinten, 
ſo daß das Hinterhaupt an dem Schaambeine, 
und das Geſicht am heiligen Beine zu liegen kommt. 
Dieſe Lage kann fuͤr ſich, ohne daß eine andere Ur⸗ 
ſache hinzu kommt, die Geburt, wenn das Vecken 
nicht vollkommen weit iſt, erſchweren, oder zu ei⸗ 
ner widernaluͤrlichen machen, weil der größte Durch⸗ 
meſſer des Kopfs mit dem kleinſten der obern 
Beckenoͤffnung / in welcher Richtung das Becken mei⸗ 
ſtentheils verengt iſt, parallel laͤuft. Wenn aber 
Bernſt. Geburtsh. III. B. E das 
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das Becken eine gute Bildung hat, ſo kann dieſe 
Lage zur Geburt eben ſo vortheilhaft ſeyn, als die 
vorhergehende. In dem erſten Falle muß man das 
Hinterhaupt von dem obern Theile des Schaam⸗ 
beins weg, und nach einer Pfanne hindrehen, und 
wenn man dieſe Veraͤnderung der Lage bald un⸗ 


ternimmt, kann man fie gewoͤhnlicher Weiſe mit⸗ 


telſt einiger in die Scheide gebrachten . zu 
Stande bringen. | 
Wenn einige Urſachen zur Wendung des Kin⸗ 
des vorhanden ſind, ſo kann man ſich mit gleichem 
Portheile beyder Haͤnde bedienen, wenn man ſich 
nur dazu gewoͤhnt hat. Man bringt die Hand 
llaͤngſt dem heiligen Beine ein, bis daß ſie die 
Stirn und einen Theil von dem übrigen Geſichte 

genau umfaßt. Man dreht alsdann den Kopf, um 
das Geſichte nach der Seite zuzukehren, den vierten 
Theil eines Zirkels um ſeine Achſe herum „ und ſucht 
in der Folge auch dem Rumpfe die naͤmliche Be⸗ 
wegung zu geben, weil die erſtere ſich blos auf den 
Kopf einſchraͤnkt, und nur von der Drehung des 
Halſes herruͤhrt. Wenn man ſich der rechten 
Hand zur Wendung bedienet, ſo dreht man daz 
Geſicht nach der linken Seite der Gebaͤrenden, in⸗ 
dem man den Kopf nach der Vertiefung des rechten 
Darmbeins, und fo umgekehrt zuruͤckſchiebt, und 
endigt 
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endigt die Geburt wie die erſte oder andere Gat⸗ 
tung widernatüͤrlicher Scheitelgeburten. 

Die vierte und fünfte Gattung widerna⸗ 
tuͤrlicher Scheitelgeburten anlangend fo kommt 
in dieſen beyden Gattungen der Kopf des Kindes 
uͤbereck an der obern Beckenoͤffnung zu liegen, doch 
mit dem Unterſchiede, daß das Hinterhaupt bey der 
vierten Gattung an die rechte Zuſammenfuͤgung des 
Darm und heiligen Beins, und die Stirn an die 
linke Pfanne ſtoͤßt, da im Gegentheil bey der fünf 
ten die Stirn hinter der rechten Pfanne, und das 
Hinterhaupt der linken Zuſammenfuͤgung des Darm⸗ 
und heiligen Beins gegeuuͤber zu liegen kommt. 

Unter Partus naturalis capite previo iſt be- 
merkt worden, daß die Geburt uͤberhaupt, wenn 
der Kopf des Kindes auf dieſe Weiſe eintritt, weit 
ſchwerer ſey, als in den zwey erſten Lagen, indem 
ſich alsdann das Geſichte beynahe allezeit unter 
das Schaambein dreht. Doch geſchieht es, wenn 
das Becken der Mutter gut gebildet iſt, ſehr ſel⸗ 
ten „ daß man um dieſer einzigen Urſache willen die 
Wendung des Kindes vornehmen muͤßte. Denn die 
aus dieſer Lage entſpringende Hinderniſſe offenbaren 
ſich nicht eher, als wenn der Kopf ſchon eingetre⸗ 
ten, und es oft nicht mehr Zeit iſt, denſelben zu⸗ 
ruͤck zu ſtoſſen, um die Fuͤſſe zu ſuchen. 

. Wenn 
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Wenn der Kopf ſich bey dieſer Rage , wo die 
Stirn an dem Schaambeinbogen liegt, nicht abloͤ⸗ 
fen koͤnnte, fo müßte man ſich der Zange bedienen. 
Hingegen wird man die Fuͤſſe ſuchen, wenn Urſa 
chen, die von dieſer Lage nicht abhaͤngen, die Ge⸗ 
burt eher zu bewirken verlangen, und wenn ſie 
ſich alsdenn ſchon offenbaren, wenn der Kopf noch 
frey über dem Becken ſteht. Die Art — j 
ein Kind in der vierten Gattung zu ‚went 
kommt vollkommen mit der bey der zweyten M 
woͤhnlichen uͤberein, ſo wie bey der fünften Gat⸗ 
tung ein aͤhnliches Verfahren bey der Wendung | 
des Kindes nothwendig iſt, als bey der erſten. 
Blos das einzige ift zu erinnern, daß der Geburts, 
helfer, beſonders in der vierten und fuͤnften Gat⸗ 
tung widernatuͤrlicher Scheitelgeburten, faſt ganz 
allein an dem unter dem Schaambeine der Mut⸗ 
ter liegenden Fuße, naͤmlich an dem inken ber 
der vierten, und an dem rechten bey der fünften 
Gattung, ziehen muͤſſe, ſobald als dieſelben an 
den aͤuſſern Schaamtheilen zum Vorſchein gekom⸗ 
men ſind, damit die Hinterbacken des Kindes de⸗ 
ſto leichter eintreten, und die Vruſt zu gleicher 
Zeit eraer von den Zuſammenfuͤgungen Darm und 
heiligen Bein gerade gegenuͤber gedreht werden 
koͤnne. Te; 


In 
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In der ſechſten Gattung widernatüͤrlicher 
Scheitelgeburten liegt die Stirn am Schaambei⸗ 
ne, und das Hinterhaupt am heiligen Beine. Bey 
dieſer Gattung der Geburt, als natürliche betrach⸗ 
tet, kommen die weſentlichſten Schwierigkeiten von 
der dritten, vierten und fünften zuſammen. Denn 
theils tritt der Kopf mit feinem größten Durch; 
meſſer in den kleinſten der obern Beckenoͤffnung ein’ 
theils kommt die Stirn beftändig unter dem 
Schaambeine zu liegen. | 
Um die Frau alsdann einer, ah bey der 
naturlichen Weite des Beckens ſehr langen Geburts- 
arbeit zu überheben, muß man das Hinterhaupt 
gleich bey Sprengung der Bajfer ı oder laͤngſtens 
einige Minuten nachher, von der Erhabenheit det 
heiligen Beins weg, und nach und nach, ſo wie ſich 
der Kopf in das Becken ſenkt, nach dem Schaam» 
beinbogen hindrehen. Doch muß man dieſe Ver⸗ 
änderung der Lage des Kopfs, wenn derſelbe ſchon 
ganz in der Beckenhöͤle ſteht, nicht zu bewirken 
ſuchen. Denn man wuͤrde das Geſicht von de m 
untern Theile des Schgambeins nur mit einer auſ⸗ 
| ſerordentlichen Gewalt nach dem heiligen Beine zu 
drehen koͤnnen, und dieſe Veranderung der Lage 
wer. die fie ſich nicht ohne eine auſſerordentliche 
E 3 Ver⸗ 
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Verdrehung des Halſes ereignen koͤnnte, dem 
Kinde ſehr gefaͤhrlich werden, wo » gar ben | 
Tod zuziehen. 8 
Wenn das Becken der Mutter etwas enge iR, 

oder fih andere Zufaͤlle einſtellen, fo muß man 
das Kind, wenn der Kopf noch zuruͤckgeſchoben wer⸗ 
den kann, wenden, und bey den Fuͤſſen herauszie 
hen, widrigenfalls muͤßte man ſich der Zange be⸗ 
dienen. Im erſten Falle bringt man die eine, oder 
die andere Hand nach ſeinem Gefallen in die ge 
baͤrmutter, und legt anfaͤnglich den Daumen an 
die eine Seite des Kopfs, und die übrigen Finger 
an die andere, um den Kopf hinlaͤnglich zu faſſen, 
und das Geſicht mittelſt einer Zirkelbewegung nach 
einer von den Seiten des Beckens, naͤmlich nach 
der linken, wenn man ſich der rechten Hand ber 
dient, und ſo umgekehrt, zu drehen. Wenn man 
die Lage des Kopfs, auf dieſe Art ve a 1 ert ' 

fie auf eine von den zwey erſten Gattungen wi 
natürlicher Scheitelgeburten zurückgebracht hat, ſo 
führt man die Hand hoher hinauf, und ſucht die 
Fuͤſſe auf die bey der erſten und zwenten Gattung 
derſelben deſchriebene Art herauzzuziehen. Dey 
dieſem Hinaufbewegen der Hand ſucht man über Dies 
fer noch die Bruſt des Kindes iugleich nach 
er uemlichen Gegend, wohin das Geſicht gedreht 

worden 
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worden iſt, zu kehren, und den Rumpf feiner Achſe 
nach eine aͤhnliche Zirkelbewegung beſchreiben zu 
laſſen, welche man dem Kopfe iu Anfange gegeben 
hat Uebrigens endiget man die Geburt, fo wie 
bey den vorhergehenden Gattungen. 

9 wen: „ 

Nicht immer aber iſt der Geburtshelfer ver⸗ 
moͤgend die widernatuͤrlichen Scheitelgeburten mit 
der bloßen Hand zu beendigen, ſondern oft iſt er 
genoͤthiget, zu den Inſtrumenten ſeine Zuflucht zu 
nehmen. Die gewöͤhnlichſten, bey deren Gebrauch 
das Leben, ſowol der Mutter als des Kindes, 
beabſichtiget wird, ſind der Hebel und die Zan⸗ 
ge. Von erſterem ſehe man unter Vectis; von 
letzterer ſoll hier die Art und Weiſe angezeigt wer⸗ 
den, wie man ſie in den verſchiedenen sagen des 
Kopfs anwenden muß. 

Zuerſt von denjenigen Faͤllen, wo der mit 
dem Scheitel erſcheinende Kopf ganz in die 
Beckenhoͤle eingetreten iſt. Die vortheilhaf⸗ 
teſte und zu Anlegung der Zange guͤnſtigſte Lage 
des Ko fs in Anſehung der untern Beckenoͤffnung 
iſt diejenige, wo das Hinterhaupt in den Schaam⸗ 
beinbogen, und die Stirn in det Mitte des heilt: 
gen Beins zu liegen kommt. Der Kopf mag 
nun in dieſer Lage eingekeilt . ober bas Ausſe⸗ 

E 4 | han 
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gen der herabdrückenden Wehen, die Erschöpfung 
der Gebaͤrenden, ein Blutfluß, u. ſ. f. den Ge⸗ 
durtshelfer noͤthigen, zu dieſem Inſtrumente feine 
Zuflucht zu nehmen, ſo muß er es auf folgende 
Art anlegen. Vorausgeſetzt, daß bey Anlegung 
der Zange aſſes dasjenige beobachtet werden muß, 
was unter Forceps obſtetricia von deren Wala 
uͤberhaupt geſagt worden iſt. Br 
Wenn man die ‚Stau in die gehöre gage 
(ſ. unter Verſionis negotium) gebracht, und alles 
gehoͤrige vorbereitet hat, ſo bringt man den maͤnn⸗ 
lichen Arm der Zange an der linten Seite des 
Beckens, und den andern an der rechten ein. 
Anfangs geht man mit zwey Fingern der rechten 
Hand unter der linken Seitenwand des Mutter⸗ 
mundes, wenn man fo weit reichen kann, wibdri⸗ 
falls aber (o hoch als es moͤglich iſt, an dem Ko⸗ 
pfe des Kindes hin. Mit der andern Hand, wo: 
mit man den E Arm des Instruments in 
der Witte beynahe eben ſo, wie eine Schreibfe⸗ 
der hält, bringt man den oberſten Theil des Löf: 
fels dergeſtalt an die äuſſere Schaam der Geba⸗ 
tenden, daß feine Kruͤmmung nach dem Schaam⸗ 
beine hingedrehet, und das andere Ende des Arms 
(die Handhabe) nach der rechten Weiche der Mut, 
ter hingebogen iſt. Man bringt dieſen Loͤffel mit⸗ 
telſt 


* 


Parxtus prætern propt. caput prævium. 73 


telſt den den Weg bahnenden Fingern in die S Schei⸗ U 
de, und verändert, wenn das Ende deſſelben uͤber 
die Finger hinausreicht, „die Richtung des auſſer 
den Schaamtheilen befindlichen Endes, und ent⸗ 
fernt es ein wenig von dem obern Schenkelgelenke, 
gegen welches man es vorher gerichtet hatte. Als⸗ 
dann drückt man es nach und nach nieder, indem 
man es nach dem linken Schenkel der Gehaͤren⸗ 
den in eben dem Verhaͤltniſſe, in welchem der 
Löffel der Zange weiter vorwaͤrts dringt, hinbe⸗ 
wegt Dieſes thut man ſo lauge, bis der auſſer 
den Schaamtheilen befindliche Theil des Inſtru⸗ 
ments mit der Achſe des Rumpfs der Mutter pa⸗ 
rallel läuft. 


Dieſen Arm bringt man ohngefaͤhr vier bis 
fünf Zoll tief ein, damit das Ende deſſelben in 
der Gegend des Unterkinnbackenwinkels, oder nicht 
weit von den Wangen zu liegen komme. Daß 
dieſer Loͤffel eine gute Lage hat, iſt man gewiß, 
wenn er nicht viel wackelt, und der Zapfen dem 
Schaambeinknorpel gerade gegenuͤber liegt, ohner⸗ 
achtet er von demſelben (wenn man ſich naͤmlich 
der verbeſſerten Levretſchen Zange bedient) einige 
Zoll weit entfernt iſt; wenn man endlich einen 

gewiſſen Widerſtand an dem eingebrachten Ende 
8 E 5 bemerkt, 


3 
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bemerkt; im Fall daß man an dem Iafrumen 
te in einer geraden knie zieht. 

Die Hoͤhe, in welcher man das auſſer den Ge⸗ 
burtstheilen befindliche Ende des Inſtruments zu 
halten hat, muß nach der beſondern Richtung, 
und dem groͤßern, oder kleinern Winkel, welchen 
das Becken der Mutter mit dem Horizonte macht, 
etwas verſchieden ſeyn. In Anſehung dieſes Punkts 
koͤnnen zwar keine gewiſſe Regeln gegeben werden, 
jedoch iſt fo viel zu bemerken, daß in dem gegen 
waͤrtigen Falle, das erwaͤhnte Ende der Zange 
eine ſolche Richtung haben muͤſſe, daß der ganze 
auſſer den Geburtstheilen befindliche Theil des In 
ſtruments, mit einer von dem untern Theile der 
Schaam, zwiſchen den Knieen der Gebaͤrenden hin⸗ 
gesogenen Horizontallinie, einen en von 30 
bis go Graden beſchreibt. 

Ein verſtaͤndiger und ehrlicher Sehätfe muß 
den erſten Arm der Zange in der angegebenen 
Richtung halten, waͤhrend daß der Geburtshelfer 
bey dem Einbringen des letztern die naͤmliche Vor⸗ 


ſicht, nur mit dem Unterſchiede, daß man ihn mit 


der rechten Hand fo hält, daß fein zum Handgriff 
dienendes Ende anfangs nach der linken Weiche 
hingerichtet iſt. Zwey Finger der andern in die 


Scheide zwiſchen dem Kopfe und der rechten Seite 
des 
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des Beckens fo hoch als moͤgkich eingebrachten 
Haud müſſen den Löffel bey feinem Fortgang lei⸗ 
ten, und mit dem Daumen der naͤmlichen Hand 
kann man das Inſtrument weiter nach hinten zu 
leiten. Man druͤckt in eben dem Verhaͤltniſſe, in 
welchem man das Inſtrument weiter einbringt, 
das auſſer den Geburtstheilen befindliche Ende deſ⸗ 
ſelben gehörig nieder, und entfernt es dergeſtalt 
von dem linken Schenkel der Gebaͤrenden, daß der 
an dem andern Arme befindliche Zapfen leicht in 
das Loch des weiblichen Arms gebracht werden 
toͤnne. Man bringt alsdenn beyde Arme der Zan⸗ 
ge uͤbereinander, und befeſtigt ſie in dieſer Lage 
dadurch, daß man den Zapfen ein halbmal her⸗ 
umdreht. Die oft beſchwerliche Vereinigung der 
Arme der Zange hat man bey den engliſchen, ſo 
wie auch bey der Starkiſchen (ſ unter Forceps ob- 
ſtetrieia) nicht noͤthig. 

Hierauf faßt man die Zange mit beyden Haͤn⸗ 
den, und zwar ſo, daß die linke uͤber der Vereini⸗ 
gung beyder Zangenarme nahe an dem Schaambei⸗ 
nel der Mutter, und die rechte an dem Ende des 
Inſtruments wechſelsweiſe bald nach dieſem, bald 
nach dem andern Schenkel hinbewegt; jedoch muß 
man ſich in acht nehmen, daß man dieſe Hin⸗ und 

Herbewegung der Zange nicht uber 7 bis 8 Sole 
m 
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weit ausdehne. Denn ſonſt würden die weichen 
Theile, womit die Arme des Sitz- und Schaam: 
beins überkleidet ſind, und welche der Zange in 
dieſen verſchiedenen Bewegungen nach und nach 
zum Stützpunkte dienen, von den Rüden der Löffel 
zu ſehr gedruͤckt werden Uebrigens bewegt man 
das Ende der Zange unmerklich in eben dem Ver⸗ 
haͤltniſſe, in welchem der Kopf in die untere Bes 
ckenoͤffnung eintritt , nach dem Unterleibe der Mut⸗ 
ter hin, wie dieſes ſchon vorher erinnert worden 
iſt. Wenn der Kopf fo weit herabgezogen wor⸗ 
den iſt, daß er das Mittelſleiſch ausdehnt, fo 
druckt man dieſes mit der einen Hand in die Hd: 
he, und zieht blos mit der andern, jedoch lang⸗ 
ſam an dem Inſtrumente, um den aͤuſſern Ge. 
burtstheilen Zeit zu laſſen, ſich zu entwickeln, 
und allmäliger auszudehnen. Wenn man auf dieſe 
Art verfaͤhret, ſo wird man den Kopf auf die 
naͤmliche Weiſe herabniehen, als er durch die bloſ. 
ſen Kraͤfte der Natur herabgedruͤckt wird. 


2 


Bey der zweyten Scheitellage in der un⸗ 
tern Beckenoͤffnung , wo die Stirn des Kindes 
hinter dem untern Rande des Schaambeinknorpels, 
und das Hinterhaupt in der Kruͤmmung des heili⸗ 
gen Beins liegt , iſt die Lage des Kopfs, wenn 

alle 
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alle uͤbrige Umſtaͤnde einander gleich find, ber. Ges 
burt deſſelgen weit weniger vorteilhaft, als die 
vorhergehende, und einige Frauen empfinden ſogar 
alsdenn ſo viele Schwierigkeiten bey der Geburt, 
daß man oft beſſer thut, wenn man ſich der Zan⸗ 
ge bedient, als wenn man ſie und ihr Kind der 
Gefahr einer zn langen und zu ſchmerzhaften Ge⸗ 
burt außſetzt. Ob dieſe Lage gleich an und fuͤr ſich 
ſelbſt und mit Ausſchlieſſung jeder andern Urſache, 
den Geburtshelfer nicht veranlaſſen darf, bey den 
meiſten Gebaͤrenden die Zange anzuwenden, ſo iſt 
es doch wenigſtens, wenn ſich widrige Umſtaͤnde 

bey der Geburt einfinden, alsdenn nothwendig. 
Die Art und Weiſe, die Zange anzulegen, iſt 
genau eben dieſelbe, welche bey der vorigen Lage 
beſchrieben worden il. Man dringt nam ich den 
maͤnnlichen Arm auf der linken Sent des Beckens. 
dergeſtalt, daß die ſogenannte neue Kruͤmmung 
nach oben zugekehrt iſt, und den weiblichen auf 
der rechten Seite eben fo hoch, als bey der vori⸗ 
gen Lage, ein. Jedoch haͤlt man das auſſer den 
Schaamtheilen befindliche Ende, wenn man den 
Kopf herabzmiehen anfaͤngt, ein wenig hoher, 
als bey dem vorigen Falle, damit man den odern 
Theil der Löffel den Seitentheilen des Hinterhaupts 
näher bringen, und auf dieſen Theil flärter wir⸗ 
| ken 
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ken koͤnne. Wenn die Lage der nach dieſer Vor⸗ 
ſchrift eingebrachten Zange in irgend einem S Stucke 
von der bey der vorigen Kopflage angegebenen 
verſchieden iſt, fo beſteht dieſer Unterſchied darinne, 
daß die neue unter dem Schaambeine der Mutter 
liegende Kruͤmmung alsdenn nach dem Geſichte des 
Kindes, und nicht nach dem Hinterhaupt deſſel⸗ 
ben hingekehret iſt. Uebrigens faßt man die Zan⸗ 
ge wie zuvor, und verfährt auch bey dem Her⸗ 
ausziehen des Kopfs auf die naͤmliche Art, nur 
weit langſamer, weil die Schwierigkeiten uͤber⸗ 
haupt größer find, und die aͤuſſern Geburtstheile 
der Mutter ſich mehr entwickeln und WERNER 
muͤſſen. 
Bey dem Herausziehen des Kopfs muß man 
ſorgfaͤltig dahin ſehen, daß man ihn denjenigen 
Weg nehmen laſſe, den er bey der natürlichen 
Geburt in dieſer Lage genommen haben wuͤrde. 
Das Hinterhaupt muß ſich zuerſt, jedoch in einer 
andern Richtung ausloͤſen. Den anſtatt ſich als⸗ 
denn, wenn es aus den aͤuſſern Geburtstheilen her⸗ 
austritt, nach dem Schaambeine der Mutter in 
die Hoͤhe zu bewegen, ſo muß es ſich alsdann, 
wenn der Nacken an der aͤuſſern Schaam zum 
Vorſchein kommt, nach dem After der Mutter hin⸗ 
kehren. Man muß daher bis zu dieſem Zeitpunkte 
| | die 
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die Kraͤfte der Zange ſo nahe als moͤglich an dem 
hintern Ende des Kopfs anbringen, und verhin⸗ 
dern, daß ſich das Geſicht nicht vor dem angege⸗ 
benen Zeitpunkte von dem untern Theile des 
Schaambeins ausloͤſe. 
Die Methode, die Zange in dem Falle anzu⸗ 
wenden, wo das Geſicht des Kindes nach dem 
Schaambeine hinſiehet, beſteht nach Hrn. Cevret 
darinne, daß man den Armen der Zange eine der 
vorher vorgeſchlagenen gerade entgegen geiekt: Ras 
ge giebt, naͤmlch den weiblichen Arm auf der lin⸗ 
ten Seite des Beckens, und den mannlichen berge— 
ſtalt einbringt, daß die Krümmung nach dem heili⸗ 
gen Beine hingerichtet iſt. — Vonzaglicher iſt in 
dieſem Falle Hrn. Smellie's Verfahren, welches 
darınne deſtand, daß er die Zange an die Setten— 
theue des Kopfs und des Beckens, wie in der 
Scheitellage mit dem Geſicht nach hinten, anleg⸗ 
te, dann aber eine Umdrehung von einer Viertel; 
Wendung mit derſelden machte, und nachdem er 
den Kopf fo viel als moͤglich in die Höhe geſcho⸗ 
ben, ihn ſo zu ſtelen, daß die Stirn gegen eine 
von den Seiten drs Beckens zu ſtehen kam. 
In derjenigen Kopflage, wo das Sinter⸗ 
haupt an dem linken eyfoͤrmigen Coche, und 
die 
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die Stirn an dem zwiſchen dem rechten Sina 
und dem heiligen Beine befindlichen Aus⸗ 
ſchnitt liegt, muß man, wofern dieſe Lage nicht 
mit den bloßen Fingern abgeaͤndert werden kann, 
ſeine Zuflucht zur Zange nehmen. Eben fo muß 
man ſich derſelben alsdann bedienen, wenn fi) 
üble Zufaͤlle einfinden, weiche es nicht erlauben, 
die Beendigung der Geburt länger den Kräften der 
Natur zu uͤberlaſſen. Allein die Art und Weiſe die 
Zange in dem gegenwärtigen Falle anzulegen, muß 
etwas von der oben beſchriebenen unterſchieden ſeyn. 
Denn man darf nicht nach der allgemeinen Methode 
beyde Arme der Zange an die Seitentheile des Beck⸗ 
ens Bringen, weil man auf dieſe Art den Kopf mit 
der Zange uͤbereck faſſen würde, fo, daß der eine 
Löffel an dem linken Theile des Hinterhaupts, und 
der andere an dem mittlern und rechten Seiten⸗ 
theile der Stirn zu liegen kommt, und ihn auf dieſe 
Weiſe mit Gewalt und längerer Dauer herabtiehen 
werden. Man muß daher die, unter Forceps ob 
ſtetticia, angeführte allgemeine Regel beobachten, 
nach welcher der maͤnnliche Arm bey der gegenwaͤr⸗ 
tigen Kopflage an dem linken Ausſchnitte des Sitz. 
beins und der weibliche an dem rechten eyfoͤrmigen 
Loche liegen muß, wenn ſie die ane des 
a genau umfaſſen ſolſfen. N, 
Den 
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Dien erſten Arm bringt man fo ein, daß man 
fein auſſer dem Schaamtheile befindliches Ende 
mit der linken Hand ſehr in die Hoͤhe, jedoch 
weniger als bey der vorhergehenden Lage nach der 
rechten Weiche der Gebaͤrenden hingerichtet hält. 
Man führe den oberſten Theil des Loffels mittelſt 
einiger in die Scheide eingebrachten Finger bis 
über daz linke vom Sitzbeine nach dem heiligen 
Beine hingehende Band hin, und geht damit 
in dieſer Richtung ungefähr vier Zoll weit vorwärts 
indem man das auſſer dem Schaamtneil befindliche 


Ende, fo viel als noͤthig iſt, jedech langſam nie- 


derwärts druckt. Man muß die Vorſicht gebrau⸗ 
chen, die Spitze dez zu Vereinigung beyder Zan⸗ 
genarme beſtimmten Zapfen? immer oberwaͤrts, 
und ein wenig nach der linken Seite der Mut⸗ 
ter hingetehrt zu halten, damit die groͤſte Breite 
des Loͤffels die en der een genau 
umfaſſe. ir 

Den weiblichen drm bringt man mit er 
‚nänlißen Sorgfalt an der rechten Seite des Be 
ckens, jedoch ein wenig weiter vorwärts auf fol 
ce Weiſe ein, daß er ſchief hinter dem eyförmi⸗ 
gen Loche weggehet. Uebrigens giebt man ihm eine 
ſolche Richtung, daß man ihn leicht mit dem ert 
ſten Arme vereinigen kann. 
11 Bernſt. Geburtsh. III. B. F a 
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Das Ende dieſes Inſtruments haͤlt man in 
einer mittlern Hoͤhe uͤber der Horizontalflaͤche, 
und zu gleicher Zeit etwas nach dem linken Schen⸗ 
kel hin, ſo, daß die Spitze des Zapfens nach eben 
dieſer Seite hingerichtet iſt. Man faßt alsdenn 
die Zange mit beyden Händen an: bie linke naͤm⸗ 
lich kommt zu oberſt an dem Schaambeine der 
Mutter, die andere unten am Ende der Zange 
zn liegen. Den Kopf druͤckt man, fo weit es nds 
thig iſt, zuſammen, und dreht ihn in dem Becken 
dergeſtalt herum, daß das Hinterhaupt unter dem 
Schaambeinbogen zu liegen komt. Meiſtentheils 
erfolgt dieſe Zirkelbewegung ſehr leicht und es 
finden ſich nur alsdann Schwierigkeiten dabey, 
wenn das heilige Bein der Mutter nicht gehoͤrig 
gekruͤmmt, oder der Kopf des Kindes beym Ein⸗ 
treten ein wenig auf den Ruͤcken zuruͤckgebogen 
ift „und die Stirn in Ruͤckſicht aufs Hinterhaupt 
zu tief ſtehet. In dieſem letztern Falle muß man 
die Stirn, ſo viel als noͤthig iſt, zuruͤck ſchieben 
ehe man dieſe Zirkelbewegung mit dem Kopfe 
vornimmt. Die naͤmliche Vorſicht muß man bey 
allen übereden Kopflagen gebrauchen, wenn das 
Herumdrehen des Kopfs um ſeine Achſe mit eim 
gen Schwierigkeiten verbunden iſt. e 


| Me 
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Wenn man den Kopf nach dieſer Zirkelbewe⸗ 

gung auf ſeine erſte Lage zuruͤckgebracht hat, ſo 
sieht man ihn vollends auf die bey der vorigen 
Lopfoge 4 . heraus. 
N Die uberecke Ropflage, wo das Sinter⸗ 
haupt an dem rechten zwiſchen dem heili⸗ 
gen und dem Sitzbeine befindlichen Aus⸗ 
ſchnitte, die Stirn hingegen an dem linken 
eyförmigen Loche liegt, kommt unter allen 
uͤberecken Lagen des Kopfs in Anſehung der untern 
Beckenoͤffnung am haͤufigſten vor, und dieſe und 
die vorige Lage find, in Ruͤckſicht auf das Bere 
hältniß der Durchmeſſer des Beckens und des Sopfß, 
einander vollkommen ahnlich. Denn bey beyden 
bleibt der groͤſte Laͤngendurchmeſſer des Kopfs mit 
dem naͤmlichen ſchiefen Durchmeſſer des Beckens 
parallel; ein Ohr liegt in dem eyfoͤrmigen Loche, 
und das andere an dem Ausſchnitte des linken 
Sitzbeins, folglich muß die Art und Weiſe, die 
Zange anzulegen, in beyden Bam vollkommen 
übereintommen⸗ 4 

Man lege alſo den männlichen Arm an der 
* Seite des Beckens, und etwas hinterwaͤrts, 
den weiblichen Arm hingegen an der rechten Seite 
dr, dieſer Vorſicht an, daß man das auſſer den 

134 F 2 Schaam⸗ 
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Schaamtheillen befindliche Ende derſelben nach ihe 
rer Vereinigung nach dem linken Schenkel der 
Mutter hinrichte. Ehe man einigen Verſuch mit 
Heraus ziehung des Kopfs macht, muß man die 
Stirn ungefähr durch den ſechſten Theil eines 
Zirkels bewegen, um fie unter das Schaambein 
zu bringen, wie man bey der vorigen kage mit 
dem Hinterhaupte gethan hat. Nach dieſer Zirkel⸗ 
bewegung verfaͤhrt man eben ſo wie es oben bey 
der Zangengeburt in der „ 3 
gegeben worden iſt. . eee KENT 
Bey der ene Lage darf mon das 
Geſicht des Kindes niemals nach dem heiligen 
Beine hinzufuͤhren ſuchen, weil man dieſes nicht 
wuͤrde bewerkſtelligen koͤnnen, ohne daſſelbe durch 
ein großes Drutheil von dem innern Umkreiſe des 
Beckens zu bewegen, und ohne hierdurch den Hals 
des Kindes auf eine tree und ſogar toͤdt⸗ 
liche Art zu drehen. e ee ab 10. din 
— ie "ne 717955 
Wenn daß Stuss an dem zei 
bekam Coche, und die Stirn an dem 
linken zwiſchen dem Sitz und heiligen Bei⸗ 
ne befindlichen Ausſchnitte liegt, und die 
Umſtaͤnde in dieſem Falle den Gebrauch der Zan⸗ 
| de N machen, ſo muß man den maͤnnli⸗ 
chen 
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chen Arm / welchen man mit der linken Hand hält, 
chief hinter dem linken ehfoͤrmigen Loche einbrin. 
‚gen, und ſeine Richtung mittelſt einiger in eben 
dieſer Gegend eingebrachten Finger letten. Man 
drückt, ſo wie ſich das Instrument weiter vor⸗ 
warts bewegt, ſein auſſer den Geburtstheilen be 
findliches Ende, welches man im Anfange ſehr 
hoch, und nach dem rechten Schentel hinhielt, 
immer tiefer nieder, ſo daß die Spitze des Zapfens 
alezeit nach der Schenkelbiegung der naͤmlichen 
Seite hinſteht. Hierauf bringt man den andern 
Arm, „welchen man mit der rechten Hand haͤlt, 
zwiſchen dem Kopft des Kindes, und den vom 
rechten Sitz, zum heiligen Beine der Mutter hin⸗ 
gehenden Bande ein, und leitet ihn mittelſt eini⸗ 
ger Finger der linken Hand. Man führt den Loͤffel 
in der Richtung der Zuſammenfügung des rechten 
Eitz und heiligen Beins immer weiter vorwaͤrts, 
und druͤckt in eben dem Verhaͤltniſſe, in welchem 
die Zange in die Gtburtktheile eingebracht wird, 
das auſſer der Schaam befindliche Ende tiefer, 
bis das Loch dieſes Arms mit dem Zapfen des an⸗ 
dern in eine gerade Linie kommt; worauf man 
dd Arme mit einander vereinigt und feſt macht. 
Man faßt hierauf das Ende des Inſtruments 
milder linken Hand, und legt die rechte an den 
F 3 mitt 
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mittlern Theil deſſelben nahe bey ‚den. Geburts. 
ſheilen der Mutter; hierauf dreht man den Kopf 
in dem Becken herum, um das Hinterhaupt un 
ter den Schaambeinbogen zu bringen. Uebrigens 
zieht man den Kopf vollends auf die naͤmliche 
Art heraus, wie es oben ben der * er an⸗ 
gegeben worden. | 
Bey der überecken Kopſlage, wo das Einter⸗ 
haupt nach dem Ausſchnitte des linken Sitz⸗ 
beins , die Stirn hingegen nach dem auf 
der rechten Seite befindlichen eyfoͤrmigen Los 
che hingehet, muß man die Zange, wenn die 
Umſtaͤnde ihren Gebrauch erfordern, nach den eben 
gegebenen Regeln um ſo mehr anwenden, weil 
bey dieſer und der vorhergehenden Lage das Ver⸗ 
haͤltniß der Durchmeſſer des Kopfs, und des Be. 
ckens vollkommen mit einander übereinftimmen. 
Man bringt daher den männlichen Arm unter 
dem linken Schaambeine hinter dem cyfoͤrmigen 
Loche, und den weiblichen vor der Zuſammenfuͤ⸗ 
gung des rechten Sitz⸗ und heiligen Beins ein, 
indem man das auſſen befindliche Ende nach dem 
Schenkel dieſer letztern Seite hinhaͤlt. Man haͤlt 
hierauf die Zange mit beyden Haͤnden auf die 
bey der vorigen sage angegebene Art, und drehet 
. den 


Partus piztern, propt. caput præævium. 87 


den Kopf in der eben bafelbft vorgeſchriebenen 
Richtung / um die Stirn, und nicht das Hinter⸗ 
haupt unter dem Schaambeinbogen zu bringen, 
und die Geburt, wie Man der ane Lage zu 
BRENNEN. 
. Die Säfte „wo der Kopf des Kindes mit 
_ feinem groͤſten Durchmeſſer vollkommen quer 
an der untern Beckenoͤffnung zu liegen kommt. 
fo, daß ein Ohr gerade dem Schaambeinknorpel, 
und das andere dem mittlern Theile des heiligen 
Beins gegenuͤber liegt, ſind auſſerordentlich ſelten. 
Die beſte Methode, in dieſem Falle die Zange 
amulegen, iſt von derjenigen wenig unterſchieden, 
welche bey den uͤberecken Kopflagen angegeben 
worden. Uebrigens koͤnnen dieſer Querlagen nur 
zwey ſeyn; in der einen liegt das Hinterhaupt 
genau auf der linken Seite des Beckens, und in 
der andern auf der rechten. | 
Wenn man die Zange nach den eben angege⸗ 
benen Regeln anwenden will, ſo muß man ihren 
weiblichen Arm gerade unter dem Schaambeine, 
und den andern auf dem heiligen Beine dergeſtalt 
einbringen, daß ihr aͤuſſeres Ende allezeit nach 
dem linken Schenkel der Mutter hingerichtet iſt. 
Wenn 4 ie gehörig angelegt, mit einander verei⸗ 
F 4 igt, 
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nigt, und feſt gemacht find, ſo faßt man das 
Ende der Zange mit der rechten, und den mitt. 
lern Theil mit der linken Hand: dreht den Kopf 
ſo, daß das Hinterhaupt unter dem Schaambeine 
zu liegen kommt, und zieht ihn hierauf eben ſo 
heraus, wie es oben bey der erſten Kopflage vo 

sefchrieben worden 1 
Bey vereinen Rönflage , wo das Hiüter 
haupt auf der rechten Seite des Beckens liegt, 
muß man den männlichen Arm der Zange gera. 
de unter dem Schaambeine, und den weiblichen 
auf dem heiligen Beine mit dieſer Vorſicht ein 
bringen, daß man das aͤuſſere Ende beyder Ar» 
me nach dem rechten Schenkel der Mutter hin⸗ 
kehrt. Man faßt hierauf den mittlern Theil der 
Zange mit der rechten, und das Ende mit der 
linken Hand, und dreht das Hinterhaupt unter 
dem Schaambeinbogen, wie bey der vorigen Lage 
und endigt die Geburt auf die naͤmliche Weiſe. 
— In dieſen Fällen wird zu gluͤcklicher Endigung 
der Geburt die Smellieſche gerade Zange der Lev⸗ 
ktetſchen vorgezogen, weil letztere wegen ihrer Fan: 
ge hinderlich iſt, welches auch von den Querla— 
gen in der Höle des Beckens gilt. Dabey wird 
auch die Lage der Frau auf die Seite, wegen 
N leich 
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leichterer Anlegung det Smelieſchen Zange, als 
ei hi eg 
N N e WR ’ 
Von dene Faͤllen die den Gebrauch 
der Zange erfordern wenn der Ropf noch 
ganz frey uͤber der obern Beckenoffnung ſteht. 
In demjenigen Falle, wo der Kopf des Kin⸗ 
des noch ſo weit von den aͤuſſern Geburtstheilen 
der Frau entfernt, und noch vollkommen beweg⸗ 
lich uͤber dem Becken iſt, haben wenig Geburts⸗ 
helfer den Gebrauch der Zange vorgeſchlagen, 
und nur Herr Smellie hat zuerſt gelehrt, wie 
man ſich derſelben an dem freygemachten , und 
uͤber der obern Beckenöſfnung heraufgeſchobenen 
Kopfe bedienen ſoll. Neuerlich hat Herr Baus 
delocque dieſen Weg weiter verfolgt, und in 
mehreren Faͤllen als erſterer, die Verfahrungsart, 
und zwar aus eigner Erfahrung auseinander ge⸗ 
ſezt. Hierzu gehört aber, daß man diejenigen 
Faͤlle, wo der Kopf noch ganz frey über dem Be⸗ 
cken ſteht, von denjenigen unterſcheiden muß, 
wo er in der obern Beckenoͤffnung eingekeilt iſt, 
weil fi zwiſchen beyden ein großer unterſchied 
findet, daher auch von letztern weiter unten be- 
(Diner Ber. wird. | 
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Da es ſo ſchwer und gefaͤhrlich iſt, den Kopf 
in dem Falle zu faffen, wenn er noch gan: über 
der obern Veckenoͤffnung ſteht, fo darf man es 
nur alsdenn thun, wenn die Umſtaͤnde, welche 
die Geburtsarbeit verwickelt machen, kein leichte ⸗ 
res und ſichreres Huͤlfsmittel uͤbrig laſſen. Ver⸗ 
ſchiedene Zufaͤlle, z. B. Blutfluß, Conpulſionen u. 
ſ. w. welche die Beendigung der Geburt dann, 
wenn der Kopf noch ſo weit entfernt iſt, noth⸗ 
wendig machen ſind nicht hinreichend, die Zange 
der Wendung vorzuziehen. Die widernatuͤrliche 
Enge der obern Beckenoͤffnung in Anſehung der 
Größe des Kopfs kann eimig und allein dau nd» 
thigen ; indeſſen muß noch Raum genug vorhan⸗ 
den ſeyn, um hoffen zu koͤnnen, die Geburt des 
Kindes mit weit weniger Gefahr, als mittelſt der 
Wendung, zu bewirken. Denn obſchon bey einem 
gutgeſtalteten Becken die Zange bis zu einer ſol⸗ 
chen Hoͤhe weit leichter, und ohne beſondere Zu⸗ 
falle befürchten zu müſſen, gefuhrt werden kann, 
als wenn das Becken uͤbel geſtaltet iſt; fo darf 
man ſie doch nicht anwenden, weil es um ſo ſchwe⸗ 
rer iſt, den Kopf gut zu faſſen, je beweglicher er 
uͤber der obern Beckenoͤffnung iſt. Weit einfacher, 
ſicherer, und vorzuͤglicher, als der Gebrauch der 
Zange, iſt alsdenn das Herausziehen des Kindes 

| bey 
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dey den Fuͤßen, wozu man, wenn es der Zuſtand 
der Gebärmutter erfordert, die srwöhnlicen Vor⸗ 
bereitungen macht. 
Eben ſo wenig iſt die Zange alsdenn alemal 
ſchicklich wenn die obere Beckenoͤffnung fo ver⸗ 
engt iſt, daß der Kopf des Kindes nicht in dieſel⸗ 
be eintreten kann, indem die aͤuſſerſt uͤble Bil⸗ 
dung dieſer Oeffnung den Gebrauch der Zange 
nicht zulaͤft, und meiſt allemal ein Fall für den 
Kaiſerſchnitt wird. Auch in dem Falle, wenn 
das Kind todt iſt, wird die Zange ſelten von Nu⸗ 
gen ſeyn, weil der Kopf feine Schnellkraft vers 
lohren hat, und der Widerſtand deſſelben nicht 
ſtark genug iſt, um die Lage des Inſttuments u 
erhalten; uͤberdem wird die Geſchwulſt der mit 
Haaren bedeckten Haut des Hirnſchaͤdelz das Ein, 
bringen der Zangenarme verhindern. 0 
Zu jeder Zeit, beſonders aber alsdenn, wenn 


die geringe Weite der obern Beckenoͤffnung die 


Zange zu gebrauchen noͤthiget, muß man die Nr: 
me derſelben fo anbringen, daß man die Durch⸗ 
meſſer des Kopfs mittelſt derſelben auf eine zu 
den Beckendurchmeſſern verhaͤltnißmaͤſſige Groͤße 
zuruͤckbringen, und denjenigen, welcher ſich durch 
den kleinſten Durchmeſſer der Beckenoͤffnung hin⸗ 
durch bewegen muß, ſo viel, als noͤthig, verklei⸗ 
nern 


‘ge Pattus prostern. propt. caput pre vium. 


nern tune, wovon in dem folgenden geſagt wer. 
den ſoll. — In allen dieſen Faͤlen muß ange⸗ 
nommen werden, daß der kleine Durchmeſſer der 
obern Beckenoͤffnung unter drey und einen. hal 
ben und uͤber dritthalb Zoll lang ſey, wovon ſich 


der Geburtshelfer dutch den Wekrkiteßt. genau 
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Von der. nme BURG der ah in detjeni 
gen 1 wo das Hinterhaupt uͤber dem 


Nande des Schaambeins, und die Stirn 


uͤber r 
befindlich iſt. In dieſer Lage, welche im Anfan⸗ 
ge der Geburtsarbeit auſſerordentlich ſelten vor⸗ 
kommt, ruͤhrt oft die Unmoͤglichkeit , ohne Bey⸗ 
huͤlfe der Kunſt zu gebaͤren, weit weniger von 


der üblen Bildung des Beckens, als vielmehr von 


der Att und Weiſe her, wie der Kopf in dem⸗ 
ſelben liegt. Wenn die üble. Bildung, der obern 
Beckenöſfnung nicht auſſer ordentlich groß, iſt und 


ihr kleiner Durchmeſſer noch drey, und ein vier⸗ | 


\ tel 300 , oder viertehalb Zolle betragt, darf man 
nur die Richtung des Kopfs verandern, um die 
Frau in den Stand zu ſeten ; aaa a‘ un 


Ne 


hülfe zu gebaͤren. Cen l. 
Wenn 
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| Wenn man die Zange jeder andern Metho⸗ 
de vorziehet, ſo muß man die Arme derſelden 
laͤngſt den Seitentheilen des Kop f3 anlegen: me 
nigſtens muͤſſen fie ſieben, bis acht Zoll tief in 
den Geburtstheilen ſtecken, wenn fie den Kopf voll, 
kommen, und gehoͤrig faſſen ſollen. Die Regel, 


welche hiebey feſt gefeget wird, iſt dieſe, dag 


man die Arme der Zange, wenn man ſich derje⸗ 
nigen, welche um zwey Zoll Länger als die Lev ⸗ 
retſche iſt (ſ. unter Forceps obſtetricia), bedient. | 
jo tief in die Geburtätheile,der Mutter eindringt, 
bis der Ort ihrer ien die aͤuſſere On 
| berührt. 

Da es 8 1. nur mit tweyen in die 
Scheide eingebrachten Fingern an den Seitenthei⸗ 


len des Kopfs hoch genug hinauf zu reichen, um 
den Armen der Zange eine gewiſſe Richtung un 


geben, ſo muß man die ganze Hand, den Daumen 
aus genommen „ in die Scheide einbringen Zuerſt 
bedient man ſich hiemu der rechten, weil man den 
männlichen Arm zuerſt anlegen muß. Man bringt 
ſie ſo weit ein, bis die Finger an den Nand des 
Muttermundes vor der linken Zuſammenfuͤgung 
des Darm; und heiligen Beins zu liegen kommen, 
und leitet mittelſt derſelben den angegebenen. Löfe 


fel der a den man mit der andern Hand = 


une Ä * 
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halt. Wenn man die Zange uͤber die Fingerſpi⸗ 
tzen hinausgeſchoben hat, ſo muß man es, jedoch 
nach und nach, in eben dem Berhältnife , in 
welchem es weiter vorwaͤrts bewegt wird, genau 
an die Seite des Kopfs und des Beckens anle⸗ 
gen. Zu gleicher Zeit druͤckt man das auſſer den 
Scha amtheilen befindliche Ende niederwaͤrts, und 
zwar weit mehr, als wenn der Kopf in dem 
Grunde ſteht. Jedoch hat dieſe Bewegung, je 
nachdem das Becken der Mutter einen groͤßern, 
oder kleinern Winkel mit dem Horizonte macht, 
das heilige Bein mehr oder weniger gebogen iſt, | 
und fo ferner, verſchiedene Graͤnzen, welche von 
dem Geburtshelfer ſelbſt, waͤhrend det M N 
beſtimmt werden müffen. 
Mit der naͤmlichen Sorgfalt legt man den 
weiblichen Arm der Zange an der andern Seite 
des Kopfs mit der rechten Hand an, und leitet 
das Ende des Loffels mittelſt einiger in den Mut⸗ 
termund eingebrachten Finger der linken Hand 
unter den Hals der Gebaͤrmutter bis nach der 
rechten Zuſammenfuͤgung des Darm und heiligen 
Beins hin, und bringt es von da nach und nach 
dis zu derjenigen Stelle des Kopfs / welche derje⸗ 
nigen gerade gegen uͤber liegt, wo der maͤnn⸗ 
be Arm des Inſtruments angebracht worden iſt. 
Man 
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Man druͤckt hierauf, wenn beyde Arme mit 
einander vereinigt worden ſind, den Kopf ſo viel 
als nöthig iſt zuſammen, und befeſtigt fie als⸗ 
1 mittelft einer Schleife oder eines Knieban⸗ 

Hernach entfernt man den Laͤngendurchmeſ⸗ 
er des Kopfs von dem kleinen Beckendurchmeſſer 
der obern Beckenoͤffnung, indem man das Hin⸗ 
terhaupt nach einer von beyden Seiten des Be⸗ 
dend ; doch lieber nach der linken hindreht. 
Man haͤlt in dieſer Abſicht die Zange mit bey⸗ 
den Handen, naͤmlich mit der rechten am Ende 
deſſelben, und mit der linken nahe an den Ge⸗ 
burtstheilen der Mutter ſo, daß der in die 
Scheide gebrachte Zeigefinger den zwiſchen beyden 
Löffeln befindlichen Kopf fühlen kann. Reuſſerſt 
nothwendig iſt es, das Ende der Zange, ſo viel 
es die aͤuſſern Geburtstheile zulaſſen, in eben dem 
Verhaͤltniſſe, in welchem man den Kopf an der 
obern Beckenoͤffnung ſeitwaͤrts dreht, niederwaͤrts, 
und zu gleicher Zeit ein wenig nach dem linken 
Schenkel hin u bewegen. — Jedoch muͤſte man 
den Kopf in ſelner erſten Richtung. herabsiehen , 
wenn die obere Beckenoͤffnung wider alles Erwar⸗ 
ten von einer Seite zur andern mehr verengert 
wäre , „ als von vornen nach dureh / wie man, 
obglec ſehr ſelten / beobachtet hart. 

In 
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„ dieſer nach unten, und nach dem linken 
Schenkel der Mutter hingehenden Richtung muß 
man den Kopf des Kindes in den Grund des 
Beckens herab ziehen. Denn ohne dieſe Vorſicht 
wuͤrde man weder die Lage des Kopfs verändern, 
noch denſelben herabbewegen koͤnnen, ſondern die 
innern weichen Theile des Beckens vielmehr ſtark 
quetſchen. 1 


Wenn man den Kopf bis in bie Beckenb ble 
gebracht hat, ſo hebt man das Ende der Zange, 
jedoch immer gegen denlinken Schenkel der Gebü» 
renden hingerichtet, ein wenig in die Hoͤhe. Hier⸗ 
auf veraͤndert man die Nichtung des Kopfs von 
neuem, und bringt das Hinterhaupt unter den 
Schaambeinbogen, uͤber welchem es im Anfange 
ſtand; in der Folge verfaͤhrt man eben ſo, wie 
oben bey der erſten bee angegeben 6 wor. 
v. iſt. a 7 | 

Diejenige Cage, wenn ſich di Stirn über 
dem Schaambeine, und das Hinterhaupt 
vor der Grundflaͤche des heiligen Beins be⸗ 
findet, kommt zwar noch ſeltner, als die vor⸗ 
hergehende vor, iſt aber auch noch weit beſchwer⸗ 
ide „weil das Geſicht nach obenzu gekehrt 

iſt, 


9 
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iſt, und weil man, wenn es, um den Durchs 
gang des Kopfs durch die obere Beckenoͤffnung 
zu befördern , ſeitwaͤrts gedrehet worden iſt, 
daſſelbe unter das Schaambein bringen muß. 


Man muß auf die naͤmliche Weiſe, wie bey 
dem vorhergehenden Falle verfahren. Die Ar⸗ 
me der Zange werden an den Seitentheilen des 
Kopfs, und des Beckens angelegt, eben ſo hoch, 
und in der naͤmlichen Richtung eingebracht, und 
die Zange wird ebenfalls mit beyden Händen ger 
halten, wenn man den Kopf in eine andre Lage 
bringen, und herabziehen will. Wenn man nur 
allein auf den Kopf Nuͤckſicht nimmt, ſo laͤßt 
man ihn einen andern Gang, als bey der erſten 
Lage, beſchreiben Denn in dieſem Falle bewegt 
man nicht das Hinterhaupt von dem Schaambein⸗ 
knorpel weg, und nach der linken Seite des Be⸗ 
ckens hin, um es alsdenn wieder unter den 
Schaambeinbogen zu bringen, ſondern die Stirn 
muß die Bewegung machen. Denn das Kind wuͤr⸗ 
de man nicht lebendig herausziehen, wenn man 
das Geſichte entweder vor, oder nach dem Durch⸗ 
gange des Kopfs durch die obere Beckenoͤffnung, 
nach dem heiligen Beine hinkehren wollte, weil. 
der Hals auſſer ordentlich verdreht wird, und 
Bernſt. Geburtsh. III. B. der 
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der Rumpf fi ſich nicht eben ſo weit, als der Kopf 
durch die Zange herumgedreht wird, bewegen kann. 


Diejenige dage, wenn der über der obern 


Beckenoͤffnung befindliche Ropf mit dem Zin⸗ 


terhaupte auf der linken Seite, und mit der 
Stirn auf der rechten liegt, iſt bey einem von 
vorn nach hinten zu verengten Becken ſeltner, als 
es bey der natuͤrlichen Geburt bemerkt wird. Wenn 


aber auch dieſe Lage angenommen wird, ſo kann 


der Kopf doch waͤhrend der Anlegung der Zange 
nicht dieſe uͤberecke Lage behalten, weil er bey ſei⸗ 
ner Beweglichkeit uͤber der obern Beckenoͤffnung 
dem Drucke des erſten eingebrachten Arms der 
Zange nachgiebt, und eine vollkommene Querlage 


annimmt, daher auch der ER blos in dieſer . 


ge betrachtet wird. 

Wenn der noch in der obern Beckenbſſnung 
befindliche Kopf des Kindes in den uͤberecken La⸗ 
gen, welche gemeiniglich bey einer guten Bildung 
des Beckens vorkommen, feſt gehalten werden koͤnn⸗ 
te, fo würde man die Arme der Zauge weit leich- 


ter nach denjenigen Vorſchriften, welche bey ei⸗ 


ner jeden von dieſen Lagen des Kopfs in dem Grun⸗ 
de des Beckens vorgeſchlagen worden, an den Oh⸗ 
ten anlegen. Man hat hierbey nur blos dieſes zu 


beo - 
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beobachten, daß man die Zange mehr nach vorne zu 
einbringt „und ſein aͤuſſeres Ende tiefer nieder⸗ 
waͤrts drucke. Die Anlegung der Zange wuͤrde 
noch weit weniger Muͤhe erfordern, wenn man 
den Kopf vor allen Dingen mit der Hand allezeit 
in eine von den beyden vorher beſchriebenen La⸗ 
gen bringen koͤnnte. Allein ungluͤcklicherweiſe iſt 
der Zeitpunkt zur Erreichung dieſes Entzwecks oft 
ſchon ſehr lange vorbey, wenn der Geburtshelfer 
gerufen wird. Man kann daher alle dieſe Lagen 
als Querlagen anſehen, weil man uͤberdies den 
groͤſten Durchmeſſer des Kopfs, wie ſchon ange 
merkt worden, in die Lage dringen muß, um den 
Kopf herabziehen zu konnen, wenn der kleine 
Durchmeſſer der obern Beckenoͤffnung bis unter 
drey und einen halben u und über dritthalb Zoll lang 
verengt iſt. 

Wenn man den Negeln, welche die Natur des a 
Hinderniſſes ſelbſt, das ſich bey gegenwaͤrtiger 
Querlage der Geburt entgegen ſetzt, vorſchreibt, 
gemaͤß verfahren wil; ſo muß man die Arme der 
Zange an den Ohren anlegen, naͤmlich den einen 
vor dem heiligen Beine, und den andern unter 
dem Schaambeine. Das Einbringen des erſtern 
iſt ziemlich leicht, des andern aber erfordert Sorg⸗ 
falt, Kenntniſſe und Uebung. | 

BR. Da 
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Da man das Hinterhaupt, ſobald als der 
Kopf ſich durch die obere Beckenoͤffnung hindurch 
bewegt hat, unter den Schaambeinbogen bringen 
muß, ſo iſt es nicht einerley, welchen von beyden 
Armen man an dem Schaambeine einbringt, ſon⸗ 
dern man muß hiezu den weiblichen gebrauchen, 
um die Krümmung der Zange nach der Hinter⸗ 
hauptsgegend hinrichten zu koͤnnen. Ferner muß 
man auch den angefuͤhrten Arm der Zange des⸗ 
wegen zuerſt einbringen, weil die "natürlichen 
Schwierigkeiten, welche ſich dem Einbringen deſſel⸗ 
ben an dem angefuͤhrten Orte widerſetzen, durch 
die Gegenwart des andern Arms, wenn man ihn 
zuvor hinten, naͤmlich vor dem heiligen Beine 
einbrächte, vermehrt werden würden. 
Man muß den erſten Arm, um ihn in eine 
gehoͤrige Lage bringen zu koͤnnen, anfangs mit 
der linken in die Scheide unter dem Rande des 
Muttermundes eingebrachten Hand nach der Zu⸗ 


fammenfügung des rechten Darm- und heiligen 


Beins hinleiten, und in dieſer Richtung ſo weit 
fortführen bis der Löffel eine von den Seiten der 
Stirn genau umfaßt. Alsdenn erſt fängt man an, 
ihn uͤber das Geſicht und die Schlafgegend des 
Kindes weg nach dem Schaamdeine hinzuſuͤhren, 


um ihm ſeine Lage unter dem Schaambeinknorpel 
N zu 
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u geben. Man muß aber, um ihn dieſen Weg 
beſchreiben zu laſſen, die in die Scheide einge⸗ 
brachten Finger unter den erhabenen Rand dieſes 
Loͤffels bringen, und denſelben in Ruͤckſicht auf das 
Becken von hinten nach vorne zu druͤcken, waͤh⸗ 
rend daß man mit der andern Hand das aͤuſſere 
Ende der Zange ſo tief, als moͤglich iſt, und Ders 
geſtalt niederzieht, daß die Spitze des aͤuſſern En⸗ 
des allmälig nach unten zu gedreht werde, bis fie 
dem Fußboden gerade gegen uͤber ſteht. 

Ehe man die Hand aus der Scheide zuruͤck 
zieht, ſo bringt man den andern Arm der Zange 
laängſt dem heiligen Beine, und an dem hintern 
Rande des Muttermundes ein, und giebt ihm in 
Nuͤckſicht auf das Schloß des erſtern eine ſolche 
Lage, daß man, wenn der letztere hoch genug ein⸗ 
gebracht worden iſt, beyde leicht mit einander ver⸗ 
einigen kann. — Was daz Herausziehen des Kopfs 
betrift, ſo muß man dabey eben fo verfahren, wie 
in den vorigen beyden Faͤllen vorgeſchrieben wor⸗ 
den it; nachdem man den Kopf erſt vermittelſt der 
Zange in eine Quer⸗oder uͤberecke su gebracht 0 

Die Lage, wenn der Ropf in der Quer, 
. wo das Sinterhaupt rechts und das 
ne links ftebe, über dem Becken zuruͤck 
G 3 bleibt, 
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bleibt, iſt mit der vorhergehenden in Abſicht des 
Verhaͤltmſſes zwiſchen den Durchmeſſern des Kopfs 
und denen der obern Beckenoͤffnung vollkommen 
uͤbereinſtimmend, und man hat daher die Zange 
auch den daſelbſt gegebenen Regeln gemaͤß anzu⸗ 
wenden. Nut muß man den maͤnnlichen Arm un⸗ 
ter das Schaambein, und den weiblichen vor dem 
Heiligdein bringen, fo daß die Krümmung der 
Zange dem Hinterhaupte zugekehrt ſey, welches 
man unter den Schaambogen fuͤhren muß, wenn 
der Kopf bis in die Hole des Beckens gekommen iſt. 
Man ergreift beyde Arme der Zange mit der 
linken Hand, und ſchiebt fie almälig auf der rech⸗ 
ten Hand, die man, um jenen zum Wegweiſer zu 
dienen, in die Scheide gebracht hat, ein. So⸗ 
fort bringt man den maͤnnlichen Arm an der Verei⸗ 
nigung des Heiligbeins mit dem Huͤftbein linter 
Seits in die Höhe, bis daß der Loͤffel den obern 
Theil der Stirn umfaßt; von da ſchiebt man ihn 
unvermerkt hinter die Schaambeinfuͤgung und an 
das Ohr des Kindes, welches dahin gelegen iſt; 
in dieſer Richtung fuͤhrt man ihn mit der Spitze 
der Finger, die man an feinen gebogenen Rand 
anſetzt, weiter fort, indem man das Ende deſſel. 
ben, welches auſſen iſt, allmaͤlig ſinken laßt, und 


ſeine Spitze wagrecht hält, Hierauf (dicht man 
den 
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4 den andern Arm ein, geht damit am Heiligbein 
hinauf, und giebt ihm eine ſolche Richtung, mic 
telſt welcher er leicht mit dem erſten Arme vereis 
nigt werden kann. Nach dieſem ſchreitet man zum 
Herausziehen des Kopfs folgendermaßen. Man er⸗ 
greift die Zange mit beyden Handen, mit der lin» 
ken nämlich, die an ihrem Ende, und mit der 
rechten, die man den Geburtstheilen der Gebaͤ⸗ 
renden ſo nahe als moͤglich anlegt, ſo, daß man 
den Zeigefinger, mit dem man ſich in die Scheide 
begiebt, zwiſchen den zwey Armen der Zange auf 
des Kindes Kopf aufſetzt. In dieſer Lage zieht 
man ihn etwas herunter, und bringt das Ende 
der Zange ein wenig unter den rechten Schenkel 
der Gebärenden, bis daß der Kopf durch die obe⸗ 
re Oeffnung des Beckens durchgegangen iſt, ſo⸗ 
dann aber richtet man das aͤuſſere Ende der Zan⸗ 
ge mehr oder weniger in die Hoͤhe. Wenn der 
Kopf den Grund des Beckens voͤllig einnimmt, fo 
dreht man ihn um ſeine Achſe ſo, wie oben bey 
der Querlage des Kopfs in der untern Beckenoͤff⸗ 
nung geſagt worden, um das Hinterhaupt unter 
dem Schaambeine durchzufuͤhren, und ſolches ſo, 
wie in dem gemeinſten Jalle wee heraus zu 
1 


G 4 Von 
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1, „ 

Von der Anlegung der Jange, wenn 
der Kopf mit der Scheitelgegend nach un⸗ 
ten gekehrt, in der obern Oeffnung des Be⸗ 
ckens eingekeilt iſt. . 

Obſchon die Einteilung des Kopfs in der obern 
Beckenoͤffnung von demjenigen Zuſtande, wo ſich 
der Kopf uͤber dem Vecken befindet, wenig verſchie⸗ 
den iſt, in ſo fern man auf die Anwendung der 
Zange Ruͤckſicht nimmt, fo iſt es doch, bequemer, von 
jedem Falle beſonders zu handeln. 

Man muß ſich hier erinnern, daß ſi 5 der 
Kopf entweder nach feiner Laͤnge oder nach feiner 
Dicke zwiſchen dem Schaam : und Heiligbeine ein 
klemmen kann, und daß er ſich alsdann nothwen⸗ 
dig in einer von den vier Lagen befindet, die vor⸗ 
her in denen Faͤllen beſtimmt worden ſind, wenn 
der Kopf noch ganz frey uͤber der obern Beckenöf. 
ang ſteht. 

wenn der Kopf nach feiner Caͤnge zwi⸗ 
ſchen dem Schaam und Heiligbeine ober⸗ 
waͤrts eingekeilt iſt, ſo wird entweder das 
Hinterhaupt oder die Stirn dem Schaambeine ge⸗ 
gen über ſtehen, welches alſo zwey weſentlich ver. 
ſchiedene Lagen ausmacht, die aber gar nicht ver⸗ 
ſchieden 
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ſchieden find, wenn man fie von Seiten des Vers 
haͤltniſſes zwiſchen den Durchmeſſern des Kopfs und 
des Beckens, und der zur Beendigung der Geburt 
erforderlichen Verfahrungsart betrachtet. 

Wenn ſich der Kopf in dieſer Richtung einkei⸗ 
len fol, fo muß der kleine Durchmeſſer der obern 
Oeffnung ſo ausgedehnt ſeyn, daß dieſer Kopf in 
einer Querlage ohne große Schwierigkeiten durchge⸗ 
hen koͤnnte; welches alſo den Weg anzeigt, durch 
welchen man den Kopf mit der Zange fuͤhren muß. 

Die Arme der Zange muͤſſen an den Seiten 
des Kopfs und des Beckens in eben der Ordnung 
und mit eben der Behutſamkeit angeſetzt werden, 
die in den kurz vorher beſchriebenen erſtern zwey 
Fallen angezeigt worden, auſſer daß man ſie unge⸗ 
fär anderthalb Zoll weniger tief einzuſenken hat. 
Man muß niemals Gewalt brauchen, um den Kopf 
in einer oder der andern dieſer zwey Lagen anzu⸗ 
ziehen; denn durch den Seitendruck vermittelſt der 
Zange wird, anſtatt ſeine Laͤnge von dem Hinter⸗ 
haupte nach der Stirn zu vermindern, nur die 
Kraft des Beruͤhrungspunktes dieſer Theile mit 
dem Heilig⸗ und Schaambeine verſtaͤrkt, das Reis 
ben des Kopfs vermehrt, und ein fuͤr Kind und 
Mutter weit beſchwerlicherer und arbeitſamerer 
Durchgang deſſelben verurſacht. Man muß ihn 

je) G 5 daher 
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Daher gleich vom Anfange in eine Querlage brin⸗ 
gen, um feinem kleinſten Durchmeſſer die Nichtung⸗ 
des kleinſten Durchmeſſers der obern Oeffnung del 
Beckens zu geben. Damit man ihn mit deſto we⸗ 
niger Schwierigkeit aus feiner Stelle verruͤcke, muß 
man ihn uͤber den Ort, wo er ſich eingekeilt hat, 
zuruͤck ſchieben, nicht ſo, daß man ihn mit der 
Zange gerade zuruͤck ſtoͤßt, ſondern ein wenig wan⸗ 
kend macht, und mehreremale hintereinander das 
Ende der Zange wechſelsweiſe gegen den einen und 
den andern Schenkel der Gebaͤrenden bewegt, ſo 
wie man nach und nach einen Nagel locker macht, 
den man mit der Kneipsange ausziehen will. 


Hat man nun den Kopf durch ein ſolches Hin⸗ 
und Herbewegen und Zuruͤckſchieben aus feiner Ein⸗ 
teilung befreyet, ſo ſucht man das Hinterhaupt 
oder das Geſicht von der Schaambeinfuͤgung weg⸗ 
zuwenden, je nachdem ſich das ane oder das an⸗ 
dere daſelbſt zeigt, richtet es vorzüglich nach den 
linken Seite des Beckens, und zieht nachmals den 
Kopf in die Hoͤle deſſelben. So bald er hier ein⸗ 
gedrungen iſt, führt, man denjenigen Theil des 
Kopfs, der ſich anfaͤnglich über der Schaambein. 
fuͤgung befand, unter dem Bogen derſelben Beine 


durch, und vollendet hierauf die Geburt auf die 
gewoͤhn⸗ 
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‚ gewöhnliche Art. In den verschiedenen Zeitraͤu⸗ 


men der Operation verhaͤlt man ſich ſo, wie vor⸗ 
her bey den gleichen Lagen des Kopfs uͤber der 
obern Beckenöſfnung geſagt MOLben; | 


Die Einkeilung des Ropfs mit feinem 
Guerdurchmeſſer in der obern Geffnung des 
Beckens kann nicht anders, als nur in ſo fern 
ſtatt finden, wenn der kleine Ourchmeſſer der obern 
Oeffnung noch keine viertehalb Zoll hat, oder der 
Kopf weit größer iſt, als er gewoͤhnlich zu ſeyn 
pflegt. Wenn ſich der Kopf in dieſer unbewegli⸗ 
chen Lage befindet, ſo muß man verſuchen, ſelbigen 
mit der Hand zuruͤck zu ſchieben, damit man die 
Arme der Zange in eben der Ordnung und Rich⸗ 
tunz führen könne, die bey den zwey letztern Lagen 
des Kopfs über der obern Beckenöffnung vorgeſchrie⸗ 
ben worden iſt. Sollte man den Kopf auf dieſe 
Art nicht zurückbringen können, fo muͤſte man die 


Zange an die Seiten des Beckens anſetzen, mit dem 


einen Arme das Geſicht, und mit dem andern das 


— 


Hinterhaupt faſſen, doch mit der Vorſicht daß beyde 
Arme gleich hoch eingeſchoben werden, weil auſſerdem 


kein Zuſammenfuͤgen derſelben ſtatt finden koͤnnte. 


Dieſes iſt der eimige Fall, wo dieſe oben ver 
5 Anlegung der Zange lugelaſſen werden muß, 
weil 


( 
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weil man hiebey auf keine beſſere Art verfahren 
kann. Iſt ſie alsdenn von Schwierigkeiten nicht 
gaͤnzlich frey, fo hat fie wenigſtens nicht alle dieje⸗ 
nigen wie bey den Querlagen, wenn der Kopf uͤber 
dem Becken zuruͤckgehalten wird. Die Natur hat 
in dem jetzigen Falle faſt in dem Augenblick, wo die 
Zange angelegt ward, die ganze Wiedereinrichtung 
bewirkt, deren der Kopf in Abſicht ſeiner Dicke be⸗ 
nöthigt war, um durch die obere Oeffnung durch. 
zugehen; weil dieſer Kopf hier eingekeilt iſt, und 
ſelbiger hier nicht eingekeilt werden konnte, ohne 
um ein Drittheil oder * um die Ae e 


KLaͤnge einzutreten. 


Iſt man nun zu dieſem Verfahren Anbehiget, 
ſo muß man die Lage der Zangenarme veraͤndern, 
ſo bald der Kopf durch die obere Oeffnung gedrun⸗ 
gen iſt, und ſelbige uͤber die Ohren bringen, ſo 
daß ihre Kruͤmmung gegen die Seite des Beckens, 
wo das Hinterhaupt gelegen, gerichtet iſt, damit 
man dieſes unter dem Bogen der Schaambeine 
durchziehen, und die Entbindung, wie gewohnlich, 
vollenden koͤnne. In dem Falle naͤmlich, wo das 
Hinterhaupt links ſteht, muß der weibliche Arm, 
der auf der rechten Seite des Beckens liegt, und 
das Geſicht bedeckt, von der rechten Seite hinter die 
N Shannkeinfünund, der maͤnnliche hingegen, der 

jetzt 
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jetzt auf der linken Seite des Veckens das Hinter⸗ 
haupt umfaßt, allmaͤlig vor dem Heiligbein an der 
Seite des Kopfs fo geſchoben werden, daß die Hölung 
der Krümmung nach dem Hinterhaupt zu gerichtet 
ſey, und unter dem Schaambeinbogen vorgezogen 
werden könne, wenn man den Kopf durch die untere 
Oeffnung des Beckens hervorzieht. 


Steht aber das Hinterhaupt gegen die rechte, 
das Geſicht gegen die linke Seite des Beckens, ſo 
wird der weibliche Arm vom Geſſcht gegen und vor 
dem Heiligbein, der maͤnnliche hingegen hinter die 


Vereinigung der Schaambeine gebracht werden mu ⸗ 


fen. Dieſe Veraͤnderungen in der Lage der Arme 
kann man aber nur da, wo der Kopf nicht mehr 
eingekeilt if, namlich in der Hole des Beckens vor⸗ 
nehmen, in der man ſodann auch die gehörige 
Umdrehung des Kopfs vornimmt, und 15 he: | 
haupt nach vorne zu ſtellt. 


Paktus præternaturalis ob Asien, ad os uteri | 
converſam, Fr. l'Accouchement contre nature, 
quand le Viſage ſe préſente A l’Orifice , die wi⸗ 
dernatuͤrliche Geſichtsgeburt. Iſt eine Geburt, 
wo das Geſicht an den Gebaͤrmuttermund zu liegen 
kommt, und bey dieſer Lage koͤnnen die Weiber zu⸗ 
weilen ohne alle Beyhuͤlfe gebaͤren. zuweilen aber 

hin⸗ 
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hingegen haben ſie auſſerordentlich eee en, 
ten auszuſtehen. 20 

Als Urſache dieſer üblen Lage des Kindes geben 
die meiſten Schriftſteller die ſchiefe Lage der Gebaͤr⸗ 
mutter an, und gewiß iſt es, daß dieſelbe wenig⸗ 
ſtens eine entfernte oder veranlaſſende Urſache da⸗ 
von iſt. Ohngeachtet der ſchiefen Lage der Gebaͤr⸗ 
mutter kommt das Geſichte faſt niemals im Anfange 
der Geburtsarbeit, ſondern nur während der We⸗ 
hen an den Muttermund zu liegen, in welchem Zeit⸗ 
raume man hier blos den obern Theil der Stirn 
fuͤhlt. 

Die Art und Weiſe, wie das Kind mit dem 
Geſichte eintreten kann, läßt ſich leicht erklären, 
wenn man das, was über den Mechanismus der 
uͤblen Lage, welche der Kopf in Scheitelgeburten 
bisweilen beym Herabbewegen in den Grund des 
Beckens annimmt, unter Partus pretdrnaturalis ca- 
pite præ vio gefagt worden, erwägt, und uͤberdies 
wird man deutlich einſehen, woher bey dieſer Klaſ⸗ 
fe widernatuͤrliche Geburten die Hinderniſſe ruͤh⸗ 
ren, welche ſich der Geburt entgegenſetzen oder ſie 
wenigſtens allezeit ſehr lang und ſchwer machen. 

Das Geſicht wird ſehr leicht erkannt, wenn 
man bey der Gebaͤrenden in den erſten Augenbli⸗ 
| den nach Sprengung der Waſſer anfühlt , weil die 
Kenn⸗ 
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Kenmeichen deſſelben, 3. B. die Naſe, der Mund, 
das Kinn, der Rand der Augenhoͤlen, die Stirn⸗ 
nath, als denn durch das etwas ſpaͤter erfolgende 

Aufſchwellen deſſelben noch nicht unkenntlich gemacht 
worden ſind. 
In Ruͤckſicht auf die vier Hauptlagen, welche 
das Geſicht in Anſehung des Beckens nehmen 
kann, unterſcheidet man vier Gattungen von 
Gef cbtsgeburten. 

In den erſten tritt das Geſicht der Länge nach 
in den kleinſten Durchmeſſer der obern Beckenoͤffnung 
dergeſtalt ein, daß die Stirn uber dem Schaam⸗ 
beine, und das Kinn an der, von der Verbindung 
des heiligen Beins mit dem letzten Lendenwirbel 
entſtehenden Hervorragung zu liegen kommt. 

In der zweyten Lage tritt das Geſicht eben. 
fall feiner Fänge nach parallel mit dem kleinen 

Durchmeſſer der obern Bedenöffnung ein: doch 
befindet ſich das Kinn hinter dem Schaambeine, 
und die Stirne vor dem heiligen Beine. 0 

In der dritten liegt das Geſicht in Abſicht auf 
das Becken ſchief, ſo daß die Stirn auf der linken, 
und das Kinn auf der rechten zu finden iſt. 

Die entgegengeſetzte Lage findet bey der vierz 
ten Gattung ſtatt, wo die Stirn nach der rech 
ten Seite, das Kinn nach der linken zu ſteht. 

Dieſe 
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Dieſe vier Lagen kommen nicht alle gleich oft 
vor; die zwey letztern find die gewoͤhnlichſten, un: 
geachtet auch dieſe im Verhaͤltniſſe mit andern ſo⸗ 
wohl guten als boͤſen Lagen des Kindes ſehr 60 
ten vorkommen. 


Alle dieſe Geburten muß man für widerna⸗ 
tuͤrliche halten, ohne daß man auf die Zufaͤlle, 
welche auch diejenigen, wo das Kind auf die vor⸗ 
theilhafteſte Art eintritt, zu widernatuͤrlichen Ge⸗ 
burten machen koͤnnen, Ruͤckſicht nimmt; denn, 
ſollen ſie ohne Beyhuͤlfe des Geburtshelſers been⸗ 
diget werden, ſo muß der Kopf ſehr klein, und 
zu gleicher Zeit das Becken der Mutter ſehr weit 
ſeyn. In jedem andern Falle dauern fie ſehr 
lange und ſind ſehr ſchwer: die Kinder werden 
mit einem aufgetriebenen und blauen Geſichte, 
und wegen der Blutanhaufung im Gehirn alle⸗ 
zeit todt, oder wenigstens doch dem Tode ehr 
nahe, geboren. 

Im allgemeinen wird bey Geſichtsge- 
burten erfordert, daß man ſowohl der Mut⸗ 
ter als auch dem Kinde zu Huͤlfe kommt: denn 
in dieſen Fallen wird die Geburt durch fo man⸗ 


cherley 
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cherley Hinderniſſe erſchwert, auch iſt es aͤnſſerſt 
ſchwer, daß die Frau ſeloͤſt bey den günſtigſten 
Umflaͤnden für. ſich ſelbſt entbunden werde, und 
endlich befindet ſich das Kind en in * 398 
ſten Gefaht. 

Die allgemeinſte Anzeige bey nieſen Be 
gen beſteht darinn, daß man die Lage des Ba: 
vom Kinde verbeſſert, naͤmlich das Geſicht in die 
Hohe ſchiebt, und das Hinterhaupt, um den 
Scheitel feine gewöhnliche Lage zu geben, herun⸗ 
ter druͤckt. Wenn man die Anſtrengung det Nas. 
tur nicht auf eine ſo glückliche Weiſe unter ſtützen 
kann, weil man entweder zu ſpaͤt gerufen worden 
iſt oder zufaͤllige Umſtaͤnde andere Maasregeln, 
3. B. eine augenblickliche Beendigung der Geburt 
nothwendig machen ſo muß man die Wendung 
unternehmen, oder den Kopf mit Daene 
. ſuchen. 44. ee 


Einige Geburtthelſer halten die Weinberg 
Bier übten Lage des Kopfs in eine beſſere » für 
einen blofen Zeitverluſt, weil man dieſelden ſelten 
zu Stande bringt. Allein wenn dieſe auch noch 
ſeltner geſchehe, fo muß man doch wenigſtens we⸗ 
gen der Vortheile, welche das Kind davon haben 
kann, und wegen der e welche oft mit 
Bernſt. Geburtoh. III. B. 9 der 
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der Anwendung anderer r n 
dunden ſind, einen Verſuch damit machen. 
Wenn man ſich vornimmt, den Kopf in ro 

natürliche Lage zu bringen, fo muß man bey dem 
Zuruͤckſtoſſen deſſelben nicht ſowohl auf das Geſicht 
als vielmehr auf das Hinter haupt wirken, und 
daſſelbe mittelſt einiger Finger zu faſſen „und 
niederwaͤrts zu ziehen ſuchen. Wenn der Kopf 
noch frey uͤber der obern Bedendffnung ſteht 
ſo iſt dieſe Verfahrungsart mit wenigen Schmie⸗ 
rigkeiten verbunden, allein, wenn ſich derſelbe 
in dem Grunde des Beckens befndet, und daſelbſt 
feſt eingeſchloſſen iſt, ſo iſt allezeit ſehr ſchwer * 
und oft ganz unmöglich, weil die Finger nicht 
dis zum Hinterhaupte gebracht werden koͤnnen. 
„Eine gute Lage muß man dem Kopfe zu ge⸗ ö 
den ſuchen, wenn die Kräfte der Natur zur Be. 
endigung einer ſolchen Geburt hinreichend ſind; 
die Wendung hingegen unternimmt man im ent. 
gegengeſetzten Falle, wofern dieſes nicht andere 
Umſtaͤnde verbieten, und den Sn Ve A | 
nothwendig machen. | 
u 2 ˙ 2 2 

Bey der erſten Gattung von * | 
burten / welche unter allen am ſeltenſten vorkommt, 
it die Lage des Kopf ı welhe en mec 
u keine 
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keine Pro beſten, und kann meiſtentheils in keine 


vortheilhaftere umgeaͤndert werden, weil die Hand 
nicht, wie bey den folgenden Lagen, gerade an 
das Hinter haupt gebracht, und daſſelbe herunter 
gezogen werden kann. Um den Kopf in gegenwaͤr⸗ 
tigem Falle in feine natürliche Lage zu bringen, 
müßte man das Geſicht durch einen an dem Sei⸗ 
tentheile der Naſe angebrachten Druck zuruͤckſtoſſen, 
welches für das Kind ſchlimme Folgen haben wuͤr⸗ 
de; oder man müßte es auch anfangs aus feiner 
Lage bringen, und ihm in Anſehung des Be. 
ckens eine ſchiefe Richtung geben, um alsdenn die 
Hand, wie bey der dritten und vierten Lage, auf 
die Gegend des Hinterhaupts bringen zu können. 
Wenn aber dieſe Verfahrungsarten ſelbſt in dem 
Augenblicke, wo die Waſſer ſpringen, nicht leicht 
in Ausübung zu bringen ſind, fo werden fie et 
noch weit ſchwerer ſeyn, wenn der Kopf des Kin⸗ 
des ſchon durch die obere Beckenoͤffnung hindurch 
iſt, und ſich in dem Grunde des Beckens befindet. 
Wenn die Wendung und das Herausziehen 

des Kindes dey den Fuͤſſen nothwendig iſt, ſo 
kann man ſich beyder Hände ohne Unterſchied be⸗ 
De Man bringt fie Linaft dem heiligen Beine 
etwas zurückgebogen in die Geburtstheile ein, bis 

die Singen unter das Kinn des Kindes ge 

Da + 
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kommen ſind. Alsdenn breitet man die Finger 
auzeinander, um den untern Theil des Geſichts 
genau zu faſſen, und zuruͤck zu ſtoſſen. Hierauf 
ſchiebt man den Kopf nach einer Vertiefung des 
Darmbeins, nämlich nach der rechten, wenn man 
ſich der rechten Hand bedient, und ſo umgekehrt 
hin, dreht aber auch zu gleicher Zeit das Geſicht 
nach einer andern Seite hin, wie bey der dritten 
und ſechſten Gattung widernatuͤrlicher Scheitelge⸗ 
burten (ſ. Partus præternaturalis propter caput 
prævium) empfohlen worden. Endlich ſucht man 
die Fuͤße, wie bey dieſen letzten Gattungen zu 
bekommen. | | 


' Bey der zweyten Gattung von Geſichts⸗ 
geburten hat man zwar noch einige Hoffnung, 
den Kopf des Kindes nach der Bruſt deſſelben zu 
zubeugen, und den Scheitel in die obere Becken. 
oͤffnung zu bringen, man darf ſich aber gar nicht 
ſchmeicheln, dem Kopfe eine gam natürliche Lage 


un geben; es müßte denn dieſes vielleicht in dem 


Augenblicke ſeyn, wo die Waſſer zu ſpringen an⸗ 
fangen, und auch alsdenn wird man ſeine Abſich⸗ 
ten nicht ohne große Schwierigkeiten erreichen. 
Wenn hingegen das Kindswaſſer ſchon ſeit einiger 


geit abgefloſſen iſt, fo AR. dieſe Veraͤnderung der 
Ge⸗ 
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Geſichtslage nicht mehr möglich , und es wuͤrde 
ſogar jeder Verſuch denſelben gefaͤhrlich ſeyn. 
Will man, in dem zuerſt angegebenen Zeitpunkte 
einen Verſuch wagen, ſo muß man eine Hand 
laͤngſt dem heiligen Beine und dem hintern Thei⸗ 
le der Gebärmutter fo weit einbringen, bis man 
mit den Fingern das Hinterhaupt feſt faſſen, und 
herunter ziehen kann. Man dreht hierauf daſſel⸗ 
be nach einer Pfanne zu, um es nach und nach 
in den letzten Zeitraͤumen der Geburt unter den 
Schaambeinbogen zu bringen. 

Wenn man bey dieſem Verſuche zu viele Schwie⸗ 
rigkeiten findet, oder auch die umſtaͤnde das 
Wenden und Herausziehen des Kindes bey den 
Fuͤſſen nothwendig machen, ſo iſt es einerley wel⸗ 
che Hand man in die Gebaͤrmutter einbringt. Man 
ftößt anfangs den Kopf gehoͤrig von der obern Bes 
ckenoͤffnung zuruͤck; faßt hierauf denſelben ſo, daß 
man den Scheitel von dem obern Theile der Hervor⸗ 
ragung des heiligen Beines weg, und nach der Ver⸗ 
tiefung eines Darmbeins, nämlich des rechten, wenn 
man ſich der rechten Hand bedient, und im entge⸗ 
gengeſetzten Falle des linken, hinbewegen kann. 
Wenn man dem Kopfe dieſe ſchiefe Lage gegeben 
hat, ſo geht man mit der Hand laͤngſt an einer 
| Seite det Kindes hin, um die Fuͤſſe zu faſſen, und die 
* 0 
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Geburt wie bey der ſechſten Gattung widernatür⸗ 
nen eee zu ane PET 
| ee 
a der 10 aa 93 
burtes „wenn man bey derſelden blos den Kopf 
in ſeine natürliche Lage zu bringen hat, muß man 
die rechte Hand an der linken Seite des Beckens ſo 
weit in die Geburtstheile bringen, bis man die 
Finger uͤber dem Hinter haupte zurück beugen, 
und es auf dieſe Art niederwaͤrts nach ſich zu zie⸗ 
hen kann. Wenn der Kopf indeſſen ſchon in den 
Grund des Beckens herabgeſunken wäre , ohne je⸗ 
doch baſſelbe fo genau auszufuͤlen, daß man die 
Finger nicht weit genug über das Hinterhaupt 
Linauf bringen koͤnnte, for müßte man das Geſicht 
mütelſt einiger an der obern Kinnlade, und an 
der Seite der Naſe angelegten Finger zuruͤck zu 
schieben ſuchen. Könnte man auf dieſe Art den 
untern Theil des Geſichts zurückſtoſſen, ſo würde 
man der andern Hand am Hinterhaupte einen 
ſreyern Weg bahnen. Allein, da man, em 
ſich beym Zurückſchieden des Geſichts auf die vor⸗ 
geſchlagene Art einige Schwierigkeiten 8 
nicht mit zu viel Vor ſicht auf die angegebene 
Stelle wirken kann, ſo würde man deſſer thun „ 
wean N um Dirfe Theile nicht zu beſchädigen, 
K den 
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den Hebel an dem hintern Theile des Kopfs an⸗ 
brachte. Hievon wird weiter unten geſagt. 
| Wenn man die Wendung vornehmen muß, 
* Kopf mag ſich entweder in ſeiner natürlichen 
Lage befinden, oder nicht, ſo beobachtet man das 
nie Verfahren wie bey der erſten Gattung 
der widernatürlichen Scheuelgeburten Man bringt 
folglich die linte Hand in die Gebärmutter, führe 
fie löngft der linken Seite des Kindes hin, und 
ſucht die Füße zu faſſen. : 


4 80 1 . „VU. 9 


Die vierte Gattung der Geſichtegebub⸗ 
ten iſt / in Anſehung der Art und Weiſe ſie zu 
beendigen, wenig von der vorhergehenden unter⸗ 
ſchieden, ausgenommen, daß die echte Hand bey 
dieſer dasjenige zu verrichten — — was die linke 
bey der vorhergehenden that und ſo umgekehrt. 
So bringt man . B. wenn man die Lage des 
Kopfs verändern. will, die linke Hand an der 
rechten Seite des Beckens ein, um das in der 
Hoͤhe liegende Hinterhaut zu faſſen, und herun⸗ 
ter zu ziehen; wenn die Wendung hingegen noth⸗ 
wendig iſt, ſo bedient man ſich der rechten Hand. 
Uebrigens befolgt man alle oben angegebene Vor⸗ 
ſichtzregeln und endigt die Geburt, wenn die 
1 ſich auſer den Schaamtheilen befnden auf 
98 4 | die 
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die naͤmliche Weiſe, wie die zweyte Gattung der 
| widernatürlichen eee man N un⸗ 
ann vorigen Artickel. um un 


Da die Einen unter den En letz 
5 ki b ätramden der Geſichtzgeburten begriffen ſind / 


Und auch bey denſelben die naͤmlichen Ameigungen 


Rat wee p i nicht wihig, davon —— 
i handeln. ee 
sit RER 


3 . s 0 6 
Mm * 


Aus dem angeführten 11 m. —— wie 
viel Hinderniſſe der Natur entgegen ſtehen, um 
ſiich durch ihre ‚eigenen. Kräfte eines Kindes, das 
mit dem Geſichte eintritt, zu entledigen, und wie 
viel Schwierigkeiten ſich ereignen, wenn man ſie 
Aunterſtuͤtzen will, falls man nicht fruͤhzeitig her⸗ 
bey gerufen worden, um in dem Augenblicke, 
wo die Waſſer ausfließen, Hülfe zu leiſten. Ob⸗ 
ſchon nun auch angezeigt worden, auf welche An⸗ 
zeige dieſe Geburt fuͤhrt, wo der Kopf des Kin⸗ 
des unbeweglich nach dem Ruͤcken zu gedrehet iſt; 
ſo iſt aber auch bemerkt worden, daß man nicht 
in allen Faͤllen dieſer uͤblen Lage mit der bloſen 
Hand abhelfen koͤnne, ſondern ſich bisweilen des 
Hebels bedienen müſſe, um dun Abänderung u 

bewerkſteligen. | | 
In 
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In den mehreſten dieſer Faͤlen kann man erſt 
den Hebel, und wenn man dadurch nichts bewirkt, 
alsdenn die Zange mit Nutzen anwenden; ſieht 
man ſich aber gezwungen die Zange zuerſt zu ge⸗ 
brauchen, ſo kann man nach deren Gebrauch in 
der Folge nicht immer zu dem Hebel wieder ſeine 
Zuflucht nehmen, wie ſolches aus dem folgenden 
erhellen wird. Statt des Hebels kann man ſich 
jedoch in allen ae D eines n der n 
ge bedienen. 1 30 

Diejenige Lage des Geſchts, wenn die * 
nach dem Schaambeine, und das Kinn nach 
dem SZeiligbeine zu ſteht, trift man nur aͤuſ⸗ 
ſerſt ſelten an, und wenn ſelbige ſtatt findet , fo 
ſieht man doch noch weit ſeltner, daß ſich der 
Kopf bis in den Grund des Beckens herab ſenkt 
und einklemmt, es muͤßte denn letzteres ſehr weit 
ſeyn: gewoͤhnlich bleibt der Kopf in der obern 
— ſtehen. 

Findet man den Kopf in dem Augenblicke, 
| wo o die Operation unumgaͤnglich noͤthig iſt, zufaͤl⸗ 
liger Weiſe ganz und gar eingeklemmt, ſo muß man, 
wenn man vorher dieſer uͤblen Lage mit der blos 
fen Hand abzuhelfen verſucht hat, den Hebel un 
vermerkt hinter der Schaambeinfuͤgung herauf 
fuͤhren, und damit an den Wirbel des Kopfs bis 

5 5 über 
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über das hintere Plattchen hinauf gehen, um das 
Hinterhaupt mit der Spitze des Hebels einigermaſ⸗ 
‚fen fer zu halten. Der Geburtshelfer, der hier⸗ 
auf mit der einen Hand an dem Hebel, und ihn 
beynahe gerade nach unten zieht, muß ſich dem 
hen, den Hintertheil des Kopfs herunter zu brin⸗ 
gen, indeß er mit der Spitze mehrerer Finger der 
andern Hand, die et geſchickt auf beyden Seiten 
der Naſe an den Seiten des Geſichts guflegt, das 
Kinn nach dem We un up des NEN SR 
er © ſucht. tar 
Wenn der Kopf ſehr a und Iran dem 
Nerat und Heiligbeine undeweglich ſteht, und 
man ihn mit der Hand nicht wieder zuruͤckbringen, 
auch feine Lage nicht verändern kann, um die Fuͤ⸗ 
ſe zu ergreifen; ſo muß man die Arme der Zan⸗ 
ge ſeitwaͤrts eben ſo einführen, als wenn er ſich 
mit dem Scheitel nach unten, mit dem Hinter⸗ 
haupte hinter dem Schaambeine geſtellt haͤtte, ihn 
hierauf in eine Querlage bringen, und in die Be⸗ 
ckenhoͤle hinab ziehen; oder wenn er weniger ein⸗ 
geklemmt iſt, wird es deſto leichter geſchehen, daß 
man das Geſicht zuruͤck ſchiebt, und das Hintere 
haupt niederbeugt. Um dieſes in bemertitenigen, 
muß man, während man den Kopf herunter dringt, 
e man nur mit einer * an det Zange sieht, 
und 
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und dabey die Vorſicht beobachtet, ſelbige nur wer 
nig zuſammen m drücken, falls das Becken nicht 
allzu ungeſtaltet iſt, mit dem Ende der Finger der 
andern Hand, die man geſchickt an die Seiten 
der obern Kinnlade anlegt, den Untertheile des 
Geſichts unterſtuͤtzen, wodurch man verhindert, daß 
ſich ſelbiges nicht ſo weit als das Hinter haupt 
herunter bewegt; den Kopf aber in ſeinem Fort⸗ 
gange zwiſchen den em der en bre 
1 9 ſelbſ neben tt. mann 
Sobte man in ee, dan Pe mit 
der Beugung des Kopfs gegen die Bruſt nicht gluͤck⸗ 
lich ſeyn, ſo muß man das Geſicht zurück ſchieben, 
ſo bald es völlig den Grund des Beckens einnimmt, 
ſich hierauf in acht nehmen, daß man den Kopf 
nicht zwiſchen den Armen der Zange eintlemme, 
damit er ſich mit mehrerer Freyheit bewegen koͤnne. 
Koͤnnte man auch durch dieſes Mittel noch nicht 
in ſeinem Endzwecke gelangen, fo mußte man eis 
nen Arm der Zange, naͤmlich den weiblichen, fah⸗ 
ten laſſen, wenn man die Stirn nach der linken 
Seite des Beckens gedrehet hat, und umgekehrt; 
den andern Arm aber an den Wirbel des Kopfs 
und den erhabenen Theil des Hinterhaupts anle⸗ 
gen, um dieſes letztere herunter zu ziehen, wie 
Be 5 
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ſolches bey Gelegenheit der unten folgenden Qutr· 
lagen des Geſichts angezeigt wird. 
Hat man nun den Hintertheil des Kopfs bins 
laͤnglich niedergedruͤckt, und ſelbigen in eine ſei⸗ 
ner naturlichen Lagen zuruͤckgebracht, ſo ſetzt man 
die Arme der Zange wieder an die Ohren an, 
den einen vor dem Heiligbeine, und den andern 
hinter dem Schaambeine, aber ſo, daß die Kruͤm⸗ 
mung nach dem Hinterhaupte gerichtet iſt. Die 
ſes wendet man hierauf unter dem Schaambein⸗ 
bogen, um das Kind zu entbinden, wobey man 
dem nme Gange folgt. | 
In beijenigen Lage, wenn der Kopf mit 1 
dem Geſicht eintritt, das Kinn an der Schaam⸗ 
beinfuͤgung / und der obere Theil der Stirn 
am Heiligbeine angedruͤckt iſt, hält es eben ſo 
ſchwer, daß ſich der Kopf in den Grund des Be⸗ 
ckens herab ſenkt , wenn ſelbiges auch noch fo eine 
gete Bildung hat; ubrigens iſt dieſe Lage duch 
ſeltener, als die vorhergehende. 
Wenn indeſſen auch der Kopf in dem Augen. 
blicke, wo man der Gebaͤrenden Hülfe zu leiſten 
gerufen wird, eingeklemmt ſeyn ſollte, ſo muß 
man verſuchen, das Geſicht von der Schaam⸗ 
beinfuͤgung zuruͤck zu ſchieben, bis ſich das hintere 
Plaͤtt 
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Plattchen der Spitze des Heiligbeins genaͤhert 
hat. Wenn man mit der bloſen Hand dieſe Beu⸗ 
gung des Kopfs nicht zuwege bringen kann, fo 
muß man ſich des Hebels bedienen. Man ſchiebt 
ihn an dem Heiligbeine und dem Kopfwirbel bit 
über das bemerkte Plattchen almaͤlig ein, welches 
ungleich leichter, als bey der vorhergehenden Lage 
iſt. Hierauf ſucht man das Hinterhaupt abwärts 
zu ziehen, während daß man das Geſicht, wel⸗ 
chem man mit einigen Fingern Widerſtand thut, 
in der vorgeſchriebenen Richtung zuruͤckſchiebt. 
Wenn ſich das Geſicht in dieſer Lage an der un⸗ 
tern Oeffnung des Beckens zeigt, ſo iſt es moͤg⸗ 
lich, daß das Kinn oberwaͤrts am Eingange der 
auſſern Geburtstheile zum Vorſchein kommt, und 
ſich unter dem obern Rande des Schaambeinbo⸗ 
gens feſtſetzt, welches inzwiſchen nur bey einem 
ſehr kleinen Kopfe ſtatt findet. In dieſem Fall 
muß man nicht, ſo wie unter dem vorher betrach⸗ 
teten umſtande, das Geſicht hinter die Verbin⸗ 
dung der Schaambeine zuruͤckſchieben / ſondern es 
iſt genug wenn man den Hintertheil des Kopfs 
mit dem Hebel ſo lange an ſich zieht, bis er 
durch den untern Theil des Eingangs der weibli⸗ 
chen Schaam gedrungen iſt. Hiebey kann man 
daruber nachſehen, was von der Art und Weiſe, 
wie 
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wie man bey Anlegung des Hebels verfahren u 
Du? Vedtis geſagt wird. 

Die Schwierigkeit, mit dem Hebel fo: weit | 
einzudringen, daß man mit feinem Ende den 
obern Theil des Hinterhaupts umfaſſen koͤnne, 
ſo wie im vorigen Falle, wo der Kopf nur in 
der obern Oeffnung in der angezeigten Lage ein⸗ 
getreten iſt; und die Unmöglichkeit, ſolches zu bes 
werkſtelligen, wenn der Kopf zwiſchen dem Schaam⸗ 
und Heiligbeine dergeſtalt eingeklemmt iſt, daß 
dadurch der Eingang mit dem Hedel in der ge⸗ 
hoͤrigen Richtung gaͤnzlich verhindert wird, ma⸗ 
chen manchmal noͤthig, gleich Anfangs die Zange 
zu Huͤlfe zu nehmen, um den Kopf in eine an⸗ 
dere Stellung zu bringen, und in den Grund des 
Beckens herunter zu ziehen, wo man weniger 
Schwierigkeit findet, demſelben 3 erhbeigt! % 
se iu geben. | 

In ſolchem Falle legt man die Arme . 
dt wie bey der vorhergehenden Lage, an den 
Seiten des Beckens an, und ſucht das Kinn von 
der Verbindung der Schaambeine zu wenden, in- 
dem man ſelbiges nach der linken Seite des Be⸗ 
ckens heruͤber dreht, bis das Geſicht in eine voͤl⸗ 
lige Querlage gebracht worden. Man zieht den 
rg in dieſem Zuſtande herunter, und verhält 

ſich 
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ſich eben ſo, wie bey der zweyten Scheitellage 
uͤber der obern Oeffnung; ſ. unter Partus 
ptæternaturalis propter eaput prævium. ‚Hi. der 
Kopf in die Hole des Beckens eingedrungen, ſo 
muß man verſuchen, ſelbigen zwiſchen den Loͤffeln 
der Zange, die man locker halt, am Kinn wir: 
tend, gleichſam herum zu rollen: oder man kann 
auch den maͤnnlichen Arm wegnehmen, und den 
‚weiblichen auf den Scheitel anſetzen. Diefer muß 
ſodann gegen die rechte Seite des Beckens gerich⸗ 
tet ſeyn, damit man das Hinterhaupt an ‚Sich zie⸗ 
hen könne; unterdeſſen man mit ein paar Fin⸗ 
gern der andern Hand das Geſicht zurück zu ſchie⸗ 
ben, und die Bewegung des Hebels dermaßen u 
Raft ſucht, wie oben angerathen worden. 
Hat man nun den Kopf gehoͤrig zu techle 
geſchoben, ſo ſetzt man die beyden Arme der Zan⸗ 
ge wieder an die Seite deſſelden an, ſo, daß 
der maͤnnliche Arm unter dem Schaambeine, und 
der weibliche nach dem Heiligbeine zu liegen 
kommt. Man fuͤhrt ſodann die Stirn unter den 
—— m eee die Get, au 
‚beendigem : daun du deen un 

et i gene u — Naschen 
Bey der Guslasg des aan wo die 
Stirn nach der linken / und das Binn nach 

SR der 
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der rechten Seite des Beckens gerichtet tft, 
| kann der Kopf weit tiefer eintreten, als bey einer 
der vorhergehenden Lagen. Das iſt die urſach, 
warum der Geburtshelfer, der die Entbindung 
befaͤrdern ſoll, oft ſchon den Kopf im Grunde 
des Beckens findet , und nicht immer im Stande 
iſt, ſelbigen mit bloßer Hand zurecht zu ſtellen oder 


feine Lage zu verändern, um ſogleich das Kind bey 


den Füßen zu ergreifen. In fo fern man in die, 
ſem Falle nicht vor allen Dingen den Kopf in die 
gehoͤrige Lage zuruͤckgebracht, oder das Kinn uͤber 
den Obertheil der Bruſt zuruͤckgeſchoben, und das 
Hinterhaupt heruntergebracht hat, darf mean die 
Zange durchaus nicht anwenden, daher auch Hr. 


Levret den Rath gab, einen Arm der Zange am 


Hintertheile des Kopfs anzulegen, und damit eben 
ſo, wie mit dem Hebel, zu verfahren. Statt aber 


Hr. L. das Geſicht nachmals unter das Schaambein 


zu bringen empfohlen, thut man weit beſſer das Geſicht 
nach hinten, als nach vorne zu fuͤhren, wenn man es 
nach der einen oder der andern m gleihmäf. 
fig zu wenden im Stande iſft. 
Wenn man ſich eines Arms der Pa hatt 
des Hebels bedienen wil, um den Kopf in feine 
naturliche Lage zu bringen‘, ſo iſt es nicht gleich- 
guͤltig, welchen Arm man brauche; denn in dem 
gegen⸗ 


| 


| 
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gegenwärtigen Falle iſt einzig und allein der maͤnnli⸗ 
che Arm ſchicklich, da hingegen der weibliche aus⸗ 
ſchlieſſungsweiſe bey der folgenden Lage anzuwen⸗ 
den iſt. | 

Den maͤnnlichen Arm bringt man auf der lin» 
den Seite des Beckens ein, und geht damit an 
dem Hauptwirbel hinauf, bis man mit feinen En» 


de uͤber das Hinterplaͤttchen gekommen iſt, und 


die erhabene Flaͤche des Hinterhaupts gam genau 
in ſeine Kruͤmmung zu liegen koͤmmt. Hierauf 


halt man das Inſtrument mit beyden Händen, 


mit der rechten Hand naͤmlich bey ſeinem Ende, 
und mit der linken gegen die Geburtstheile der 
Gebaͤrenden. Man zieht in einer mit dem linken 
Schenkel der Gebaͤrenden parallelen Linie, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß ſelbiger ausgeſtreckt iſt, ſo lange 
an ſich, bis ſich das Hinterhaupt gehörig herab 
bewegt hat; und da es nur ſelten mit dem erſten 


Zuge zu gelingen pflegt, ſo hat man hiebey zu 


bemerken, daß das Inſtrument, ſo oft es ſich 
vom Kopfe verſchiebt, vom neuem und gehoͤriger⸗ 
maßen wieder angelegt werde. Um die ſtuͤrzende 
Bewegung, die man mit dem Kopfe vornehmen 
muß , zu befoͤrdern, ſieht man ſich manchmal ge 
noͤthigt, mit den Fingerſpitzen der linken Hand 
das Geſicht zuruͤck zu ſchleben, indeſſen man mit 

Bernſt. Ge burtsh. III. B. J der 
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der rechten mittelſt des Hebels am Hintertheile 
des Kopfs zieht. Auf dieſe Art giebt man dem 
Inſtrumente mit dem Daumen der linken Hand 
einen Stuͤtzpunkt, wenn man denſelben gehoͤriger⸗ 
maßen an den Zangenarm anlegt. Ben 
Wenn man den Hintertheil des Kopſs gehö- 
rig heruntergeſenkt, und das Kinn auf der Bruſt 
niedergedruͤckt hat, koͤnnte man zwar die Geburt 
der Sorgfalt der Natur uͤberlaſſen; indeſſen im⸗ 
mer iſt es rathſamer, das Kind ſogleich auszuzie⸗ 
hen. Man ſchiebt daher den maͤnnlichen Arm, 
deſſen man ſich zum KHeruntersiehen des Hinter⸗ 
hauptes bedient, von der linken Seite des Beckens 
vor dem Heiligbein, bringt den andern hinter die 
Schambeinfügung, und richtet ſich alsdenn in der 
Folge nach den Regeln, die unter P. pr. propter 
caput piævium bey der Scheitellage, wo daß 
Hinterhaupt nach der linken Seite des Beckens zu 
ſteht, feſtgeſetzt worden ſind, damit das Hinter⸗ 
haupt, der Hölung der Zange gleich, unter dem 
Schaambeinbogen durchgefuhrt werde. | 


— — \ — 


Die Guerſage des Geſichts, wo die 
Stirn nach der rechten, und das Kinn nach 
der linken Seite des Beckens gerichtet Mi | 
0 in a des Verhaͤltniſſes zwiſchen den Durch⸗ | 

| N | meſſern 
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meſſern des Vopfs und des Beckens der wuiherge, 
henden Lage vollkommen ahnlich, und giebt folg⸗ 


lich eben dieſelben Anzeigungen Kann man den 


Kopf nicht mit der bloſen Hand in ſeine natürli- 
che Lage bringen ‚wo hat er ſich gegen den Rücken 


des Kindes zu umgedrebt / und man muß ſich dez a 


Hebels oder weiblichen Arms der Zange bedienen. 


Dieſes Werkzeug bringt man auf der ichien Sei⸗ 


te des Beckens bis uͤber das Hinterhaudt, wel⸗ 


ches man niederdruͤckt, oder herunter zieht; wie 


bey der vorhergehenden Lage; entweder ſo, daß 


man ein paar Finger ſeitw rts an der Naſe ans 


legt, um das Geſicht eh zu coden, oder ane 


ohne dieſes Hülfsmittel. 


Hat man den Kopf 0% mrücgebrachr, fo N85 


nieht man ihn mit der Zange heraus, Dafein man 


die Geburt des Kindes den Anſtrengungen der Ge⸗ 


baͤrenden nicht überlaffen darf. Alsdann muß man 


den männlichen Arm der Zange hinter dem Schaam⸗ 


beine, und den weiblichen vor dem Heiligbeine 
anlegen, damit man im Stande ſey, das Hinter 


haupt unter den vordtrn Bogen des Beckens zu 


führen, wie in der Querlaqe des Kopfs, wo 


uw we 
un, 


das ‚Hinterhaupt an dem Fan ue 3% 


al. zu 


-) Paus 
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Partus præternaturalis ob oceiput ados ute⸗ 
ri converfum , Fr. l'Accouchement contre natu- 
re, quand l’Oceiput fe trouve à l’Orifice, die 
widernatuͤrliche Finterhauptsgeburt. Iſt, 
wenn das Kind mit dem Hinterhaupte an dem 
Muttermunde oder der obern Beckendͤffnung zu lie 
gen kommt, welches allezeit dadurch verurſacht wird 
wenn die Laͤngenachſe des Rumpfs von der Becken⸗ 
achſe abweicht, und dieſes kann von einer ſchiefen 
Lage der Gebaͤrmutter oder einer allzugroßen e \ 
ge des Kindswaſſerz herrühren. ee te 

Man erkennt das Hinterhaupt an einer BR 
ſeſten Geſchwulſt, an welcher man das runde Plaͤtt⸗ 
chen, die dreyeckige Nath, die mit Haͤuten aus 
gefünten Räume, welche ſich unten an jeder Sei⸗ 
te dieſer Nath befinden, entdeckt. 


Das Hinterhaupt kann in vier verſchiedenen f 
Lagen eintreten. In der erſten ruht der Schei⸗ 
tel auf der Hervorragung des heiligen Beins, der 
hintere Theil des Halſes auf dem Rande der 
Schaambeine, und der Rüden gegen die Wan 
ſeite der Gebärmutter zugetehrt. 


In der zweyten Cage befindet ſich der Schei⸗ 

tel über dem Schaambeine, der hintere Theil des 
Halſes über der Grundfläche des heiligen Beins, 
"bi | und 
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und der Ruͤcken des Kindes ſieht nach dem vordern 
Theile der Gebaͤrmutter u. 

In der dritten Lage ſteht der hintere Theil 
des Halſes auf dem untern Rande der rechten 
Darmdeinvertiefung auf; der Scheitel iſt nach 
der linken Seite, der Ruͤcken des Kindes nach der 
rechten, und die Bruſt nach der linken Seite der 
Gebaͤrmutter zugekehrt. 5 

In der vierten Lage hingegen iſt der Schei⸗ 
tel nach der rechten Seite der Beckenhoͤle, die hin⸗ 
tere Gegend des Halſes und der Ruͤcken des Kin⸗ 

des aber nach der linken zugekehrt. Dieſe zwey 
letztern Lagen kommen weit DR als die bey⸗ 
den erſtern vor. F 

Dieſe Geburten ſind wenig von den 1 Scheitel. 
geburten unterſchieden, und erfordern nicht allezeit 
die Beyhülfe der Kunſt. Oft kommt der Kopf, 
wenn die Wehen ſtaͤrker werden, gleichſam von 
ſelbſt in ſeine natuͤrliche Lage, weil die Richtung 
der Gebaͤrmutterachſe oder des Kindes entweder 
wegen der Lage, welche die Gebaͤrende annimmt 
oder auch wegen der Zuſammenziehung der Gebaͤr⸗ 
mutter nach dem Abflieſſen des Kindswaſſers ſich 
verändert. Geſchiehet dieſes nicht, fo muß man 
die Frau ſich auf diejenige Seite legen laſſen, wel⸗ 
che derjenigen entgegengeſetzt iſt, auf welche ſich 

J 3 die 
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die Gebärmutter hingeſenkt hat, oder welches als. 
denn ohne Ausnahme das naͤmliche iſt, auf dieje⸗ 
nige Seite, nach welche der Scheitel hinſtebt. 
Wenn dieſet Handgriff noch nicht hinreichend iſt, 
ſo bringt man die eine Hand in die Gebärmutter, 
um den Scheitel in die Mitte des Beckens zuruͤck 
zu bringen. 

Auf eine verſchiedene Weiſe verfaͤhrt man, 
wenn ſich wegen der Geb urtsarbeit einige von den 
oben erwahnten Zufaͤllen einſtellen, welche wegen 
der mit denſelben verbundenen Gefahr als eben ſo 
viele Ur ſachen der widernatürlichen Geburten ans 
geſehen worden. Denn alsdenn wendet man das 
Kind, und ziehet es bey den Fuͤßen heraus, wenn 

man es nicht für nützlicher haͤlt, den Kopf mittelſt f 
der Zange herauszunehen, wovon weiter unten 
geſagt wird. 

In der erſten Gattung der hinterbaupts. 
geburten, welche ſehr ſelten vorkommt, muß 
man die Frau ſich wagrecht auf den Nuͤcken legen 
laſſen, um die nach vorne zu gehende ſchiefe Lage 
der Gebärmutter su verbeſſern, und dadurch den 
auf die Hervorragung des heiligen Beins aufſte⸗ 
henden Scheitel in den Mittelpunkt der Gebaͤrmut⸗ 
ter zu bringen. Sonſt bringt man eine Hand in 

den 
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den Mutterm ind laͤngſt dem heiligen Beine ein, 
um den Sch eitel zu faſſen, und ihn auf eine 
ſchickliche Art herabzuziehen. Man muß aber als⸗ 
denn die Gegend des Hinterhaupts zu gleicher Zeit 
nach einer Pfanne hinzukehren ſuchen. 

Wenn zufaͤllige Umſtaͤnde die Wendung noth⸗ 
wendig machen, ſo bringt man die Hand etwas 
hoͤher, doch in der naͤmlichen Richtung, in die 
Gebärmutter hinauf. Man giebt dem Kopfe eine 
andere Page, indem man ihn mit einer Art von 
Zirkelbewegunz ſo lange herumdreht, bis das Hin⸗ 
terhaupt an einer Darmbeinvertiefung, naͤmlich 
an der rechten, wenn man ſich der rechten Hand 
bedient, und im entgegengeſetzten Falle an der lin⸗ 
ken zu liegen kommt. So wie die Hand hoͤher in 
die Gebaͤrmutter hinauf dringt, ſo dreht man den 
Rumpf des Kindes nach der nämlichen Seite hin, 
und verfaͤhrt uͤbrigens ſo wie bey der dritten 1 Sat 
tung widernatürlicher Scheitelgeburten; f P. preet, 
propter caput prævium. | 
Bey der iweyten Gattung von Hinterhaupts⸗ 
geburten darf man von den Anstrengungen der Na⸗ 
| im nichts hoffen, wenn das Becken der Gebaͤren⸗ 

en verengert iſt; weil der Kopf des Kindes ſich 
duden io herabſenkt / daß das Geſicht, wie be 
34 der 
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der ſechſten Gattung widernatuͤrlicher Scheitelge⸗ 
burten, oberwaͤrts zu liegen kommt. Es iſt als⸗ 
denn, ſelbſt wenn man bey Zeiten, und in dem 
ſchicklichſten Augenblicke die Veränderung der Lage 
des Kopfs verſucht, auſſerordentlich ſchwer, dem⸗ 
feiben eine ſolche Richtung zu geben, daß das Hin⸗ 
terhaupt in dem letzten Zeitraume der Geburt in 
den Schaambeinbogen eintritt. Es iſt daher dien⸗ 
licher die Wendung des Kindes vorzunehmen, als 
die Gebaͤrende Anſtrengungen unternehmen zu laſ⸗ 
ſen, welche immer ſchmerzhafter und beſchwerlich, 

überdies auch meiſtentheils unnütz find. % 
Man bringt in dieſer Abſicht eine Hand in die 
Gebaͤrmutter, legt dieſelbe an eine Seite des Kopfs 
an, entfernt denſelben von der obern Beckenoͤff⸗ 
nung, indem man das Hinter haupt nach der Ver⸗ 
tiefung des rechten Darmbeins, wenn man ſich 
der rechten, nach der entgegengeſetzten, wenn man 
ſich der linken Hand bedient, dreht, und verfaͤhrt 
uͤbrigens auf die naͤmliche Weiſe wie bey der ſech⸗ 
fien Gattung widernatuͤrlicher Scheitelgeburten. 
In der dritten Gattung der Hinterhaupts⸗ 
geburten kann der Scheitel, welcher hier nur ſehr 
ſchwach von der hintern Seite des Beckens zuruͤck⸗ 
n wird, in den Mittelpunkt der obern 
Becken⸗ 
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Beckenoͤffnung zu liegen kommen, wenn die Frau 
nur einige Zeitlang auf der linken Seite liegen 
bleibt. Wenn dieſe Vorſicht die Veränderung der 
Kopflage nicht zu bewirken im Stande ſeyn fol; 
te, ſo muß der Geburtshelfer ſeine rechte Hand in 
die Gebaͤrmutter bis an den Scheitel des Kindes 
einbringen, dem Kopfe ſeine natürliche Lage geben, 
und die Beendigung der Geburt alsdann der Na⸗ 
tur uͤberlaſſen. 

Wenn beſondere umſlͤde eine augendlicliche 
Beendigung der Geburt nothwendig machen, ſo 
muß man die Wendung vornehmen. Man bringt 
alsdenn die rechte Hand in der kurz zuvor angege⸗ 
benen Richtung in die Gebärmutter, und ſchiebt 
den Kopf des Kindes vor der obern Beckenoͤffnung 
nach der Vertiefung des rechten Darmbeins zuruͤck, 
geht laͤngſt der rechten Seite des Kindes hin, und 
ſucht auf die bey der zweyten Gattung widerna⸗ 
r Scheitelgeburten angegebene Art die Süße. 

In der vierten Gattung . 
geburten, wenn man blos dem Kopfe ſeine natuͤr⸗ 
liche Lage geben will, um alsdann die Geburt des 
Kindes der Natur zu uͤberlaſſen, muß man Anfangs 
die Frau auf die rechte Seite legen laſſen, um die 
ſhlet Lage der Gebaͤrmutter zu verbeſſern, und auf, 

35 pieſe 
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dieſe Art den Scheitel der obern Beckenöffnung 
naͤher zu bringen. Wenn dieſer Handgriff nicht 
hinreichend iſt, fo führt man feine linke Hand 
bis an den untern Theil der rechten Darmbein⸗ 
vertiefung in die Gebärmutter, um den Kopf 
des Kindes zu faſſen, und in die ere Lage 
zu bringen. 

Der nämlichen Hand bedient man ſich, wenn 
man die Wendung des Kindes unternehmen muß, 
und bringt ſie auch in der naͤmlichen Richtung ein, 
um den Kopf von der obern Beckenoͤffnung nach der 
linken Darmbeinvertiefung auf die naͤmliche Weiſe 
hinzuſchieben, wie bey der erſten Gattung wider⸗ 
‚natürlicher Scheitelgeburten vorgeſchrieben worden 
iſt. Alsdann verfaͤhrt man eben fo, wie bey der 
vorhergehenden dritten Gattung der e 
geburten . worden ‚u 

1 

Aus dem vorher ahr führten iſt iu erſehen, 
wodurch dieſe Geburten veranlaßt werden, und 
welche Anzeigungen ſie gewähren, woraus man alſo 
erkennen kann, was dabey zu beobachten iſt. Wenn 
ver Kopf mit ſeinem Hintertheile vorſteht, ſo 1 | 
es in der obern Oeffnung und zu Anfange der Ger 
buttsarbeit; fon er ſich herabbewegen, ſo muß ſich 
das Hinterhaupt rn und der hintere Theil 

des 
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des Schenkels dem Mittelpunkte des Beckens näher 
kommen, gleichn a der Kopf in dem Augenblicke, 
wenn er ſich einkeiten will, mehr mit dem Scheitel 
als dem Hinterhaupte vorſteht. | 
Wenn der Hintertheil des Kopfs zu Anfange 
der Geburtsarbeit am Eingange des Beckens gele⸗ 
gen iſt, ſo iſt die Geburt im ner weit weniger be⸗ 
ſchwerlich, als wenn das Kind daſelbſt mit dem 
Geſicht erſcheint: denn der Kopf kann eintreten, 
ohne daß er wieder in ſeine naiuͤrliche Lage kom⸗ 
men, und ſich je meh: und mehr nach der Bruſt zu 
beugen ſollte, da er hingegen in dieſer letztern Art 
von Geburten von dieſer günfkigen Lage um deſto 
mehr abweicht, je tiefer er eintritt, weil er id 
alsdenn endlich nach dem Ruͤcken zu umdreht. 
Sieht man ſich genoͤthigt, noch in dem Au⸗ 
genblicke, wo der Hintertheil des Kopfs vorſteht, 
die Entbindung zu vollenden, und haͤlt man den 
Geblauch der Zange dazu ‚für bequemer, als die 
Wendung und Herausziehung des Kindes bey den 
Süßen, fo muß man zufoͤrderſt eine Hand in die 
Scheide bringen „ mit ſelbiger den Hauptwirbel von 
der S Spitze des Beckenrandes, gegen die er anliegt, 
abwenden, und in den Mittelpunkt der obern Oeff 
nung zuruͤckfuͤhren, um nochmals die Arme det 
Zane an des Kindes Ohren anlulegen, wie ſol⸗ 
ches 
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ches bey den verſchiedenen Scheitelagen empfoh⸗ 
len worden iſt. Aus folgendem Beyſpiel iſt die in 
allen dergleichen Fällen eee 3 
art zu erſehen. 

Geſetzt, der Hintertheil des Kopfe fehet in 
der obern Oeffnung dergeſtalt vor, daß der hintere 
Theil des Halſes auf dem Rande der Schaambeine, 
und der Scheitel auf der Hervorragung des heiligen 
Beins anliege; ſo muß man in ſolchem Falle die 
eine Hand nach dem Hintertbeile des Beckens zu 
fuͤhren, und die Finger ſo weit uͤber den Scheitel 
bringen, daß man ſelbigen faſſen und mitten in die 
obere Oeffnung hereinziehen koͤnne, unterdeſſen aber 
mit der Hand bald ſtaͤrker bald ſchwaͤcher auf den 
Leib der Gebaͤrenden druͤcken, um die ſchiefe Vor⸗ 
derlage der Mutter etwas zu vermindern. Hier⸗ 
auf ſetzt man die Zange an den Seiten des Ve⸗ 
ckens an, und führe fie in einer ſchicklichen Höhe 
ein, wie bey der erſten Scheitellage, wo der Kopf 
eingekeilt iſt. Man wendet das Hinterhaupt von 
der Verbindung der Schaamtheile der obern Oeff⸗ 
nung, um den groͤſſern Durchmeſſer des Kopfs in 
gleicher Richtung mit dem Durchmeſſer dieſer Def 
nung in erhalten, uud zieht es in dieſer Richtung 
in die Tiefe des Beckens herab. Man führt ſodann 


vermittelſt einer andern Zirkelbewegung den Hin⸗ 
tertheil 
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tertheil des Kopfs unter den Bogen der Schaam⸗ 
beine, und vollendet die Entbindung auf die ge⸗ 
wöhnliche Art. 

Sollte das Hinterhaupt in einer andern, als 
in dieſer um Beyſoiel gewaͤhlten Lage, zum Vor⸗ 
ſchein kommen, ſo muͤßte man gleichermaſſen mit 
der Hand den Scheitel nach dem Mittelpunkt des 
Beckens zurückſuͤhren, und ſich dabey fo verhalten, 
wie bereits vorher von den Hinterhauptsgeburten 
geſagt worden. Was die Anwendung der Zange 
betrift, fo muß man die Vorſchriften beobachten, 
die bey der Scheitellage gegeben worden, in der 
ſich alsdann der Kopf des Kindes befinden moͤch⸗ 
te,; man ſehe unter Partus præternaturalis propten 
caput prævium | 

Partus ee ob ſitum capitis late- 
ralem, Fr. l’Accouchement contre nature par la 
fituation laterale de la tete, die widernatuͤrli⸗ 
che Seitengeburt des Kopfs. Iſt diejenige Ges 
burt, wenn eine Seite des Kopfs, die rechte oder 
die linke, an dem Muttermunde zu liegen kommt. 
Beyde Arten dieſer Geburten koͤnnen von den all⸗ 
gemeinen Urſachen widernatuͤrlicher Geburten, oder 
auch nur von einer derſelben herruͤhren, indem 
der große Durchmeſſer des Kindes, wenn die Ge⸗ 
bärmutter * iugend n Seite ſchief liegt, oder 

wenn 
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wenn eine große Menge Kindswaſſer zugegen iſt, 
nicht mit der Beckenachſe parallel laufen kann. | 
Die Seitentheile des Kopfs, beſonders nad» 
dem die Waſſer geſprungen ſind, werden beym 
Zufuͤhlen ſehr leicht erkannt; denn man trift als⸗ 
denn an der obern Beckenöffuung auf eine harte 
und ziemlich runde Geſch vulſt. Man kann weder 
das vordere noch das hintere Plätthen fühlen, und 
wenn man ja etwas aͤhnliches antrift, fo find die 
ſes die unten an der dreyeckigen und der Kran 
nath mit Haͤuten ausgefuͤllten Zwiſchenraͤume. Am 
tichtigſten aber werden die Seitentheile des opfs 
durch das Ohr bezeichnet. Es bleibt daher nichts 
weiter, als dieſes zu unterſuchen uͤbrig, od die 
rechte oder die linte Seite des Kindes an der obern 
Beckenoͤffnung liege, welches, um die beßte Ver⸗ 
fahrungsart waͤhlen zu konnen, ſeht wichtig in 
wiſſen iſt. 
um dieſes unterſcheiden zu können, muß man 
das Verhaͤltniß aller v ennzeichen zum Becken genau 
bemerken, welches auf folgende Art ge chieht 
Bey der erſten Seitenlage des Kopfs, liegt 
der Scheitel über dem Nande der Schaambeine 
gegen den vordern Theil der Gebärmutter, und 
die Grundflaͤche der Hirnſchaale nach dem heiligen 
Beine zu; das Geſicht ſieht / wenn der Kopf mit 
der 
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der rechten Seite eintritt, nach der linken Darm⸗ 
beinvertiefung ; wenn er hingegen mit der Unken 
Seite am Muttermund zu liegen kommt, nach der 
linken hin. Man erkennt dieſes aus der Lage des 
hintern Ohrrandes, und aus dem Winkel der un, 
tern Kinnlade oder aus jedem andern mit der Lage 
des Beckens zuſammengehaltenen Kennzeichen. 
Bey der zweyten Lage, welche am öfterſten 
vorkommt, liegt der Scheitel quer auf der Vereini⸗ 
gung des heiligen Beins mit den Wirbelbeinen, 
und die Grundfläche des unterkinnbackens, oder 
das Ohr nach dem Schaambeine zu. Das Geſicht 
ſieht, wenn der Kopf mit der rechten Seite ein⸗ 
getreten iſt, nach der rechten Darmbeinvertiefung, 
und wenn er mit der linken Seite am Mutter mun⸗ 
de liegt, nach der linken Darmbeinvertiefung hin. 
Bey der dritten Lage befindet ſich der Schei⸗ 
tel unten an der linken Darmbeinvertiefung, und 
die Grunflaͤche des untern Kinnbackens an der rech, 
ten; das Geſicht liegt quer über der Verbindung 
des heiligen Beins mit den Lendenwirbeln, wenn 
es mit der rechten Seite eingetreten iſt, und im 
entgegengeſetzten Falle unter dem vordern Theile 
der Gebaͤrmutter. 
Bey der vierten Lage ſeht der Scheitel nach 
der techten Darmbeinderuefung ? und die Grund, 
flache 
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flaͤche der Hirnſchaale nach der linken hin: das 


Geſicht liegt, wenn die rechte Seite des Kopfs ein⸗ 
getreten iſt, unter dem vordern Theile der Gebaͤr⸗ 
mutter uͤber den Schaambeinen, und mit entge⸗ 
gengeſetzten Falle uͤber der Verbindung des heiligen 
Beins mit den Wirbelbeinen. 


Die allgemeinen Anzeigen bey dieſen Geburten N 


beſtehen darinnen, daß man den Kopf in feine na» 
tuͤrliche Lage bringt und alsdann die Geburt des 
Kindes den Kraͤften der Mutter uͤberlaͤßt, oder daß 
man auch, nach den bey der Geburt ſich ereignen⸗ 
den Umſtaͤnden, die Wendung macht. | 

Bey der erſten Gattung der Seitengebur⸗ 
ten des Kopfs, welche Aufferft felten vorkommt, 
iſt es am beſten, daß man die Gebaͤrende auf den 
Ruͤcken legen laßt, und eine Hand in den Gebaͤr⸗ 
muttermund bringt, um die Grundflaͤche der Hirn⸗ 
ſchaale des Kindes von der Hervorragung des heili⸗ 


gen Beins zu entfernen. Während dieſer Zeit 


druͤckt man mit der andern Hand ſtaͤrker oder ſchwaͤ⸗ 
cher auf die untere Bauchgegend der Mutter, wo 


der Scheitel liegt, um ihn nach der obern Becken⸗ 


oͤffnung hinzuſtoßen. Wenn man auf dieſe Weiſe 
den Kopf nicht in ſeine natuͤrliche Lage bringen 
koͤnnte, ſo muͤßte man das Kind wenden, und bey 
den Süßen beransiicehen ; fo wie man dieſes Ver⸗ 

fahren 
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fahren auch alsdenn jederzeit beobachten muß, 
wenn die n mit einem andern Zufall 
verwickelt iſt. | 
Die Wendung des Kindes geſchiehet; wenn 
der Kopf mit der rechten Seite an den Mutter⸗ 
mund zu liegen kommt, mit der rechten in die Ge⸗ 
baͤrmutter eingebrachten Hand, womit man nach 
der linten Darmbeinvertiefung, wo das Geſicht 
befindlich iſt, hingeht, um den Kopf von dieſer 
Seite zu entfernen, und nach der rechten himu⸗ 
ſchieben. Hierauf ſucht man die Fuͤße zu bekom⸗ 
men / und endigt die Geburt wie die zweyte Gat⸗ 
tung widernatürlicher Scheitelgeburten. 
Wenn hingegen die linke Seite des Kopfs in 
der zuvor angegedenen Lage an dem Muttermund 
zu liegen kommt, ſo muß man ſich bey der Wen⸗ 
dung der linken Hand bedienen, welche man nach 
der rechten Darmbeinvertiefung, wo das Geſicht 
liegt, hinfuͤhrt, um den Kopf nach der linken 
Darmbeinvertiefung zu ſchieben, und die Fuͤße, wie 
bey der erſten widernatuͤrlichen Scheitellage (s. 
Partus praternaturalis propter caput praevium > 
| un ee 


— 


Die zweyte Gattung widernatüuͤrlicher 
Sele gtsbrtew. des Kopfs, welche unter den 
Bernſt. Geburtsh. III. B. K vier 
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„vier angegebenen Lagen die gewoͤhnlichſte iſt, fin, 
det eimig und allein nur alsdenn ſtatt, wenn die 
Gebaͤrmutter ſehr nach vorn zu ſchief liegt Aus 
vielfältiger Erfahrung iſt bekannt, daß in dieſen 
Fallen der Kopf des Kindes meiſtentheils feine na⸗ 
tuͤrliche Lage wieder erhaͤlt, wenn man dieſer 
ſchiefen Lage dadurch abzuhelfen ſucht, daß man 
die Gebaͤrende fo viel als möglich waſſerrecht legt. 
Wenn man mit dieſem Handgriffe ſeine Abſicht 
verfehlen ſollte, fo müßte man den Kopf dadurch 
aus feiner falſchen Lage zu bringen ſuchen, daß 
man mit einer Hand in die Gebaͤrmutter bis uͤber 
die Grundflaͤche des heiligen Beins geht, und den 
an derſelben liegenden Scheitel faßt, und in den 
Mittelpunkt der obern Beckenoͤffnung bringt. Wenn 
beſondere Umſtaͤnde es nicht erlauben, die Beendi⸗ 
gung der Geburt der Natur zu uͤberlaſſen, ſon⸗ 
dern ſie ſogleich bewerkſtelliget werden muß, ſo 
wendet man das Kind, und zieht es bey den Fuß 
fen heraus. Wenn der Kopf ſich alsdenn mit det 
rechten Seite an dem Muttermunde befindet, ſo 
bringt man die linke Hand uͤber dem Scheitel des 
Kindes ein, und giebt dem Kopfe die angegebene 
Lage; unterdeſſen druͤckt man mit der andern 
Hand, um die nach vorne augehende ſchiefe 
Lage der Gebärmutter zu verringern, ſtaͤrker oder 
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ſchwaͤcher auf den Unterleib der Gebaͤrenden. Hier, 
auf ſucht man die Fuͤße auf die naͤmliche Art zu 
bekommen, wie bey der erſten widernatuͤrlichen 
Scheitellage angegeben worden iſt. 
Wenn der Kopf hingegen mit der linken Seite 
an dem Muttermund liegt, ſo bedient man ſich der 
rechten Hand. Anfangs bringt man den Scheitel 
ebenfalls in die obere Beckenoͤffnung, und ſchiebt 
hierauf den Kopf nach der rechten Darmbeinver⸗ 
tiefung, um die Fuͤße eben ſo wie bey der zwey⸗ 
ten Gattung der Scheitelgeburten zu bekommen. 
In der dritten Gattung widernatürlicher 
Seitengeburten des Ropfs kann der Kopf weit 
ſchwerer , als in dem vorhergehenden Falle, in ſei⸗ 
ne natuͤrliche Lage gebracht werden. Um indeſſen 
doch feine Abſicht zu erreichen, entfernt man das 
Geſicht des Kindes, wenn der Kopf mit der rech⸗ 
ten Seite in den Muttermund eingetreten iſt, mit 
der rechten Hand von der Grundflaͤche des heili⸗ 
gen Beins; waͤhrend deſſen man mit der andern 
Hand auf die unterbauchgegend ziemlich ſtark 
druͤckt, um das daſelbſt befindliche Hinterhaupt 
nach dem Mittelpunkt des Beckens hin zu ſchieben. 
Hierauf laßt man die Frau ſich ein wenig auf die 
linte Seite legen, um dem Grunde der Gebaͤr⸗ 
K 3 mutter 
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mutter ebenfalls dieſe Nichtung in einem geringen 
Grade zu geben. 

In gewiſſen Betracht verfährt man auf die 
hämliche Art, wenn der Kopf bey Diefer Gattung 
widernatuͤrlicher Geburten mit der linten Seite in 
den Muttermund eingetreten if. Man bringt als⸗ 
denn den Kopf weit leichter, als in dem porherge⸗ 
henden Falle, in feine natürliche Lage; weil das 
Hinterhaupt auf der ‚Grundfläche. des hetligen 
Beins aufruht, und man die Hand gerade zu 
demſelben hinführen, und es in die obere; Becken · 
Öffnung herunter ziehen kann. 

Wenn die Umſtaͤnde die Wendung, und das 
Heraußsiehen des Kindes bey den Füßen. nothwen⸗ 
dig machen, fa, bedient man ſich, wenn der Kopf | 
in der gegenwaͤrtigen Lage mit der rechten Seite 
eintritt, der rechten Hand; und bringt dieſelbe \ 
längit dem heiligen Beine unter dem Geſichte des j 
Kindes ein. Man ſchiebt den Kopf vorwärts, und 
zu gleicher Zeit nach der rechten Darmbeinvertie⸗ 
fung hin, faßt alsdenn die Füße, und verfaͤhrt 
ubrigens wie bey der zweyten Gattung widerna⸗ 
tuͤrlicher Scheitelgeburten. 

Wenn man ſich bey der dritten Gattung der 
linken Seitengeburt des Kopfs Der naͤmlichen Hand 
bedienen wil, fo muß man ſich anfangs, nachdem 

man, 


— — 


FE 


— 


. 


Partus pretern. ob fitum capitis lateral. 149 


man dieſelbe unter dem an der Grundfläche des 
heiligen. Beins liegenden Hinterhaupte eingebracht 
hat, eben ſo verhalten, als wenn man den Kopf 
nur blos in feine natürliche Lage zu bringen ſuch⸗ 
te, hierauf ſchiebt man ihn, nach dem vordern 
Theile der rechten Darmbeinvertiefung „und faßt 
die Fuͤße auf eben die Art, wie em vorigen Falle. 
Wenn man dieſelben bis an den Eingang der Schei⸗ 
de gebracht hat, ſo zieht man einige Augenblicke 
lang ſtaͤrker an dem linken Fuße, um die zum Her⸗ 
abſenken der Hinterbacken nothwendige Bewegung 
zu befoͤrdera. Uebrigens verfaͤhrt man auf die ges 

wohnliche Weite. 
Bey dieſer Gattung koͤnnte man die Geburt 
auch mit der linken Hand beendigen: allein man 
müßte ſie an der rechten Darmbeinvertiefung ein⸗ 
bringen, und den Kopf nach der entgegengeſetzten 
ſchieben; hierauf an der linken Seite des Kindes 
hingehen, und die Fuͤſſe faſſen. Wenn man dieſe 
Verfahrungsart der kurz zuvor beſchriebenen vor⸗ 
zieht, fo muß man, wenn man beyde Füße in Die 
Scheide gebracht hat, faſt ganz allein an dem rech⸗ 
ten Fuße ziehen, um die naͤmlichen Abſichten zu er⸗ 
reichen, um deren willen bey der vorigen Methode 
an dem linken Fuße mit einer groͤßern Gewalt in dem 
naͤmlichen Augenblicke zu ziehen angerathen worden. 
ö K 3 Wenn 
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Wenn bey der vierten Gattung der Sci» 
tengeburten des Kopfs der Kopf mit der rech. 
ten Seite eintritt, ſo kann man ihn ohne viele 
Mühe in feine natuͤrliche Lage bringen, wenn 
man eine Hand unter das auf der Grundfläche des 
heiligen Beins aufſtehende Hinterhaupt einbringt, 
und es in die obere Beckenoͤffnung herabzieht, 
während daß man den Grund der Gebärmutter ein 
wenig nach der rechten Seite hin ſchiebt. Wenn 
die Wendung und das Herausziehen des Kindes 
bey den Füßen nothwendig ſeyn ſollte, ſo kann man 
ſich nach Gefallen der rechten oder linken Hand 
bedienen. Wenn man die erſtere einbringt, ſo 
muß man ſie nach der linken Darmbeinvertiefung 
der Gebärenden führen, an der rechten Seite des 
Kindes hingehen, und die Fuͤße ſuchen. Wenn 
man dieſe bis an den Eingang der Scheide ge⸗ 
dracht hat, fo zieht man faſt ganz allein an dem 
linten Fuße, um die Wendung des Rumpfs, und 
das Herabſenken der Hinterbacken zu befoͤrdern, in 
einer ſchicklichen Richtung. uebrigens verfährt man 
bey der Geburt wie gewohnlich. 

Wenn man ſich der linken Hand bedienen 
will, ſo muß man ſie unter dem, auf der Grund⸗ 
fläche des heiligen Beins aufſtehenden, Hinter 

haupte, 
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haupte, um daſſelbe in die obere Beckenoͤffnung 
herabzuziehen, eben ſo einbringen, als wenn man 
dem Kopfe ſeine natuͤrliche Lage geben wollte. Man 
ſchiebt dieſen alsdenn von der obern Beckenoͤffnung 
nach dem vordern Theile der linken Darmbeinver⸗ 
tiefung zurück, geht an der linken Seite des Kin⸗ 
des hin, und ſucht die Fuͤſſe zu bekommen. Man 
zieht hierauf, wenn fie aus der Gebärmutter her⸗ 
aus find, im Anfange faſt gan; allein an dem rech⸗ 
ten Fuße, um den Rumpf deſto leichter vorwaͤrts 
zu beugen, und das Herabſenken der Hinterbacken 
zu befoͤrdern. Hernach zieht man gleich ſtark an 
beyden Füßen, und verfaͤhrt, wie bey dem vor⸗ 
hergehenden Falle. 

Um den Kopf in ſeine natuͤrliche Lage zu brin⸗ 
gen, wenn er mit ſeiner linken Seite in der vier⸗ 
ten Lage an dem Muttermunde zu liegen kommt, 
fuͤhrt man die eine Hand an der linken Seite in 
den Muttermund, um das nach der Grundflaͤche des 
heiligen Beins zuſtehende Geſicht in die Hoͤhe zu 
heben, waͤhrend daß man mit der andern Hand 
auf die untere Bauchgegend der Gebaͤrenden druͤckt, 
um das darunter liegende Hinterhaupt nach der 
obern Beckenoͤffnung hinzuſtoſſen. Wenn man ſei⸗ 
ne Abſicht erreicht, fo läßt man die Gebaͤrenbe, 
um die nach der linken Seite hinſtehende Achſe der 
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Gebaͤrmutter mit der Achſe des Beckens parallel zu 
machen, auf die rechte Seite legen, und uͤbderlaͤßt 
die Geburt uͤbrigens ganz den Anſtren gungen. der 
Natur. e 

Wenn man dem Kopfe ſeine natürliche Lage 


nicht in geben im Stande iſt, oder zufaͤlige um. 


flände die Beendigung der Geburt nothwendig ma⸗ 
chen, ſo muß man die Wendung des Kindes un: 
ternehmen. Man bringt alsdann die linke Hand 
etwas zuruͤckgebogen laͤngſt dem hintern Theile der 
Gebaͤrmutter ein, entfernt das Geſicht von der 
Grundſlaͤche des heiligen Beins, worauf er quer 
aufſteht, und bringt zu gleicher Zeit den Kopf auf 
den vordern Theil der linken Darmbeinverctiefung. 
Alsdenn geht man an der linken Seite des Kindes 
hin, ſucht die Füße zu ergreifen, und endigt die 
Geburt nach den Regeln, die bey den Adern ha 
gen gegeben worden find. | | 
en ’ * 
Bey den Seitenlagen des Kopfs hat man die 
Einkeilung ſo wenig zu fuͤrchten, als bey den, un. 


ter dem vorhergehenden Artikel beſchriebenen La⸗ 


gen des Hinterhaupts, weil der Kopf nothwendig 


eintreten, und, wenn er eintritt, wieder auf den 


rechten Weg und in feine natuͤrliche Lage kommen 


muß. Sollte er ſich einteilen, fo würde alsdenn 


der 
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der Scheitel vorſtehen, und dieſer Fall zu den 
Scheitelagen gehören. Folglich kann, wenn ein 
Seitentheil des Kopfs vorſteht, nicht ſowol die 
Einkeilung den Gebrauch der Inſtrumente erfordern, 
als vielmehr die Gefahr, die hierbey den Umſtaͤn⸗ 
den nach mit der Wendung und Herausziehung des 
Kindes bey den Fuͤßen verbunden ſeyn wurde. 
Sollten dieſe Umſtaͤnde bisweilen den Gebrauch 
der Zange anzeigen, ſo wuͤrde man den Anfang 
damit zu machen haben, daß man, bevor die Zan⸗ 
ge angelegt wuͤrde, eine Hand in die Scheide fuͤhr⸗ 
te, und den Kopf in Die gehörige Lage braͤchte, um 
nachmals fo, wie bey den verſchiedenen Scheitella⸗ 
gen zu verfahren. Aus folgendem Beyſpiel kann 
man erſehen, wie man ſich in alen Süden, wo 
ein Seitentheil des Kopfs vorſteht zu verhalten hat. 
Geſetzt, daß der rechte Settentheil am Eingan⸗ 
ge des Beckens dergeſtalt erſcheine, daß der Schei⸗ 
tel an der Hervorragung des heiligen Beins, der 
untere Theil des Ohres aber an dem Rande der 
Schaambeine anliegt, welche Lage fo gar felten 
nicht iſt. Sollte man es alsdenn fuͤr bequemer 
halten, die Entbindung mit der Jange zu bewir⸗ 
ken, als die Wendung vorzunehmen; ſo muͤßte man 
mit der linken Hand in die Scheide gehen, und 
die Finger bis über den Wirbel bringen, um dieſen 
K5 Theil 
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Theil in die obere Oeffnung bineinswiehen, fo wie 
man ſich ebenfalls zu verhalten haͤtte, wenn man 
blos damit umgienge, den Kopf wieder in ſeine 
gewohnliche Lage zurückzubringen, um die Geburt 
nachmals der Sorgfalt der Natur zu uͤberlaſſen. 
Hievon iſt oben bereits geſagt worden. 

Wenn man dieſe Veraͤnderung bewerkſtelligt 
hat, und der Scheitel uͤberzwerch in der obern 
Oeffnung, und das Hinterhaupt links ſteht; fo 
muß man den weiblichen Arm der Zange unter 
die Verbindung der Schaambeine, und dem maͤnn⸗ 
lichen nach dem heiligen Beine zu bringen, um 
den Kopf nach den, unter Partus præternaturalis 
propter caput pre vium, vorgeſchriebenen Regeln 
herausuniehen. 

Statt den Kopf mit der Hand in ſeine vori⸗ 
ge Lage zu bringen, kann man auch hiezu einen 
Arm der Zange, als Hebel, waͤhlen. Die Vor⸗ 
ſchriften zum Gebrauch deſſelben kann man aus 
den oben vorkommenden Handgriffen leicht ermeſ⸗ 
ſen, und die Wahl des Arms der Zange, mit 
dem der Kopf heruntergebracht werden ſoll, aus 
oben angezeigten Verfahrungsarten mit der Zange 
in der Nuͤckſicht beſtimmen, wie auch die nachhe⸗ 
rige Anlegung der Zange beurtheilen. Im obigen 


zum 3 genommenen Falle naͤmlich muͤßte 
der 
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der maͤnnliche Arm vor dem heiligen Bein herauf 
geführt, die Stelle des Hebels erſt vertreten, 
dann, wenn damit der Scheitel heruntergeiogen 
waͤre, vor dem Heligbeine liegen bleiben; der 


weibliche hingegen hinter dem Schaambeine zu 
ſtehen kommen und mit den beyden vereinigt das 


Hinterhaupt ſodann unter dem Schaambeinbogen 
vorgezogen werden. | | 

Partus preternaturalis ob partem anterio- 
rem colli in officio jacentem, Fr. l’Accouche- 
ment contre nature, quand la partie du devant 
du Cou fe trouve en l' Orifice, die widernatuͤr⸗ 
liche Geburt, wo der vordere Theil des Sal; 
ſes an dem Muttermunde liegt die Vorder⸗ 
halsgeburt. Dieſe Geburten haben mit den Ge⸗ 
ſichtsgeburten ſo viel Aehnlichkeit, daß man ſie als 
die Wirkung der nämlichen Urſachen anſehen kann. 
Weit eher kommt der vordere Theil des Halſes, als 
irgend ein andrer des Kindes, an der obern Be⸗ 
ckenoͤffnung zu liegen, weil der Laͤngendurchmeſſer 
des Kindes in demjenigen; Augenblicke, wo die 
Waſſer ſpringen, in Abſicht auf die Veckenachſe eine 


ſolche Richtung haben kann, daß die Stirn auf dem 


Rande der obern Beckenoͤffnung an der ſchiefen 
Lage der Gebärmutter gerade entgegenſtehenden, 


Seite feſtſizt. Denn in dieſem Falle wird der 


Kopf 
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Kopf durch die Zufammelikchut der Gebärmutter 
beynahe ganz allein nach hinten zu gekehrt, und 
der vordere Theil des Halſes bewegt ſich vorwärts, 
Dieſe von der Veckenachſe verſchtedene Rich⸗ 
tung des Laͤngendurchmeſſers vom Kinde kann von 
der ſchiefen Lage der Gebärmutter, oder blos von 
der großen Menge des Kindswaſſers herruͤhren. 
Wenn die e Urſachen, welche oft zu gleicher Zeit 
zugegen ſind, das Eintreten des vordern Theils 
vom Halſe nicht beſtaͤndig bewirken, fo rührt dieſes 
daher, weil die Lage des Kindes in dem Augen⸗ 
blicke, wo die Waſſer ſpringen, in Ruͤckſicht auf die 
obere Beckenoͤffnung nicht allezett Die naͤmliche iſt. 
Daß das Kind bey dieſer Lage des Halles oh⸗ 
ne Beyhuͤlfe der Kunſt nicht geboren werden kann, 
rührt daher, weil zwiſchen der obern Becke noͤff— 
nung und den zu gleicher Zeit in dieſelbe eimutre. | 
ten ſuchenden Theilen, nämlich mit dem Kopf 
und der Bruſt, kein Verhältniß ſtatt findet. 
Den vordern Theil des Halſes kann man nur 
erſt in dem Augenblicke, wo die Waſſer ſpringen, 
und ſogar etſt einige Zeit darnach, von alın an⸗ 
dern Theilen des Korpers unterſcheiden. Denn die 
Kennzeichen dieſes Theild, welche man vor dem 
angegebenen Zeitpunkte nur ſehr unvollkommen fuͤhlt, 
ſind alsdenn faſt unmerklich, und diejenigen, wel⸗ 
che 
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che dieſe Sache auſſer allen Zweifel ſetzen koͤnn⸗ 
ten, liegen oft noch auſſer dem Raume, welchen 
man alsdenn mit der Fingerſpitze durchſuchen kann. 
Dieſe letztern Kennzeichen ſind das Kinn und der 
obere Theil der Bruſt, welche durch die Schluͤſſelbei⸗ 
ne und den ausschnitt des Bruſtbeins deutlich be⸗ 
zeichnet wird. f 

Der vordere Theil des Halses kommt nicht al⸗ 
lezeit auf die naͤmliche Weiſe an die obere Becken⸗ 
oͤffnung zu liegen; einmal hieng das Kinn an dem 
Schaambeine, und in dem andern hieng es an dem 

heiligen Beine. Obſchon der Seitenlagen des Hal⸗ 
ſes wenig oder gar nicht gedacht worden, ſo ſchei⸗ 
nen ſie doch, nach der Geſtalt des Beckens, und 
der Theile des Kindes zu urtheilen, oͤfter, als die 
andern, vorkommen zu muͤſſen. Alle dieſe Lagen 
kann man auf vier Hauptlagen zuruͤckbringen. 

In der erſten liegt der Hals ſeiner Laͤnge 
nach in dem kleinen Durchmeſſer der obern Becken⸗ 
Öffnung fo, daß der untere Theil des Geſichts auf 
dem Schaambeine, und der obere Theit der Bruſt 
auf der Hernorragung des heiligen Beins ruht. 

In der zweyten liegt die Bruſt über dem 
Shaandeine „und das Geſt cht iſt nach dem heili⸗ 
gen Beine, doch wegen der eee deſſelben 
etwas ſeliwalce vetcht. 
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In der dritten Cage hat der Hals eine que⸗ 
te Richtung, und der Kopf ſteht auf dem vordern 
Theile der Vertiefung des linken Darmbeins, und 
die Gruft auf der Vertiefung des rechten auf. 

In der vierten Cage hat das Kind eine ent⸗ 


gegengeſetzte Richtung. Die Bruſt liegt naͤmlich 


auf der Vertiefung des linken Darmbeins und der 
Kopf auf der rechten. 


Dieſe vier Lagen, welche eben ſo viel Gattun⸗ 


gen der Geburten ausmachen, ſind fuͤr das Kind 


gleich beſchwerlich. Es kann in dieſer Lage, wo 


der Kopf auf den Ruͤcken gebogen iſt, nicht gebo⸗ 
ren werden, und die ihm drohende Gefahr ſteht 
mit der Gewalt und der Dauer des Drucks, wel⸗ 


chen es nach dem Abfluſſe des Kindswaſſers von der 


Gebärmutter leidet, im Verhaͤltniſſe. 
In Anſehung der Art und Weiſe, dergleichen 
widernatuͤrliche Geburten zu beendigen, laͤuft es 


auf zwey Anzeigungen hinaus; man muß den Kopf 


des Kindes in feine natürliche Lage bringen oder 
die Fuͤſſe ſuchen, wenn der Hals nicht ſchon ſehr 
feſt herunter gedruͤckt iſt, und wenn man den Kopf 
herunter gebracht, ſo koͤnnte man die Zange anle⸗ 
gen, und damit die Geburt ſchneller und ſicherer 
vollenden. Oft iſt dieſes aber mit fehr vielen 
Schwierigkeiten verbunden, ja, im Fall das Kinds⸗ 
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waſſer lange verlaufen iſt, gar nicht daran zu den⸗ 

ken, ſo 1 der Verſuch bar me zu rathen iſt. 
Bey der erſten Gattung widernatuͤrli⸗ 
cher Vorderhalsgeburten iſt es allezeit noth⸗ 
wendig die Füße zu ſuchen, und das Kind zu 
wenden. In dieſer Abſicht bringt man eine von 
beyden Haͤnden bis zur Bruſt des Kindes in die 
Gebaͤrmutter ein, alsdann fuͤhrt man die etwas 
gekruͤmmten Finder, wenn man ſich der rechten 
Hand bedient, nach der rechten Seite und Hüfte 
hin, um den Rumpf ſo zu faſſen, daß man ihn 
um ſeine Achſe herumdrehen, und den Unterleib, ſo 
viel als moͤglich iſt, nach der linken Seite der Ge⸗ 
baͤrenden hinkehren kann. Hernach ſucht man den 
rechten Fuß zu bekommen, und bringt ihn bis an 
die aͤuſſere Schaam, wo man ihn, wenn es nöthig 
ſeyn ſollte, mit einer Schleife feſt hält, während 
daß man die Hand, um den andern Fuß ebenfalls 
abduloͤſen, wieder in die Gebaͤrmutter zuruͤckbringt. 
Sobald ſich beyde Fuͤſſe auſſer den Schaamtheilen 
befinden, fo sieht man einige Augenblicke lang an 
dem erſten etwas ſtaͤtker, und alsdenn an beyden in 
gleichem Grade; zu gleicher Zeit druͤckt man als⸗ 
denn mit der einen Hand auf diejenige Stelle des 
Unterleibes der Gebaͤrenden, wo der Kopf des Kin⸗ 
| | des 
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des liegt, gleichſam als wenn man dieſen letztern 
in die Höhe zurückſchieben wollte. Wenn man ſich 
zur Wendung des Kindes, anſtatt der rechten, der 
linken Hand bedient hat, ſo geht man mit den 
Fingern ſchief unter der Bruſt, welche man nach 


dir rechten Seite der Gebärenden hinzudrehen 
ſucht, nach der linken Huͤfte des Kindes; und loͤſt 
alsdenn die Füße auf die naͤmliche Art, wie in 


dem vorhergehenden Falle, ab. Doch faͤngt man 


mit dem linken Fuße an, und endigt die Geburt 
nach den eben angegebenen Vorſchriften. 
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In der zweyten Gattung der Vorderhals⸗ 


geburten ſcheint es unmoͤglich zu ſeyn, daß das 


Geſicht des Kindes auf der Woͤlbung der Lenden⸗ 
wirbelbeine ſtehen bleiben kann, und daß das 


Kinn gerade an der obern Ecke des heiligen Beins 
liegt, und meiſtentheils, wo nicht immer, kommt 
das Geſicht an der Seite dieſer Woͤlbung zu liegen. 

In dieſem Falle ſind die Verhaͤltniſſe zwiſchen 
der Groͤße des Kindes und dem Becken, und ſeine 


Lage in der Gebärmutter fo beſchaffen, daß man 
kaum eine Moͤglichkeit, die Hand bis zu den Fuͤſſen 
bringen zu koͤnnen, beſonders wenn die Waſſer ſeit 
langer Zeit geſprungen ſind, einſteht. Der Ge 
dame muß ſich alsdenn, um deſto ſicherer ver ⸗ 


fahren 
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fahren zu koͤnnen, ſo oft als das Geſicht auf der 
rechten Seite der Lendenwirbel liegt, der rechten 
Hand und im entgegens zeſetzten Falle der linken 
bedienen. Wenn man fie bis uͤber das rechte Ohr 
des Kindes gebracht hat, jo ſchiebt man den Kopf 
nach dem vordern Theile der linken Darmbeinver⸗ 

tiefung / auf welcher er ſchon liegt, hin, waͤhrend 
daß man mit der andern alf den Umterleib der Ges 
bärenden gelegten Hand den Grund der Gedärs 
mutter nach der linten Seite zu ſchiebt um dem 
Kinde in Anſehung des Beckens beynahe eine quere 
Lage zu verſchaffen, und den uͤbrigen Theil der 
Operation zu befördern. Wenn man die Lage des 
Kindes ſo viel als moglich abgeaͤndert hat, fo führe 
man die eingebrachte Hand nach dem techten Fuße 
hin, und zieht ihn ſo weit als man kann, ehe 
man den andern ſucht, herunter Uebrigens ver⸗ 
faͤhrt man auf die naͤmliche Weise, wie bey der 
vorhergehenden Lage. 
Iſt man die linke Hand zu gebrauchen gend» 

thiget, fo muß man fie an der rechten Seite des 


hin zu ſchieben. Waͤhrend dieſer Zeit druͤckt man 
den Gebaͤrmuttergrund auf die rechte Seite, um ei⸗ 
„nige Schwierigkeiten zu vermeiden, welche man 
, Bernſt. Geburtsh. II. B. 2 ohne 


— 
— 
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ohne dieſe gebrauchte Vorſicht, wenn man die 
Fuͤße ſucht, antreffen wurde. e 


— 


Bey der dritten Gattung der Vorder⸗ 
halsgeburten maß man ſich allezeit der linken 
Hand bedienen, welche man unter dem Koͤrper des 
Kindes laͤngſt der linken Seite dis zu den Hüften 
hinein bringt, um deſto leichter zu den Füßen zu 
kommen, welche man in eben der Ordnung, in 
welcher man ſie faßt, aus den Geburtethtilen her. 
aussieht. . Uedrigens verfaͤhrt man um die Wen⸗ 
dung des Kindes vollends zu beendigen, auf vie 
vorhergehende Art. Wenn ſich einige Schwierig. 
teiten bey dem Herabuehen der aus der Gebaͤr⸗ 
mutter hetausgebrachten Fuße finden ſollten, ſo 
muß man den obern Theil der Bruſt des Kindes 
ein wenig und wenn es die umſtaͤnde erfordern, 
zu vetſchiedenenmalen zuruͤckſtoßfen, um das Herab⸗ 
ſenken der Hinterbacken zu befoͤrdern 7 welche auſſer⸗ 
dem vielleicht große Hünderniſſe beyn Eintreten 
finden wuͤdden. 

um bey der gegenwaͤttigen Lage des Halte 
deſto leichte zu den Fuͤßen des Kindes kommen zu 
koͤnnen, haben einige, Geburtshelfer gerathen, den 
Kopf anfangs über Die, Vertiefung des linten 


Darmbeins ur uc zu ſioßen, und den vordern Theil 


4 „in 
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der Schenkel an die obere Beckenoͤffnung zu brin⸗ 
gen, ſo daß man die Bruſt und den Unterleib 
nach und nach über dieſelbe wegbewegt. Da aber 
dieſes Verfahren hoͤchſtens nur iu dem Augenblicke 
des Waſſerſprungs, und dann auch nicht ohne viele 
Schwierigkeit in Ausuͤbung gebracht werden kann, 
fo würde man folglich auch nur in dieſem Zeifs 
punkte einen Verſuch damit machen duͤrfen wenn 
die kurz vorher beſchriedene Verfahrungsart nicht 
alsdenn weit leichter und daher auch in allen 
Fägen boriehen ware. 

Bey det vierten Gattung der Vorder 
valsgeburten hat man das naͤmliche Verfahren, 
wie bey der vorher abgehandelten dritten Gattung, 
in beobachten, nur mit dem geringen Unterſchie⸗ 
de, daß man die rechte Hand unter dem Körper 
des Kindes einbringt, und die Finger alsdenn 
ſchief nach der Vertiefung des linken Darmbeins 
und laͤngſt der rechten Seite des Kindes hinfuͤhrt, 
um die Füße zu bekommen, und ſie nach den, 
bey der vorigen Gattung, gegebenen Regeln abs 
lösen zu konnen. 

Partus præternaturalis propter pectus ad os 
uteri converſum, Fr. l’Accouchement contre 
nature, quand la Poitrine eſt tournde vers l'Ori- 
2 2. fice, 
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fice, die widernatuͤrliche Bruſtgeburt. Iſt, 
wenn das Kind mit der Bruſt gegen den Mutter⸗ 
mund gekehret iſt; auf keine andere Weiſe aber 
kann dieſes geſchehen, als wenn der Kopf zuruͤck 
gebogen iſt, ſo daß ſogar einige das Kind in dieſer 
Lage mit ausgeſtreckten Schenkeln zuruͤckgebogenen 
Unterſchenkeln, und auf den Lenden N 8 
Fuͤßen abgebildet haben. | 


Ohne dem Zuſammenfluß mehrerer Urfachen 
kann dieſe üble Lage nicht entſiehen/ nur ſieht 
man die Verbindung der dazu beytragenden Um⸗ 
ſtaͤnde nicht deutlich genug ein. So viel ſcheint in. 
deſſen doch gewiß zu ſeyn, daß eine in Ruͤckſicht 
auf die Groͤße des Kindes auſſerordentliche Weite 
der Gebärmutter zur Entſtehung dieſer Lage unum⸗ 
gaͤnglich nothwendig iſt. Weit leichter kann hin, 
gegen dieſes erklärt. werden, warum die Geburt, 
wenn das Kind mit der Bruſt am Muttermund iu 
liegen kommt, nicht natuͤtlich ſeyn kann. 2 enn 
die ganze Schwierigkeit beruht darauf, daß der 
groͤßte Durchmeſſer des Korpers vom Kinde et 
germaßen mit einem von den 2 
der Mutter parallel ut, und auf dieſe Art gera 


eintteten ſollte. Bir 
\ 
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Linne 


Kindewaſers leicht ee ſie hat eine eben o 
große Oberflache, als die obere Beckenoͤffnung iſt, 
und kann ſich tief genug in dieſelbe herabſenken, 
um von dem Finger des Geburtshelfers erreicht 
werden zu können, welcher die Nibben, Schluͤſel⸗ 
beine, die Bruſtbeingegend, und den obern Theil 
des Unterleibes daran leicht unterſcheiden wird. 

Ungeachtet dieſe Geburten nur ſehr ſelten vor⸗ 
kommen, ſo kann man doch in Ruͤckſicht auf die 
vier Hauptlagen, welche die Bruſt an der obern 
Beckenoͤffnung nehmen kann, vier Gattungen der⸗ 
ſelben feſtſetzen. In der erſten liegt der vordere 
Theil des Halſes vom Kinde auf dem Rande des 
Schaambeins, und der Unterleib uͤber dem heiligen 
Beine; folglich hat die Bruſt eben die Richtung 
mit dem kleinen Durchmeſſer der obern Becken⸗ 
oͤffnung. 

Bey der zweyten Gattung wird das Gegen⸗ 
theil bemerkt, indem der Unterleib des Kindes 
über dem Schaambeine der Mutter, und der vor» 
dere Theil des Halſes auf der Banana des heili⸗ 
gen Beins aufliegt. f 
In der dritten befindet ſich der Hals des 
Kindes auf dem Beckenrande der linken Sette, 
und der en auf der Vertiefung des rechten 

| 3 2 3 0 Darm 
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Darmbeins, und bey der vierten endlich haben 
dieſe Theile in 1 des Beckens eine us 
tehrte Lage“ 3904 RUN IT. TEE 
Da die Geburt des Kindes‘ in ten dieſen 
Fallen von der oben angeführten Utſache verhin⸗ 
dert wird, ſo iſt die allgemeinſte bey dieſer Art 
widernatürlicher Geburten vorkommende Anzeigung 
leicht zu begreifen, welche naͤmlich darinne beſteht, 
daß man den Kopf oder die Fuͤße in die obere 
Beckenoffnung bringt. Die Meinungen der Ge⸗ 
burtshelfer find hierinnen verſchieden; denn einige 
haben vorgeſchlagen, den Kopf in die obere Re. 
ckenoͤffnung zu bringen, und alsdenn die Geburt 
der Natur zu uͤberlaſſen / andere dagegen beſtehen 
ausdrücklich auf dem Suchen der Süßer um gi 
Geburt ſogleich zu beendigemenn. | 
Jubdeſſen / wenn auch beyde Methoden glich 
leicht wären, ſo würden fie doch nicht ohne Unter ⸗ 
ſchied in allen Fällen angewendet werden Können. 
Hoͤchſtens koͤnnte man es nur in dem Augenblicke, 
wo die Waſſer ſpriugen, und wenn die Gebaͤr⸗ 
mütter frey von jedem widernatuͤrlichen Zufalle iſt, 
mit einiger Hoffnung eines gluͤcklichen Erfolges ver⸗ 
ſuchen, den Kopf des Kindes in ſeine natürliche 
Lage zu bringen, won jedoch nicht zu rathen 
ö if Denn viel * und fuͤr Mutter und Kind 
0 gleich 


J 
/ 
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gleich beſchwerliche Verſuche wuͤrde man machen, 
ehe man ſeine Abſicht nur ein einzigesmal gluͤcklich 
erreichte, und daher verdient das Herausziehen 
des Kindes da den Süßen in alten Faͤllen den 
Verzug. RR 


um die Fü e des Kindes in 17 Muttermund 11 

hen einige, daß man die Bruſt und nach 
und nach den Unterleib, die Schenkel und Kniee nach 
dem Gebärmustergrunde zuruͤckſchiebe. Andere em⸗ 
pfehlen mit der Hand unter einer von den Seiten 
des Kindes wegzugehen, und die Füße an den Len⸗ 
den deſſelben, wo ſie ihrer Meinung nach zuruͤck 
gebogen fi ind, zu faſſen, und indem man den 
Rumpf um ſeine Achſe herumdreht, herauszuzie 
hen. Die erſte Verfahrungsart iſt hoͤchſtens nur 
in dem Augenblicke, wo die Waſſer ſpringen, an: 
wendbar, und die andere wuͤrde, wenn man ſich 
derſelben ſpaͤter bediente, fir das Kind ſehr ge⸗ 


| faͤhrlich ſeyn. | 5 i 


Am ſicherſten bekommt man die Füße auf | 
folgende Weiſe, wenn man eine Hand an dem un⸗ 
tern Theile des Rumpfs vom Kinde einbringt, und 
ſich uͤbrigens bey jeder angegebenen Lage vollkom 
men fo verhaͤlt, wie es bey jeder in eben der Orb. 


nung auf einander folgenden Gattungen der Vor⸗ 


L 4 derhals⸗ 
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derhalsgeburten vorgeſchrieben wordem; man ſehe | 
unterm vorhergehenden Artikel.. 

In keinem Falle darf man es wagen, das 
Kind bey einen einigen Fuße herauszuzieben. 
Denn man wuͤrde daſſelbe ſchlimmen Zufällen aus⸗ 
ſetzen, wovon die Verrenkung des Hane der 
gering e ſeyn wuͤrde. 

Partus praternaturalis ob abdomen ad os 
uteri convert lum, 155 l’Accouchement contre 
nature, quand Abdomen eſt tourne vers Ori- 


fice, die widernatürlide Bauchgebürt. Iſt | 


diejenige Art von widernatürlichen Geburten, wo 
das Kind mit dem Unterleib gegen den Mutter, 
mund gekehrt it. In Ruͤckſicht der Lage des Kin⸗ 
des bey dieſen Geburten, kann man dieſelben 
für eben fo auſſerordentlich, als die Bruſtgeburten, 50 
halten, auch ſcheinen dieſe beyden Geburtzarten, | 
einige Umſtaͤnde ausgenommen, von den naͤmli⸗ 
chen ſowohl entfernten, als nächſten Urſachen 
herzuruͤhren, und die Hinderniſſe, welche der Ger 
durt des Kindes in beyden Faͤllen entgegen Neben, 
flleſſen ebenfalls aus der naͤmlichen Quelle. 

Das Kind, welches mit dem Unterleibe an 
dem Muttermunde zu liegen kommt, iſt nicht im⸗ 


mer auf die nämliche Art in der Gebärmutter aus. 


fammen gebogen. Bisweilen iſt der Rumpf hin. 
terwaͤtts 
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terwaͤrts gekruͤmmt, der Kopf auf dem Nuͤcken ge 
bogen, die Schenkel ſind ausgeſtreckt, die Unter⸗ 
ſchenkel zuruͤckgebogen, die Fuͤße liegen an den Len⸗ 
den, und das Kind beſchreibt in dieſer Lage eine 
Art von Ellpſe (laͤnglich runde Linie), deren groͤß⸗ 
ter Durchmeſſer von dem Scheitel bis zu den 
Knieen geht. Bisweilen ſind die untern Glied⸗ 
maaßen auch auf die gewöhnliche Weiſe gebogen, 
und blos die Kniee liegen weit von dem Koͤrper ab, 
und gleichſam an den Seitentheilen des Unterleibes. 


Die unterſcheidenden Kennzeichen der Vauch⸗ 
geburten laſſen ſich beym Zufuͤhlen leicht entdecken. 
Der an dem Muttermunde liegende Unterleib bildet 
daſelbſt eine weiche wenig hervorragende, allein 
ziemlich breite Geſchwulſt, welche auf der einen 
Seite von den Ribben, und auf der andern von 
den Beckenknochen umgr aͤnzt wird: vorzüglich be⸗ 
merkt man noch an den letztern den vordern Darm⸗ 
beinſtachel. Hiezu kommt noch das unzweifelhafte 
Kennzeichen des Unterleibes, der in der Mitte die⸗ 
fer Geſchwulſt befindliche Nabelſtrang. 

Bey der erſten Gattung der Bauchgeburten 
liegt die Bruſt des Kindes über dem Schaambeine 
der Mutter, und die untern Gliedmaßen uͤber 
dem 1 55 Beine. 


ä 
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Bey der zweyten Gattung kommt die ent⸗ 
gegengeſetzte Lage vor, indem die Bruſt ſich über 
dem heiligen Beine, und die N über: A 

Schaambeine befinden, 

Bey der dritten Gattung bott der Un⸗ 
terleib quer an der obern Beckenoͤffnung derge⸗ 
ſtalt zu liegen, daß die Bruſt an der Vertiefung 
des linken Darmbeins, und die Schenkel und „ 
an der Vertiefung des rechten zu finden ſind. | 

Bey der vierten hat zwar der Unterleib eben⸗ 
falls eine Querlage an der obern Beckenoͤffnung; 
allein die Bruſt iſt alsdenn nach der Verti fung 
des rechten Darmbeins, und die untern Glied» 
maaßen nach der entgegengeſetzten zugetehrt. 

In dieſen Fallen geſchiehet es meiſtentheils, 
daß ein Theil der Nabelſchnur in dem Augenblicke, 
wo die Waſſer ſpringen, in den Muttermund vor⸗ 
faͤlt, wodurch die Gefahr, welche alsdenn von der 
üblen. Lage des Kindes zu beſuͤrchten if, auſſer⸗ 
ordentlich vermehrt wird, wenn man bie Geburt 
nicht ſogleich beendigt. 

Inm allgemeinen kommt die Art und Weiſe, 
die Geburt des Kindes in dieſem Falle zu bewir⸗ 
ten, vollkommen damit überein, wie bey den im 
vorhergehenden Artikel beſchriebenen Gattungen der 


Biuſigeburten angeführt worden iſt. Einige has 
1 | | ben 
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ben gerathen, dem Kinde feine naturliche Lage zu 
geben, und alsdenn die Geburt der Natur zu uͤber⸗ 
laſſen: andere haben mit mehrerem Grunde, das 
Kind bey den Fuͤßen herauszuziehen, vorgeſchlagen. 
Die erſtere Verfahrungsart würde den Abſichten der 
Natur ohnſtreinng angemeſſener ſehn, wenn fie nur 
mit wenigern Schwierigkeiten verbunden waͤre: 
allein es finden ſich, ſelbſt in dem Augenblicke wo 
vie Waſſer ſptingen, fo große dabey, daß man bes 
fuͤcchten muß, nach vielen fruchtloſen Ver ſuchen 
Beine r die ee G be zu muͤſſen. 


— — n 


ai; In Ofnfehung 1 der beſondern Verfahrungsart 
bringt man in der erſten Gattung die Hand bis 
uͤber die Hervorragung des heiligen Beins in die 
Gehaͤrmutter, wo, je nachdem das Kind auf eine 
oder die andere in dem vorhergehenden angege⸗ 
bene Art zuſammengebogen iſt, die Fuͤße oder die 
Knie liegen. Man nimmt entweder die Kniee, 
indem man den Zeigefinger in die Kniekehle bringt, 
und mit demſelben das Knie ſo tief als moͤglich 
herunter ziehet, um es deſto beſſer ausſtrecken zu 
koͤnnnen; und allenfalls konnte man auch eine voll⸗ 
kommene Kniegeburt machen. Oder man nimmt 
die an, und zieht ſie eben auf die Art heraus, 

als 


. 2 
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als wenn ſie von ſelbſt! in dem Mane lies 
gen gekommen wären. . i Be 
Bey der zweyten Gattung I, die Geburt 
nicht fo leicht beendiget werden, beſonders wenn 
die Schenkel ausgeſtreckt, und die Mittelfuͤße und 
Fuͤße nach den Lenden zuruͤck gebogen ſind. Denn 
man kann alsdann die Füße nicht gerade zu den 
Knieen bringen, man muͤßte ſie denn durch einen 
ſchicklichen aͤuſſerlich angebrachten Druek von dem 
obern Theile des Schaambeins wegſchieben, oder 
auch die Bruſt des Kindes, um die Knie in die 
obere Beckenoͤffnung bringen zu koͤnnen, etwas rück 
waͤrts in die Höhe ſtoßen. Man kann eine von 
beyden Verfahrungzarten, doch lieber die letztere 
wählen, wenn fie in dem Augenblicke, wo die 
Waſſer ſpringen, unternommen wird. Wenn im 
Gegentheil das Kindswaſſer ſchon ſeit langer Zeit 
abgefloſſen iſt, ſo bringt man die Hand an einer 
von den Seiten des Beckens dergeſtalt ein, daß 
man die Finger nach den Knieen zuruck beugt, wel ⸗ 
che man durch einen mittelſt der andern Hand 
aͤuſſerlich angebrachten Druck fo lange nach dern 
nämlichen Seite hinkehrt, bis man ſie zu faſſen 
und heraus zuziehen im Stande if. — Da man 
aber mit der auf dieſe Art zuruͤckgebogenen Hand 
ſehr ſchwer operiren kann, auch, bey einem etwas 
betracht · 
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bettaͤchtlichen Widerſtande, etwas damit auszurich⸗ 
ten unmoͤglich iſt, ſo kann man lieber der Frau die 
umgetehrte Lage geben, wobey man beſſer mit der 
Hand uͤber den Schooßbogen reichen, und da die 
Süße löͤſen kann. 

Bey der dritten und vierten Gais der 
| Bhatigesuiten findet man niemals fo viele Hinder⸗ 
niſſe, als bey den beyden vorhergehenden; die Lage 
der untern Gliedmaaßen des Kindes mag in Abſicht 
auf den Rumpf beſchaffen ſeyn wie ſie wolle. Bey 
der dritten Gattung bringt man die linke Hand 
unter der rechten Seite der Gebaͤrmutter ein, 
und faßt, wenn die Schenkel des Kindes ausge⸗ 
ſtreckt find, die Kniee, wenn fie hingegen nach 
dem Bauche des Kindes zugebogen find, die Füſſe. 
Auf die naͤmliche Art verfährt man bey der vierten 
Gattung; nur mit dem Unterſchiede, daß man als⸗ 
denn die rechte Hand uͤber die Vertiefung des linken 
Darmbeins der Mutter, wo in dieſer Lage die un⸗ 
| tern Gliedmaaßen zu liegen pflegen, einbringt. 

In dem Falle, wo man eine andere Hand, 
als eben vorgeſchlagen worden, in den Mutter⸗ 
mund, um ſich von der Lage des Kindes zu über 
zeugen, eingebracht hat, müßte man, wenn das 
Kinds waſſer nur erſt vor kurzem abgeſchloſſen wäs 
re, nn. die Finger nach den Knieen oder Fuͤßen 

Din 
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hinzufuͤhren, damit den Anfang machen, daß 
man die Bruſt des Kindes über die Darmbein⸗ 
vertiefung, auf welcher fie ruht, nuruͤckſtoͤßt, um 
auf die Weiſe die untern Gliedmaaßen der obern 
Beckenoͤffnung näher zu bringen, und ſie leichter 
zu umfaſſen. Widrigenfals muß man dieſe Hand 
zuruͤcktiehen, und ſich der andern aul die 80 
angegebene Art bedienen. . 

Partus proetermaturalis ob parte WERE 
femorum & pelvis infantis ad os uteri converfam, | 
Fr. l’Accouchement contre nature, quand la 
partie du devant des Cuiſſes & du Baſſin de len- 
fant eſt tournee vers l’Orifice, die Vorder ⸗ 
ſchenkel · und Schaamgegendgeburt. Iſt, wo 
der vordere Theil det Schenkel und des Beckens 
vom Kinde an dem Muttermund zu liegen kommt, 
und die Möglichkeit dieſer Geburten muß man eine 
Folge von den Bauchgeburten anſehen. Od zwar 
hievon wenig Beyſpiele vorkommen, auch mit die⸗ 
fen letztern eine große Aehnlichkeit haben, ſo find 
doch die Kenmeichen derſelben von denjenigen, 
welche die Bruſt und Baudgeb rien Dee 
verſchieden. 1 

Die urſachen, welche dieſe Art . 
cher Geburten veranlaſſen können „find mit denen 
einerlep, welche den Unterleib oder die Bruſt an 
den 


Part. prætern. ob part anter. fem. & pelv. &c. 175 


den Muttermund zu liegen bringen können. In 
der That kann die Schaamgegend und der vordere 
Theil der Schenkel nur alsdann an demſelben in 
liegen kommen, wenn das Kind ruͤckwaͤrts gebos 
gen iſt, feine Süße auf den Lenden aufſtehen, und 
der große Durchmeſſer der eyfoͤrmigen Geſtalt, 
worinn es in der Gebärmutter zuſammengebogen iſt, 
fi ch vom Scheitel bis zu den Knieen erſtreckt. 


Dieſe Theile kann man nicht ſo leicht als den 
Unterleib beym Zufuͤhlen erkennen. Denn fie ons 
nen ſich nicht jo, wie der Unterleib, in die obere 
Beckenoͤffnung der Mutter einſenken, und befinden 
ſich meiſtentheils höher als der Zeigefinger des Ges 
burtshelfers reicht. Man erkennt fie an der weis 
chen Hervorragung des unterleides, an den Schaam⸗ 
theilen, beſonders dey Knaben, wo fie hervorfte, 
hender find, und an den beyden gleichfoͤrmig neben 
einander laufenden Saͤulen, welche die in aͤhnli⸗ 
chen Faͤllen allezeit ausgeſtreckten Schenkel bilden. 


In den erſten von den vier Hauptlagen, wel⸗ 
che dieſe Theile in Anſehung des Beckens nehmen 
koͤnnen, liegen die Kniee über oder an der Hervor⸗ 
ragung des heiligen Beins, und der Unterleib uͤber 
dem Schaamdeine; die Bruſt und das Geſicht hinge⸗ 
gen unter dem vordern Theile der Gebaͤrmutter. 
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In der zweyten Lage ſtehen dieſe letztern 
Gegenden nach dem hintern Theile der Gebaͤr⸗ 
mutter hin, und die Kniee befinden ſic auf dem 
vordern Rande des Beckens. | 


In der dritten liegt das Kind quer, indem 
die Kniee auf dem untern Theile der rechten Darm⸗ 
beinvertiefung, die Bruſt hingegen auf der linken 
ruht. Das Gegentheil bemerkt g man bey der vier⸗ 
ten Lage. 


Bey dieſen widernatürlichen Geburten kommt 
ed darauf an, daß man die Fuͤße oder die Kniee 
des Kindes faßt, und es auf dieſe Art aus 
der Gebärmutter herauzieht. Man verfährt 
bey jeder feſigeſetzten Gattung dieſer Geburten 
eben fo, wie es bey der mit der naͤmlichen Zahl 
bezeichneten Bauchgeburt vorgeſchrieben worden iſt; 
man ſehe unter dem vorhergehenden Artikel. 


Partus præternaturalis ob genua ad os uteri 
converſa, Fr. l’Accouchement contre nature, 
quand les Genoux fe préſentent à l’overture de la 
matrice, die widernatuͤrliche Kniegeburt. 
Iſt eine ſolche Geburt, wo das Kind mit den 
Knieen eintritt. Obſchon unter Partus nataralis 
genibus præviis dieſe Geburten als natürlich. 

betrach⸗ 
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betrachtet worden find, fo treffen jedoch alle die⸗ 
jenigen Umftände, ohne welche Ti feine Geburt 
auf eine natürliche Weiſe ereignen kann, bey Knie⸗ 
geburten ſo ſelten zuſammen, daß man dieſelben, 
ohne auf die Urſachen zu ſehen, welche eine ſich 
anfaͤnalich auf die vortheilhafteſte Weiſe anlaſſen⸗ 
de Geburt zu einer widernatuͤrlichen machen koͤn⸗ 
nen, gar wohl zu den widernatürlichen rechnen 
darf. | 

Die Hinderniſſe, welche bey dieſen Geburten 
am öfterften eintreffen, ruͤhren davon her, weil 
ſich nur ein einziges Knie vor den Muttermund 
legt, waͤhrend daß das andere zuſammengedogen 
iſt, und dergeſtalt auf dem Rande des Beckens 
aufſteht, daß ſich das Kind, der heftigſten herab⸗ 
druͤckenden Wehen ohngeachtet, nicht herabſenten 
kann. 
Seelbſt alkdenn wuͤrde die Geburt nicht ohne 
große Schwierigkeiten auf eine naturliche Art er⸗ 
folgen, wenn beyde Kniee zu gleicher Zeit an dem 
Gebaͤrmuttermunde zu liegen kaͤmen. Denn ſie 
ſtoßen beym Niederſenken auf den gekruͤmmten 
Theil des heiligen Beins auf, und ſitzen hier feſt 
waͤhrend daß die von den Hinterbacken, welche 
alsdenn in den Muttermund eimutreten genoͤthi⸗ 
get werden, heruntergedruckten Fuße zuerſt aus 
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den Schaamtheilen herauszugehen ſuchen; we chez 
nur bey einem ſehr weiten Becken der Gebaͤren⸗ 
den ſtatt finden kann. Bey einem entgegengeſetz⸗ 
ten Zuſtande des Beckens wird die Geburt ohne 
Beyhuͤlfe der Kunſt unmoͤglich. 

Auſſer dieſen erſten Urſachen, welche die Bey⸗ 
huͤlfe der Kunſt oft bey Kniegeburten nothwendig 
machen, gehoͤren auch noch alle diejenigen hier⸗ 
her, welche uͤberhaupt widernatuͤrliche Geburten 
verur chen; man ſehe unter Partus prasternaturalis, 

Von dem weſentlichen Unterſchiede und Kenn⸗ 
zeichen der Kniegeburten iſt bereits unter Partus 
naturalis genibus præviis geſagt worden, ſo, daß 
hier nur noch die bey dieſer Art widernatuͤrlicher 
Geburten vorkommenden Ameigungen anzuführen 
ſind, welche allgemeine und beſondere ſind. 
Die letztern haͤngen von der wechſelſeitigen Lage 
der Kniee entweder in Anſehung ihrer ſelbſt, oder 
in Ruͤckſicht auf das Becken der Mutter, und von 
den Zufaͤllen, welche die Geburt verwickelt machen 
ab. Die allgemeinen Anzeigungen hingegen kom⸗ 
men vollkommen mit denjenigen uͤberein, welche 
bey den Fußgeburten (ſ. unter Agrippa) votre. 
kommen. 1 
Viele haben den Rath a die Fuͤſſe m 
ſo oft ſich die Kniee vor den Muttermund legen, 

abzu⸗ 
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abzulöſen. Allein niemals darf man Fuͤße als nur 
in denen Faͤllen beraußsiehen , wenn ſich bey der 
Geburt unangenehme Zufaͤlle ereignen, und die 
Kniee noch an der obern Beckenöffnung ſtehen, 
oder mit leichter Mühe zuruͤckgeſchoben werden 
koͤnnen. In den andern Faͤllen muß man ſich die 
Kniee herabſenken und es uͤbrigens dadey dewen⸗ 
den laſſen, ihr Herabſenken dadurch zubefoͤrdern, 
daß man ſie von denjenigen Stellen des Beckens 
entfernt, wo ſie anſtoſſen könnten, bis man ſie 
endlich mit den uͤber die Kniekehle zuruckgeboge⸗ 
nen Zeigefingern beyder Haͤnde faſſen, und auf 
dieſe Weiſe das Hervorziehen te vollen⸗ 
den kann. 

Dieſe Huͤlfsmittel, welche in dem erwähnten 
Falle, fo zu ſagen, nur in gewiſſer Ruͤckſicht Nu⸗ 
tzen ſchaffen, werden durchaus nothwendig, wenn 
die Kraͤfte der Gebaͤrenden erſchoͤpft ſind, oder ge⸗ 
faͤyrliche Zufaͤlle eine augenblickliche Beendigung 
der Geburt erſordern. Wenn die Kniee in dem 
Augenblicke, wo man Hand anzulegen genoͤthiget 
iſt, noch zu weit entfernt find; fo mus man fie 
durch Einbringung der Hand über den den Rach 
des Beckens iuruͤckſtoſſen, und die Fuͤſſe faßen. 
Man verfaͤhrt auf die naͤmliche Weiſe, wenn durch 
die Wehen die Knie herabgedrüdt worden ſind 
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und auf dem gekruͤmmten Theile des heiligen 
Beins aufſtoſſen, und die Fuͤße ſich eben ſo weit, 
aber auf einer ander Seite herabgeſenkt haben, 
ſo daß die Mittelfuͤße der Laͤnge nach unten vor 
zu liegen kommen; man ſloͤßt alsdenn die Kniee 
zuruͤck, und ſucht die Fuͤße. Allein auf eine gang 
andere Weiſe verfaͤhrt man, wenn ſich die Kniee 
ſehr weit herabgeſenkt haben, und die Fuͤße noch 
ſehr hoch oben ſtehen. Alsdenn ſucht man ſie 
vermittelſt der uͤber die Kniekehlen gekruͤmmten 
Finger auf die obige Art herunter zu ziehen, 
und im Fall man ſich der Finger nicht bedienen 
wollte, ſo macht man von den Schleifen Gebrauch. 
Man bedient ſich hierzu vor allen andern eines 
Zwirnbandes, welches einen Zoll breit, und eine 
Elle lang iſt; dieſes nimmt man doppelt, und 
bringt den Henkel in Geſtalt einer Kappe auf die 
Spitze des Zeigefingers, und ſucht ihn hier da⸗ 
durch, daß man ſtaͤrker oder ſchwaͤcher mit der 
andern Hand an den beyden Enden zieht, feſt⸗ 
zuhalten. Dieſen Finger bringt man mit der 
Schleife an der aͤuſſern Seite des Kindes zwiſchen 
dem Mittelfluſſe und dem Schenkel des Kindes 


dein, und beugt ihn dergeſtalt, über die Kniekehle, 


daß / die Fingerſpitze bis zur innern Seite reicht. 
Den Henkel der Schleife bringt man auf dieſe 
Weiſe 
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Weiſe ſo weit, bis man ihn mit dem aͤuſſerſten 
Ende des Daumens feſtzuhalten im Stande iſt, 
welcher dem Zeigefinger gegen uͤber ſo liegt, daß 
das Knie von dieſen beyden Fingern genau einge⸗ 
ſchloſſen iſt. Waͤhrend daß man den Henkel der 
Schleife mittelſt des Daumens an die innere Seite 
des Kniees feſt andruͤckt; ſo ziehet man den Zei⸗ 
gefinger ohne das Band von der Kniekehle zuruͤck, 
und ſucht auf der andern Seite mit demſelben 
und dem Daumen die Schleife wieder zu bekom⸗ 
men und herauszuziehen. Nicht allezeit iſt es noth⸗ 
wendig, zwey Schleifen, an jedem Kniee eine, 


anzubringen, weil eine einzige ſchon hinreichend iſt. 


Wenn die Schleife auf dieſe Weiſe uͤber die 
Kniekehle angelegt iſt, ſo faßt man die beyden 


Enden derſelben mit der einen Hand, ſchlingt fie, 


wenn ſie lang genug iſt, einigemal um etliche 
Finger herum, und zieht alsdenn in der Richtung 
der Beckenachſe das Kind nach ſich zu, waͤhrend 
daß man den Zeigefinger der andern Hand an 
dem aͤuſſern Theile des andern Kniees anbringt, 
uͤber daſſelbe ein wenig zuruͤckbeugt, und daſſelbe 
auf dieſe Weiſe ſtark an das erſtere Kniee andruͤckt, 
damit es ſich zu gleicher Zeit, und in der naͤmli⸗ 


chen Richtung niederwaͤrts zu bewegen genoͤthi⸗ 


get iſt. 
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In Ermangelung der Schleifen kann man 
ſich mit Nutzen, und mit weniger Mühe eines 
ſtumpfen Hakens bedienen, dergleichen ſich an den 
gekruͤmmten Armen der Levretſchen Zange befindet, 
und dieſen Hacken hat man mehreremale in eini⸗ 
gen Fallen, wo die Hinterbacken des Kindes lan⸗ 
ge Zeit feſt in dem Becken eingeteilt waren, da, 
wo ſich der Schenkel mit den Beckenknochen ver⸗ 
einigt, mit Nutzen angebracht (man ſehe auch un⸗ 
ter (Forceps obſtetricia). Ueber dieſes geſchiehet 
es auſſerordentlich ſelten, daß man zu dergleichen 
Mitteln ſeine Zuflucht nehmen muß, wenn die 
Kniee zuerſt eingetreten find. 

Man mag ſich nun entweder der Schleifen, 
oder des ſtumpfen Hakens bedienen, oder man 
nehme ſich vor, die Kniee zuruͤckzuſtoſſen, um die 
Füſſe abzuloſen, oder den erſten blos eine ſolche 
Richtung zu geben, daß ſie ſich leicht durch dem 
Beckenkanal hindurch bewegen, ſo iſt es ſehr gleiche 
gültig, ob man die rechte, oder die linke Hand 
dazu gebraucht. Wenn aber nur ein eimiges Kniee 
eingetreten iſt, und das andere uͤber dem Becken 
befindliche die Geburt verhindert, ſo iſt es nicht 
tinetley, welche Hand man gebraucht. In dieſem 
Falle, wo man wenigſtens den Fuß des zuruͤckge⸗ 
bliebenen Kniees ſuchen muß, wenn man ſie nicht 

alle 
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alle beyde dadurch, daß man das herabgeſunkene 
Kniee anfänglich zuruͤckſtoͤßt, abzuloͤſen im Stande 
iſt, haͤngt die Leichtigkeit der Operation von der 
Wahl der in die Gebaͤrmutter eingebrachten Hand 
ab; und dieſelbe Wahl muß durch die beyderſei⸗ 
tige Lage der Fuͤße des Kindes, ſo wie auch durch 
die beſondere Lage des uͤber der obern Beckenoͤff⸗ 
nung feſt ſtehenden Kniees beſtimmt werden. 
Partus præternaturalis agripparum, Fr. l’Ac- 
couchement contre nature, quand l’enfant fe pre- 
fente par les Pieds, die widernatuͤrliche Fuß⸗ 
geburt. Dieſe iſt bereits mit unter Agrippa ab» 
gehandelt worden, woſelbſt Darüber nachzuſehen ift. 
'  Partus præternaturalis ob partem pofteriorem 
corporis infantis ad os uteri converfam, Fr. l’Ac- 
couchement contre nature, quand la partie pofte- 
rieure du corps de l’enfant eſt tournee vers l’ori- 
fice, die widernatuͤrliche Zintertheils⸗ Geburt. 
Iſt diejenige widernatürliche Geburt, wo das Kind 
mit irgend einer Gegend ſeiner hintern Oberflache 
an dem Muttermunde zu liegen kommt. 
Dergleichen Geburten ereignen ſich etwas oͤfte⸗ 
rer, als die, wo das Kind mit einer Be ſei⸗ 
ner vordern Oberflaͤche einzutreten ſucht. So ſon⸗ 
derbar und drſchwerlich die S Stellung 5 welche 
| ein Kind nehmen muß, wenn es mit dem Geſichte, 
| Mg dem 
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dem Halſe „der Bruſt oder dem Unterleibe an dem 
Muttermunde zu liegen kommen ſoll, und ſo viele 
urſachen zur Hervorbringung dieſer Lage nothwendig 
find, fo verſchieden verhält ſichs bey dieſen Geburten. 
Denn fie koͤnnen von ſehr einfachen Urſachen z. B. 
von der ſchiefen Lage der Gebaͤrmutter, und von einer 
ungewöhnlich großen Menge des Kindswaſſers ver ⸗ 
anlaßt werden; weil das Kind, ohne ſeine eyfötmi⸗ 
ge Geſtalt zu verlieren, mit der Gegend des Hinter⸗ 
haupts, der hintern Seite des Halſes, dem Rüden 
der Lenden an dem Muttermunde zu liegen kommen 
ann. / | 
Auch finden ſich bey dieſen e Gebur⸗ 
ten nicht einerley Gefahr. Denn die gegenwaͤrti⸗ 
gen ſind, wenn die Umſtaͤnde uͤbrigens einander 
gleich find, für Mutter und Kind weniger gefaͤhr⸗ 
lich und beſchwerlich. Von den Hinterhauptsge⸗ 
burten iſt bereits oben, unter P. præternaturalis 
ob occiput ad os uteri converſum, gehandelt 
worden; von den übrigen Hintertheilsgeburten 
wird unter einigen folgenden Artikeln geſagt. 
Partus prærernaturalis ob cervicem ad os 
uteri converſam, Fr. l’Accouchement contre 
nature, quand la nuque du cou eſt à l’orifice, 
die wider naturliche Nackengeburt. Sfr 
wenn das Kind mit dem Nacken in dem Mutter⸗ 
mund 
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mund zu liegen kommt, und dieſe widernatuͤrliche 
Lage kann entweder von der Zuſammenkunft der 
beyden unterm vorhergehenden Artikel angeführ⸗ 
ten Urſachen, oder nur von einer einzigen derſel⸗ 
ben herruͤhcen. 

Den Nacken des Kindes erkennt man nach 
dem Abfluſſe des Kindswaſſers beym Zufuͤhlen an 
den Stachelfortſaͤtzen der Halswirbelbeine, welche 
allezeit deſto deutlicher gefühlt werden koͤnnen, 
je mehr der Kopf des Kindes auf die Bruſt ge 
bogen iſt, und je ſtaͤrker ſich die Gebaͤrmutter 
zuſammen zieht: ferner an den Winkeln der untern 
Kinnlade, und an dem obern Nande der Schul⸗ 
terblaͤtter. 

Der Nacken kann auf 1 Weiſe 4 
der Beckenöſfung zu liegen kommen, wodurch 
eben ſo viele Basen der Mara ae ent⸗ 
laben 55 

In der erſten liegt das ee auf 
dem Rande des Schaambeins, und der Rüden 
uͤber der Grundflaͤche des heiligen Beins. 

In der zweyten liegt das Hinterhaupt an 
einer Seite von der Hervorragung des heiligen 
Beins, der Ruͤcken hingegen uͤber dem Schaam⸗ 
beine und unter der vordern Seite der Gebaͤr⸗ 
mutter. 
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In der dritten hat der hintere Theil des 
Halfes in Anſehung des Beckens eine Querlage, 
ſo daß das Hinterhaupt auf dem untern Theile 
der linken Darmbeinverfuͤgung, und der Rüden 
auf der rechten aufliegt. | 

In der vierten hat der Hals zwar ebenfalls 
eine Querlage, allein das Hinterhaupt befindet 
ſich alsdenn am untern Theile der rechten Darm⸗ 
beinvertiefung, und der Ruͤcken an der linken. 
Dieſe beyden letztern Lagen kommen weit öfter 
vor, als die erſteren. N 

In keinem von dieſen Fallen kann ſich die 
Geburt ohne Beyhuͤlſe der Kunſt ereignen, einige 
aͤuſſerſt ſeltene ausgenommen, wo der Scheitel 
mittelſt der Lage, welche man der Frau nehmen 


llaͤßt, gleichſam von ſelbſt in den Mittelpunkt des 


Beckens zu liegen kommen kann. 
| Das erſte, was bey den verſchiedenen Lagen 
des Kindes zu beobachten iſt, beſteht darinne, 
daß man den Kopf in feine natürliche Lage bringt, 
wenn die Kräfte der Frau zur Beendigung der 
Geburt noch hinreichend ſind. Man muß indeſſen 
hievon die folgende erſte Gattung ausnehmen. 
So natuͤrlich indeſſen dieſe Anzeigung zu ſeyn 
ſcheint, fo iſt fie doch bisweilen bey der Ausübung. 
mit ſo vielen Schwierigkeiten verbunden, daß man 
| weil 
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weit beſſer thut, wenn man dieſelbe verabſaͤumt, 
und die Füße ſucht, als wenn man den Kopf 
mit aller Gewalt in ſeine natuͤrliche Lage bringen 
will. Dieſe Methode wird uͤberdies oft durch zu⸗ 
faͤllige umſtaͤnde, W eine e Geburt 
erfordern , widerrathen. 


* 


8 Wenn man bey der erſten Gattung der 
Nackengeburten auf die zu übermindenden Schwie⸗ 
rigfeiten Ruͤckſicht nimmt, wenn man den Schei⸗ 
tel, beſonders wenn das Kindswaſſer ſeit einiger 
Zeit abgefloſſen iſt, in den Mütelpunkt des Bek⸗ 
tens bringen, und das Geſicht in dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Falle von dem obern Theile des Schaam⸗ 
beins wegwenden will, ſo ſieht man, daß es beſſer 
iſt, wenn man das Kind wendet, und bey den 
Fuͤßen herauszieht, als wenn man die Gebärmute 
ter ſich durch unnuͤtze Verſuche; welche die Wen 
dung des Kindes nur noch ſchwerer machen wuͤr⸗ 
den, abmatten läßt. 

Bey dieſer Gattung der Geburt kann man ſich, 
nach feinem Gefallen, bald der rechten, bald der 
linken Hand bedienen. Wenn man die erſtere ge⸗ 
braucht, ſo bringt man fie an der linken Seite 
der Gebärmutter in einer geraden Richtung ein, 
bis man die rechte Schulte des Kindes erreicht. 

Als. 
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Alsdann bemuͤht man ſich den Rumpf deſſelben, 
ſo wenig es auch ſey, um ſeine Achſe herum zu 
drehen, und den Ruͤcken nach der rechten Seite 
der Gebaͤrenden hinzukehren. Man ſucht hierauf 


mit der gewoͤhnlichen Vorſicht die Fuͤße, und bringt 


ſie nach und nach in die Oeffnung der Scheide: 
man faͤngt mit dem rechten Fuße an. Wenn ſie 
ſich beyde in der Scheide befinden, ſo zieht man 
einige Augenblicke lang einzig und allein an dem 
linken Fuße, um die Bruſt des Kindes vollends 


nach der linken Seite hinzudrehen, und ihre Bie⸗ 


gung nach vorn zu zu beguͤnſtigen. Man zieht 
hierauf an beyden Füßen gleich ſtark, und kehrt, 
fo wie ſich das Kind herabſenkt, die Bruſt und 


das Geſicht immer weiter nach der rechten Zufams 
menfuͤgung des Darm- und heiligen Beins hin, 


um den Kopf, wie bey der erſten Gattung der 
Fußgeburten, herauszuziehen. | 

Bedient man ſich der linken Hand, ſo muß 
man das naͤmliche Verfahren beobachten, nur mit 
dem Unterſchiede, daß man die Hand an der rech⸗ 


ten Seite der Gebaͤrmutter einbringt, den Ruͤcken 


des Kindes nach der linken Seite dieſes Eingewei⸗ 


des hinkehrt, anfangs den linken Fuß, und als⸗ 


denn den rechten faßt; wenn beyde in die Schei⸗ 


de gebracht worden ſind, faſt ganz allein an dem 
letz⸗ 


— 
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letztern zieht, und die Bruſt und das Geſicht in 
der Scheide nach der linken Zuſammenfuͤgung des 
Darm. und heiligen Beins hindreht, damit der 
Kopf, wie bey der zweyten Gattung der Fußge⸗ 
burten, herausgezogen werden koͤnne. 

Bey der zweyten Gattung der Nacken ⸗ 
geburten koͤnnte man es verſuchen, den Kopf, 
wenn ſich bey der Geburt kein uͤbler Zufall ereig⸗ 
net, in feine natürliche Lage zu bringen: allein 
jeder Verſuch wuͤrde ſelbſt in dem Augenblicke, 
wo die Waſſer ſpringen, beſchwerlich ſeyn. Die 
Erfahrung lehrt vielmehr, dag es beſſer iſt, die 
Fuͤße zu ſuchen. Wollte man indeſſen die erſte 
Verfahrungsart anwenden, ſo muͤßte man dabey 
auf folgende Weiſe verfahren. 

Man laͤßt die Frau auf den Ruͤcken und auf 
den Rand ihres Bettes legen, und bringt die 
rechte Hand laͤngſt der hintern Seite der Gebaͤr⸗ 
mutter ein, bis die Finger den obern Theil des 
Kopfs faſſen, und in die obere Beckenoͤffnung 
bringen koͤnnen. Zu gleicher Zeit dreht man das 
Hinterhaupt nach der linken Pfanne zu, und bringt 
mit der andern Hand an dem Unterleibe der Frau 
einen ſchicklichen Druck an, um die ſchiefe nach vorne zu 
an Lage der Gebärmutter in etwas zu verbeſſern. 

Wenn 
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Wenn die Wendung und das Herausziehen 
des Kindes bey den Fuͤßen nothwendig iſt, ſo bringt 
man die rechte Hand unter dem Hinterhaupte ein, 
und fuͤhrt die Finger von hier ſchief nach der 
rechten Seite des Kopfs hin, um ihn von den 
Lendenwirbeln der Mutter zu entfernen, und uͤber 
die Schaambeine dergeſtalt zuruͤckzuſchleben, daß 
das Ohr in die Hand des Geburtähelfers zu lie 
gen komme. Man geht alsdann mit dieſer Hand 
an der naͤmlichen Seite des Kindes weiter fort, 
während daß man mit der linken Hand den Grund 
der Gebaͤrmutter von auſſen ein wenig nach der 
rechten Seite hinſchiebkbt. Wenn man die Füße 
hat, ſo loͤſt man ſie aus, und zieht in der bey 
der erſten Gattung von Nackengeburten angegebe⸗ 
nen Ordnung an denſelben. Wenn ſich einige 
Schwierigteit finden ſollte, fie gam aus den Schaam⸗ 
theilen heraus zu ziehen, ſo entfernt man den 
Kopf von der obern Beckenoͤffnung, und fuͤhrt 
ihn nach der Vertiefung des rechten Darmbeins 
zuruͤck. 

Wenn man ſich der linken Hand bedient, ſo 
bringt man ſie ebenfalls unter das Hinterhaupt, 
richtet aber die Finger nach der linken Seite des 
Kopfs hin, um denſelben, wie im vorhergehen⸗ 
den Falle, über das Schaambein hinauf iu ſchie⸗ 

ben: 
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den: man geht hierauf laͤngſt an der naͤmlichen 
Seite des Kindes hin, und faßt die Süße 
u. ſ. w. | 


Wenn man die bey der dritten Gattung 
der Nackengeburten vorkommende Lage des Kin: 
des noch zuvor, ehe die Waſſer ſpringen, erkennt, 
fo iſt es gut, wenn man die Frau, bis das Kinds: 
waſſer abzufließen anfängt, ſich auf die linke Seite 
legen laͤßt. Widrigenfalls bringt man die rechte 
Hand in die Gebaͤl mutter, geht mit derſelben 
nach der Vertiefung des linken Darmbeins hin, bis 
die Finger den Scheitel erreicht haben. Hierauf 
ſucht man den Kopf in die obere Beckenoͤffnung zu 
bringen, indeſſen daß man mit der andern Hand 
fo ſtark auf den Unterleib der Gebärenden druͤckt, | 
daß dadurch det Grund der Gebärmutter er der 
linken Seite hingeſchoben wird. 


Wenn man zu viele Schwierigkeiten bey der 
Wiederherſtellung der Lage des Kopfs findet, oder 
einige Umſtaͤnde, welche mit der gegenwärtigen üb» 
len Lage des Kopfs in gar keiner Verbindung ſtehen, 
die Beendigung der Geburt, ohne die geringſte Hüle 
fe von den Kräften der Mutter zu erwarten, noth⸗ 
wendig machen, ſo muß man die Fuͤße ſuchen, und 

das 


192 Part, prætern. ob cervicem ad os uteri conv. 


das Kind wenden. Man führt alsdenn die rech⸗ 
te eingebrachte Hand nach dem Scheitel hin, 
und geht zu gleicher Zeit mit derſelben etwas tie⸗ 
fer, und nach dem rechten Schlafe zu, um den 
Kopf von dem hintern Theile des Beckens zu ent⸗ 
fernen, und ihn uͤber die Schaambeine, und, 
ſo viel als moͤglich, nach dem vordern Theile der 
rechten Darmbeinvertiefung zuruͤckzuſchieben. Her⸗ 
nach geht man an der rechten Seite des Kindes 

hin, und ſucht erſt den rechten, und dann den 
linken Fuß zu bekommen. Wenn man ſie bis an 
den Eingang der Scheide gebracht hat, ſo zieht 
man faſt ganz allein an den letztern, und ſchiebt 
den Kopf, wenn man bey dem Herabnehen der 
Fuͤße einige Schwierigkeiten findet, von neuem 
zuruͤck. uebrigens vollendet man die Geburt auf 
die naͤmliche Art, wie es bey verſchiedenen Gate 
tungen der Scheitelgeburten (f. P. praet, propter 
caput prævium) vorgeſchlagen worden. | 


Bey der vierten Gattung der Nackenge⸗ 
burten kommen die nämlichen Anzeigungen, wie 
bey der vorhergehenden, vor; allein man wolle nun 
den Kopf in feine natürliche Lage bringen, oder das 
1 . wenden, ſo muß man ſich der linken Hand be⸗ 

dienen. 
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dienen. In der erſten Abſicht bringt man dieſe 
Hand uͤber der Vertiefung des rechten Darmbeins 
ein, und führe den Scheitel in die obere Becken⸗ 
oͤffnung, wahrend daß man mit der rechten Hand 
auf den Unterleib der Frau druͤckt, um die Lage 
der Gebaͤrmutter zu veraͤndern, und ihren Grund 
ein wenig nach der rechten Seite himuſchieben. 
Wenn man die Wendung des Kindes unter⸗ 
nehmen will, ſo bringt man ebenfalls die linke 
Hand in der naͤmlichen Richtung in die Gebaͤrmut⸗ 
ter ein geht mit derselben aber zu gleicher Zeit 
etwas unter den Kopf, um denſelben nach dem 
Schaambeine und auß den vordern Theil der linken 
Darmbeinvertiefung hin zu ſchieben: hierauf geht 
man an der linken Seite des Kindes hin, ſucht 
die Fuͤße, und loͤſt ſie nach den bey der dritten 
Gattung angegebenen Vorſichtzregeln aus. So wie 
man ſie herabzieht, ſo ſchiebt man, beſonders 
wenn ſich einige Schwierigkeiten dabey finden ſoll⸗ 
ten, den Kopf immer mehr und mehr nach dem 
obern Theil der linken Darmbeinvertiefung zuruͤck. 
Partus praeternaturalis ob dorſum ad os uteri 
con verſum, Fr. l’Accouchement contre nature, 
quand le Dos fe prefente 4 l’orifice , die wider 
natuͤrliche Rücengeburt. Diefe Geburten, wo 
das Kind namlich mit dem Rüden vor dem Mutter 
Bernſt. Geburteh. III. B. N mund 
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mund zu liegen kommt, kommen etwas oͤfterer, als 
die Nackengeburten, vor, ungeachtet ſie beyde von 
gleichen Urſachen abzuhaͤngen ſcheinen. 

Wenn die Waſſer geſprungen ſind, erkennt 
man beym Zufuͤhlen den Ruͤcken ſehr leicht. Er 
dietet naͤmlich eine ſehr breite und ungleiche Ge⸗ 
ſchwulſt dar, an welcher man die Stachelfortſaͤtze 
der Wirbeldeine, fo klein fie auch bey der Geburt 
noch find, die Ribben: den hintern Rand, und den 
untern Winkel der Schulterblaͤtter wahrnimmt. 

Der Nuͤcken kann auf vier verſchledene Arten 
an dem Eingange der obern Beckenoͤffnung zu lie⸗ 
gen kommen. Bey der erſten ruht der hintere 
| Theil des Halſes auf dem Rande der e og 
und die Lendengegend uͤber dem heiligen Beine. 

In der zweyten liegen die Lenden des Kindes 
uͤber dem Schaambeine, und der Nacken vr dem 
hintern Rande des Beckenns. N 

In der dritten hat der Nüden in eee 
des Beckens eine Querlage indem ſich der Kopf 
an dem untern Theile der Darmbeinveruefung, 
und die Lenden an der rechten befinden. 

Bey der vierten kommt die der vorigen ge⸗ 
rade entgegengeſetzte Lage vor. Denn der Kopf 
des Kindes liegt alsdann an dem untern Theile der 
re — und die Lenden auf 

der 
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der linken. Dieſe zwey Querlagen find gewoͤhnli⸗ 
cher, als die andern. 

Bey den Ruͤckengeburten kommen eben die 
Anzeigungen, wie bey den Nackengeburten, vor, 
aber auch hier ſind die Geburtshelfer nicht einig; 
denn einige wollen den Kopf in den Mutterm und 
gebracht wiſſen, andere beſtimmen mit mehrerem 
Grunde die Wendung des Kindes. Denn wenn 

man auf die Entfernung des v opfs von der obern 
Veckenoͤffnung auf die unregelmaͤſſige Geſtalt des 
zuſammengebogenen Kindes, und auf die Art und 
Weiſe, wie es nach dem Abfluß des indswaſſers 
don der Gedärmuiter umſchloſſen wird, Achtung 
giebt, ſo findet man fo viele Schwierigkeiten bey 
dem Unternehmen, den Kopf in ſeine natuͤrliche 
Lage zu bringen, daß man bey dieſen Geburten blos 
der letztern Meinung folgen kann. Man muß da⸗ 
her das Kind, ſo oft als es mit dem Ruͤcken an 
der obern Beckenoͤffnung zu liegen kommt, wenden 
und bey den Fuͤßen herausziehen. 

In der erſten Gattung der Ruͤckengeburten iſt, 
auſſer der Wendung des Kindes, kein anderes 
Verfahren ſchicklich. Die einfachſte Methode die⸗ 
ſelde in dem Augenblicke, wo die Waffe: ſpringen, 
zu gen „ deſteht darinne, daß man die 

| N 2 Haud 
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Hand laͤngſt dem hintern Theile der Gebaͤrmutter, 
den Lenden und Hinter backen des Kindes zuruͤckge⸗ 
bogen einbringt, bis man die an dem Hinterbak⸗ 
ken anliegenden Fuͤße gut faſſen, und in die Schei⸗ 
de herabsiehen kann. Waͤhrend daß man dieſes letz⸗ 
tere thut, druͤckt man in der andern Hand, wo der 
Kopf des Kindes liegt, um dieſen nach hinten und 
oben zuruͤck zu ſtoſſen, und das Herabſenken der 
Fuͤße zu befördern, gelinde auf den mittlern Theil 
des Unterleibes. — Wenn aber die Waſſer ſchon 
ſeit langer Zeit abgefloſſen ſind, ſo hat dieſes Ver⸗ 
fahren ſo viele Schwierigkeiten, und das Kind iſt 
alsdann ſo feſt in der Gebaͤrmutter eingeſchloſſen, 
daß man alsdann beſſer auf folgende Weiſe handelt. 
Mann bringt alsdenn die rechte Hand auf der 
linken Seite der Gebärmutter. fat: gerade ausge⸗ 
ſtreckt fo hoch ein, bis man die Huͤfte des Kindes 
erreicht hat. Hierauf entfernt man die Hinterbak⸗ 
ten von den Lendenwirbeln der Mutter, und ſchiebt 
fie auf die rechte Seite zurück, während daß man 
mit der andern aͤuſſerlich auf den Unterleib geleg⸗ 
ten Hand diejenige Stelle der Gebärmutter, wo. 
der Kopf des Kindes liegt, nach der linken Seite 
zuſchiebt, um das Kind dadurch uͤbereck an die 
obere Beckenoͤffnung zu liegen zu bringen. Als⸗ 
denn loͤſt man die Süße, wie bey der erſten Gat⸗ 
tung 
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tung der Nackengeburten aus, und zieht ebenfalls 
mit einer groͤßern Gewalt, wenn man beyde Füße 
in die Oeffnung der Mutterſcheide gebracht hat, an 
dem linken, um die Beugung des Kindes nach 
vorn zu befoͤrdern, und die Lenden etwas weni⸗ 
ges zu drehen, welches das Herabſenken der Hin⸗ 
terbacken erleichtert. Man koͤnnte ſich auch waͤh⸗ 
rend des erſten Zeitraums der linken Hand bedie⸗ 
nen; man muͤßte ſie aber auf der andern Seite des 

Kindes, und unter der rechten Seite der Gebaͤr⸗ 
mutter einbringen. 

Bey der zweyten Gattung der Ruͤckenge⸗ 
burten verfaͤhrt man auf die naͤmliche Weiſe, wie 
bey der zweyten Gattung der Nackengeburten, aus⸗ 
genommen, daß man keinen Verſuch, dem Kopf 
eine gute Lage zu geben, wagen darf. Man ſehe 
unter dem vorhergehenden Artikel. 5 

Bey der dritten Gattung der Ruͤckenge⸗ 
burten kann man ſi ch, im Fall man im Augenblicke 
des Abfluſſes des Kindswaſſers zugegen iſt, nach ſei⸗ 
nem Gefallen beyder Haͤnde, jedoch auf eine ver⸗ 
ſchiedene Weiſe, bedienen. Zieht man die linke 
vor, ſo muß man ſie uͤber der Vertiefung des rech⸗ 
ten Darmbeins einbringen, um die hier liegenden 
N 3 Fuͤße 
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Fuͤße des Kindes zu faſſen, und herunter zu sichen, 
während daß man mit der andern Hand auf die lin. 
ke Seite des Unterleibes der Gebärenden , wo der 
Kopf liegt, ziemlich ſtark drückt, um denſelben 
nach der rechten Seite hin, in eben dem Berhält- 
niſſe in die Hoͤhe zu ſchieben, in welchem man 0 
Fuͤße herunter zu ziehen ſucht. 


Braucht man die rechte Hand, ſo bringt man 0 
fie unter dem Kinde ein, ſchiebt den Nu ten deſſel / 
ben über de Schaamdeine zuruͤck; führt hierauf 
die Finger nach der rechten Hüfte hin, und bringt 
die Füße nach und nach in die Oeffnung der Schei⸗ 
de. Man zieht alsdann faſt ganz allein an dem 
linten Fuße, um die Wendung des Numpfs, und 
die zum Herabſenken der Hinterbacken nothwendige 
Bewegung u befördern. Hernach aber sieht man 
an beyden gleich ſtarkt, und beobachtet uͤbrigens 
ein aͤhnuches Verfahren, als in allen den Fallen, 
wo die We dung des Kindes nothwendig iſt. — 
Dieſe letztere Verfahrungsart iſt die einzige, wel⸗ 
che in die em Falle anzuwenden iſt, oder wenig⸗ 
ſtens diejenige bey welcher ſich, wenn die Waſſer 
ſeit langer Zeit geſprungen ſind, die wenigsten 
Schwierigteiten finden. 7 8 


An. Bey 
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Bey der vierten Gattung der Ruͤckenge 
burten iſt die Lage des Kindes, wenn man blos 
auf das Verhaͤltniß der Groͤße des Kindes zu den 
Beckendurchmeſſern der Mutter Ruͤckſicht nimmt, 
von der vorhergehenden nicht unterſchieden, daher 
bey derſelben eben die Anzeigungen vorkommen, 
und man ſich nach den Umſtaͤnden ſowohl der aten 
als der linken Hand bedienen kann. 

Wenn man die Beendigung der Geburt in dem 
Augenblicke, wo die Waſſer ſpringen, unternimmt, 
ſo bringt man die rechte Hand an der linken Seite 
der Gebaͤrmutter bis über die Darmbeinvertiefung 
hinauf, um die daſeldſt liegenden Füße des Kin 
des mit den Fingern faſſen und herunter ziehen iu 
koͤnnen. Zu gleicher Zeit drückt man mit der ans 
dern Hand auf die rechte Seite des Unterleibes, 
als wenn man die Gebärmutter nach der entge⸗ 
gengeſetzten Seite ſchieben wollte. 

In dem nimlihen Falle kann man die Füte 
mit der linken Hand ſuchen, man bringt ſie aber 
alsdann unter dem Körper des Kindes ein, ent 
fernt denſelben von den Lendenwirbeln der Mutter, 
und geht mit den Fingern nach der linken Hüfte 
hin. Man loͤſt anfangs den linken, uud hernach 
den Kue Fuß aus, und zieht, um dem Rumpfe 
. N 4 die 
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die zum Her abſenken der Hinterbacken nothwendige 
Biegung zu geben faſt gam allein an dem letztern 
Fuße. Nachher verfaͤhrt man, wie bey andern 
Faͤllen. Dieſe letztere Verfahrungsart muß man 
alsdenn anwenden, wenn das Kind von der Ge⸗ 
baͤrmutter feſt eingeſchloſſen iſt, und die Waſſer 
vor einigen Stunden ſchon geſprungen find, wel 
ches bey Her eytufung eines e der ge: 
woͤhnlichſte Fall iſt. i i | 
Einige Gebu tshelfer empfehlen bey dergleichen 
üblen Lagen, wo nämlich der Rüden, die Lenden 
u. ſ. f. an dem Muttermunde liegen, die ſoge⸗ 
nante Zubereitung (Preparation), naͤmlich daß 
man den untern Theil des Rumpfs nach dem Ge⸗ 
baͤr muttergrunde zuruͤckſchiebt, und den Kopf in 
die Hoͤhe ſtoſſen ſollte, um die Fuͤße dergeſtalt an 
den Muttermund zu bringen, daß man alle Theile 
des Kindes, welches zwiſchen dem am Mutter mun⸗ 
de befindlichen, und dem, welchen man dahin 
bringen will, mitten inne liegen, nach und nach 
über denſelben wegſchiebe. Dieſe Verfahrungsart 
aber laͤßt ſich nicht anwenden, und hoͤchſtens wür⸗ 
de fie nur in dem Augenblicke, wo die Waſſer 
ſpringen, verſucht werden koͤnnen, jedoch wird ſie 
allezeit ſchwerer und fuͤr die Gebaͤrende ermuͤden⸗ 
der, als die vorget Methode ſeyn. 
ur 
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Partus præternaturalis ob lumbos ad os uteri 
converſos, Fr l’Accouchement contre nature, 
quand les Lombes font à l’orifice, die widerna⸗ 
türliche Lendengeburt. Die Lendengegend 
kommt eben ſo oft am Muttermunde zu liegen, als 
der Ruͤcken, auch ſcheinen beyde Gattungen wi⸗ 
dernatuͤrlicher Geburten von gleichen em 
ten, 


Wenn die Waſſer ie find, und bie 
genden des Kindes ein wenig über der obern Bes 
ckenoͤffnung eingeklemmt find. fo erkennt man fie 
ſehr leicht. Man entdeckt mitten in einer Ge⸗ 
ſchwulſt, welche fie bilden , eine Reihe von ziemlich 
hervorſtehenden Erhabenheiten, die falſchen Rib⸗ 
ben liegen auf der einen und die hintern Darm⸗ 
beinerhabenheiten auf der andern Seite. | 


Bey der erſten Gattung der Kendenges 
burten liegt der Ruͤcken des Kindes uͤber den 
Schaambeine der Mutter, und die Hinterbacken 
hinten uͤber dem heiligen Beine. 
Bey der zweyten befinden ſich die Hintere 
Ae und Füße des Kindes uͤber dem Schaambei⸗ 
ne an der vordern Seite der Gebaͤrmutter, der 
Rücken und der Kopf deen an der hintern 
Sele derſelben. Luft 
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In der dritten liegt der Ruͤcken auf der Ver⸗ 
tiefung des linken Darmbeins, und die Hinter 
backen, und Fuͤße auf der rechten. 

In der vierten endlich liegt der Ruͤcken und 
der Kopf auf der rechten Darmbeindertiefung, die 
Hinterbacken und Füße aber auf der entgegengeſetzten. 

So oft als die Lenden an den Muttermund 
zu liegen kommen, ſo kann die Geburt ohne Bey⸗ 
huͤlfe der Kunſt nicht beendiget werden, wenn dieſe 
Theile nicht in dem Augenblicke, wo das Linds⸗ 
waſſer abfließt, ihre Lage veraͤndern, und die Hin⸗ 
terbacken an der obern Beckenoͤffnung zu liegen 
kommen. Wenn dieſe Veraͤnderung ſich nicht von | 
freyen Stücken ereignet, fo Pr. man die Fuße 
des Kindes ſuchen. “ | 

Die Art und Weiſe bey einer jeden von dieſen 
verſchiedenen Gattungen zu verfahren, kommt bey⸗ 
nahe mit der uͤberein, welche unterm vorhergehen⸗ 
den Artikel bey einer jeden wanne en 
ben worden iſt. ie. gr | 


In der erſten Geburt bringt man die Hand 
zuruͤckgebogen über das heilige Bein der Mutter 
ein, um die Füße zu faſſen und herauszuziehen; 
während daß man mit der andern Hand in der Ab» 
nor um die nach vorne 43 gehende ſchiefe Lage iu 

verrin⸗ 


die widernatuͤrliche Steißgeburt. Wenn man 
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verringern, bald ſtaͤrker bald ſchwaͤcher auf den 
Unterleib der Gebaͤrenden druͤckt. 

Wenn die Lenden in der zweyten Lage an der 
obern Beckenoͤffnung zu liegen kommen, ſo ſchiebdt 
man, wenn man in dem Augenblicke wo die Waſſer 


ſpringen, die Geburt bewirken kann, den Ruͤcken 


des indes nach hinten, indem man die Hand in 


der naͤmlichen Richtung, wie bey der vorhergehen⸗ 


den Gattung einbringt, und ſucht die Süße, welche 
uͤber den Schaamdeinen fi: hen, an die obere Beck⸗ 
enoͤffnung zu bringen, um ſie deſto leichter faſſen 
zu koͤnnen. Widrigenfalls muß man dieſelben, wenn 
die Waſſer ſchon ſeit einiger Zeit geſprungen ſind, 
auf eben die Weiſe, wie bey der zweyten Ruͤckenla⸗ 


ge ’ ſuchen 


Bey der dritten Gattung bringt man n bie linke 
Hand uber der rechten Darmbeindertiefung der 
Mutter; bey der vierten hingegen die rechte Hand 
an der linken Darmbeinvertiefung ein, und ſucht 
die Fuͤße. Uebrigens verfaͤhrt man wie bey der 
dritten und vierten Ruͤckenlage; ſ. Part. præt. ob 
dorſum ad os uteri eonverſum. 9 59 0 

Partus præternaturalis propter clunes ad os 
uteri converſas, Fr. l' Accouchement contre na- 
ture, quand les Fefles ſont tournees à l’orifice, 


die 
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die algemeinen Urſachen der widernatürlichen Ge. 
burten, und die Schwi rigkeiten erwaͤget, welche 


Gebaͤrende uͤberhaupt empfinden, wenn ſie die Ge⸗ 


burt eines mit dem Steiße eingetretenen Kindes 


ganz allein beendigen ſollen, ſo erſieht man, daß 
die e Geburten auch als widernatuͤtliche betrachtet 
werden muͤſſen, nachdem von ihnen unter Partus 
natur alis clunibus previis als natuͤrlichen ann 
gehandelt worden iſt. 


Die Urſachen dieſer Geburten ſind theils allge. | 


meine, theils beſondere. Letztere haͤngen von der 


in Ruͤckſicht auf das Becken der Mutter auſſeror⸗ 


dentlichen Größe der Hinterbacken vom Kinde, ib 


rer Lage, u. ſ. f. ab. Die allgemeinen Urſachen 
ſind ſchon unter Partus pte angezeigt 


worden. 


Der weſentliche Unterſchied, welcher ſich bey 


dieſen widernatürlichen Geburten findet, ruͤhrt 
von der Art und Weiſe her, wie die Hinterbacken 
in die obere Beckenoͤffunng eintreten. Denn bald 


iſt ihre Lage ſo beſchaffen, daß der Ruͤcken des 
Kindes gerade am Schaambeine oder an den Lenden 
der Mutter anſtoͤßt, bald auf einer Seite, oder in 


einem zwiſchen dieſen angegebenen Punkten be⸗ 


findlichen Raume liegt, ſo daß man bier Naben gs | 


FOREN RA 5 . 75 


Die 0 


—— ai 
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Die Lage der Hinterbacken zu beurtheilen, iſt 
oft eben ſo ſchwer, als zu beſtimmen, ob die am 
Muttermunde liegenden Theile die Hinterbacken 
find. Hier findet man oft, beſonders vor der 
Oeffnung der Waſſerblaſe, und wenn die Hinter 
backen ſeit langer Zeit eingetreten, und zwiſchen 
den Beckenknochen eingekeilt ſind, viele Schwierig⸗ 
keiten. Denn in dem erſten Falle ſtehen ſie noch 
hoͤher, als der Finger beym Zufuͤhlen reicht, und 
in dem andern ſind ſie betraͤchtlich angeſchwollen. 

Die Meinungen uͤber die Art und Weiſe die 
Steißgeburten zu beendigen / ſind verſchieden. Ei⸗ 
nige wollen die Hinterbacken allezeit zuruͤckſtoſſen, 
und die Fuͤße abloͤſen; andere hingegen die Ge⸗ 
burt des Kindes der Natur uͤberlaſſen. Es kann 
aber keine dieſer Verfahrungsarten als allgemeine 
Regel gelten, ſondern die Anzeigungen ſind nach 
den Umſtaͤnden, welche die Geburtsarbeit verwik⸗ 
kelt machen, der Dauer dieſer letztern, der un 
der Hinterbacken u. ſ. f. verſchieden. 

‚Sit feiner von den angegebenen Zufaͤllen zu⸗ 
gegen, ſondern die Hinterbacken ſind klein und in 
Nuͤckſicht auf die Durchmeſſer des Beckens der 
Mutter von einer mittlern Größe, fo muß man, 
wofern nur anders die Lage derſelben vortheil⸗ 
haft iſt, die Geburt den Kräften der Natur fo 

lange 
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lange überlaſſen, bis fie in den Grund der Be 
ckenhoͤle gekommen ſind. Alsdann aber muß man 
ihren Ausgang dadurch befoͤrdern, daß man ſie 
wihrend einer jeden Wehe mittelſt der über die 
Hüften eingebrachten, und nach der Gelentbeu⸗ 
gung des Schenkels zu gekruͤmm en Zeigefinger 
nach ſich zuieht. Wenn man auf dieſe Weiſe den 
Rumpf und die Füße abgeloͤſt hat, ſo beendigt 

man die Geburt als eine natürlıhe Fußgeburt. 
Wenn die Gebärmutter betrachtlich ſchief liegt, 
oder ſehr viel Waſſer enthält ...fo Liegt bisweilen 
der Körper des Kindes in Ruͤckſicht auf die uchſe 
des muͤtterlichen Beckens ſo ſchief, daß nur ein 
einziger Hinterbacken am Muttermunde zu fuͤh ren 
iſt. Dieſer umſtand verurſacht, daß die Geburt 
nicht ohne Beyhuͤlfe der Kunſt bewerkſtelliget wer⸗ 
den kann, wofern der andere, auf dem ande 
des Beckens ſtehende Backen ſich der obern Becken⸗ 
Öffnung. nicht hinlaͤnglich nähert, um mit dem er» 
ſten zu gleicher Zeit in die Oeffnung eintreten zu 
koͤnnen, oder wenn der Koͤrper des Kindes ſeiner 
Laͤnge nach nicht mit der Achſe der obern Becken⸗ 
oͤffnung beynahe parallel zu liegen kommt. Man 
erhält dieſe veränderte Yage oft dadurch, daß man 
die Gebaͤrende ſich waͤhrend des erſten Zeitraums 
der Geburtsarbeit, und vorzuͤglich in dem Augen⸗ 
| Dicke 
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blicke, wo die Waſſer ſpringen, auf diejenige 
Seite legen laͤßt, welche der ſchiefen Lage der Ges 
baͤrmutter gerade entgegengeſetzt iſt. Wenn man 
dadurch ſeine Abſicht nicht erreichen ſollte, ſo bringt 
man eine Hand in den Muttermuad, um den auf 
dem Beckenrande aufſtehenden Hinterbacken des 
Kindes in den Mittelpunkt der obern Beckenoͤff⸗ 
nung zu bringen, oder man loͤſt, welches weit beſ⸗ 
ſer iſt, die Fuͤße ab. 

Dieſes letztere muß man auch alsdenn thun, 
wenn die Gebaͤrende von irgend einem uͤblen Zu⸗ 
falle bedroht, oder ſchon wirklich befallen wird; 
wenn die Hinterbacken um ſo viel groͤſſer als die 
Durchmeſſer des Beckens ſind, daß die erſtern ent⸗ 
weder gar nicht, oder nur ſehr ſchwer in daſſelbe 
eintreten koͤnnen, weil in allen dieſen Fällen zu 
fuͤrchten iſt, daß die Gebaͤrende, ehe dieſe Theile 
des Kindes ſich ſo weit herabgeſenkt haben, daß ſie 
gefaßt, und mittelſt der Zeigefinger auf die vorher 
beſchriebene Art herausgezogen werden e Nan 
Kräfte erichönfe. | 

Unterdeſſen darf man die Ablöfung der güte 
nicht unternehmen, ſo oft als irgend ein widriger 
Zufall eine ſchnelle Beendigung der Steißgeburt 
verlangt. Denn fie kann nur alsdenn ſicher ange- 

wendet werben, wenn die Hinterbacken ſich noch 
| über 


EN 
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über der obern Beckenoͤffnung befinden, oder hoͤch⸗ 
ſtens in dieſelde nur ſo leicht eingetreten find daß 
man ſie ohne große Muͤhe zuruͤckſtoßen kann. 
Wenn ſie ſich ſchon in dem Grunde dieſer Hoͤhle 
befinden, daſelbſt ſtark eingekeilt und beſonders 
wenn fie ſchon durch den Muttermund hindurch 
ſind, ſo darf man nicht mehr an die Abloͤſung 
der Fuͤße denken, weil man die Mutter und das 

Kind einer zu großen Gefahr ausſetzen wuͤrde. 
In dieſen letztern Faͤllen muß man die Hinter⸗ 
backen mittelſt der gekruͤmmten und in die Ver⸗ 
bin dung des Schenkels mit den Beckenknochen ein⸗ 
gebrachten Zeigefinger herauß zuziehen ſuchen. Wenn 
man es durch dieſes Mittel nicht im Stande ſeyn 
ſollte, fo muß man feine Zuflucht zu den Schleifen 
oder den ſtumpfen Haken, die unten an der Levret⸗ 
ſchen Zange befindlich ſind, nehmen. Es ſcheint 
zwar die Schleife hier den Vorzug zu verdienen; 
allein ihre Anlegung iſt mit vielen Schwierigkeiten 
verbunden, ſo daß man ſie in gegenwaͤrtigem Falle 
ungern als Huͤlfsmittel anwendet. | 
.. Wenn man fich der Schleife auf eine nütliche 
Art bedienen ſoll, ſo muß ſie uͤber di Schentel⸗ 
biegung dergeſtalt angelegt werden, daß fie den 
obern Theil des Dicken Beins umſchlingt. Wenn 
man das Band in ſeiner Mitte gebogen hat, ſo legt 
man 
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man den Henkel deſſelben auf eben die Art uͤber die 
Spitze des Zeigefingers, als wenn man die Schleife 
uͤber die Kniekehle zu bringen ſucht. Dieſen Finger 
bringt man über einer Hüfte des Kindes ein, beugt 
ihn zwiſchen dem Schenkel und dem Unterleibe 
nach den Schaamleiſten zu, und fuͤhrt ihn ſo weit, 
als moͤglich iſt, nach den Geſchlechtstheilen. Als⸗ 
denn bringt man einen ſchicklichen Haken zwiſchen 
den Schenkeln des Kindes ein, und leitet ihn mit 
der Spitze des Daumens der naͤmlichen Hand, wo⸗ 
mit man die Schleife eingebracht hat, uach dieſer 
letztern hin; man dreht die Spitze dieſes Hakens 
nach der Spitze des Zeigefingers, und tut den 
Henkel der Schleife ansuhafen und heraus zu zie⸗ 
Hen. Dieſes erreicht man aber oft erſt nach vielen 
vergeblichen Verſuchen, welche ſowol fuͤr die Mut⸗ 
ser als fuͤr das Kind beſchwerlich find. Iſt man 
endlich fo gluͤcklich geweſen, die Schleife auf dieſe 
Art anzubringen, ſo gebraucht man die bey den 
Knieegeburten vorgeſchriebene Weiſe. 
Odbſchon einige den Gebrauch der Zange em⸗ 
pfohlen haben, um die in der Beckenhöle ſtark ein⸗ 
eklemmten Hinterbacken des Kindes damit her⸗ 
ausehen, fo kann man ſie doch nicht für; ein 
Aurttaͤgliches Mittel anſehen, weil ſie ſowol in dem 
Unterleibe, als in der Bruſt des Kindes große Une 
Pernſt. Geburtsh. III. S. 0 ord⸗ 
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ordnungen anrichtet. Man zerdrückt oft einige 


Ribben, drückt die Eingeweide ſtark zuſammen, 


‚und quetſcht die in dieſem Zeitpunkte ſehr große 


Leber, wenn das Ende der pr in water 
Gegend zu liegen kommt. Ai 


Wenn man auch von dem zone: 5 ie 


gewiſſe Kennzeichen haben könnte, fo würde man 
zwar von einem ſolchen Drucke nichts zu beſuͤrch⸗ 
ten haben, aber doch zum Gebrauche der Zange 


nicht berechtigt ſeyn, weil noch ſicherere und ein⸗ 


fachere Mittel uͤbrig ſind, und überhaupt ders 
dienen in allen Wan die fumpfen ene 
Vorzug. | 2 

Die Haken müſſen ungefähr cem und einen 
Viertelzoll lang, mehr rund als breit ſeyn, und 


fi) mit einem‘ olivenförmigen Knopfe endigen; 
ihr Stiel muß einen Fuß lang, und etwas ge⸗ 


kruͤmmt ſeyn, damits er der Rundung der Hüfte 
des Kindes angemeſſen ſey. Ferner muß er ſo 
eingerichtet feyn, daß er mit einem andern aͤhnli⸗ 


chen Inſtrumente vereinigt werden, und im Noth⸗ 


Ermangelung Biefer Paten bann man ſch end 


mit gluͤcklichem Erfolge desjenigen bedienen, wel ⸗ 


cher ſich unten an den ver ge MEERE DU. 
ge 5 enen enen 


a eV Hr N 2 A 1 9 * Ein 
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Ein eimiger kann ſchon hinreichend ſeyn, die 
übereck eingetretenen Hinter nacken des Kindes her⸗ 
auszuziehen, wenn man ihn nur in die Beugung 
desjemgen Schenkels anlegt, welcher nach dem 
heiligen Beine der Mutter zuſieht. Allein bey der 
dritten oder vierten Lage der Hinterbacken wird 
man iwey Haken anlegen muͤſſen, um dieſelben 
als eine Art von Zange zu gebrauchen. erg 

| In der erſten Gattung widernatuͤrlicher 
Steißgeburten kommen die Hinterbacken uͤbereck 
an der obern Beckenoͤffnung zu liegen, fo daß die 
Unke Huͤfte des Kindes an der rechten Pfanne der 


Mutter, und die rechte Hüfte an der linken Zuſam : 


menfuͤgung des Darm ⸗ und heiligen Beins zu fin. 
den iſt. Vieſes iſt unter allen Lagen dir vorcheil . 
hafteſte, die Geburt mag ſech nun auf eine saricle 8 
che Art ereignen oder nicht. ni: 

Wenn die Umſtaͤnde, welche die Geburtzürbeit 
verwickelt machen, den Gebartshelfer noͤthigen, 
das Kind bey den Füßen herausiutehen, fo muß 
er fie mit ſeiner linken, an der rechten Zuſam⸗ 
menfuͤgung des Darm und heiligen Beins in die 
Gebärmutter eingebrachten Hand zu faſſen ſuchen 
Anfangs ſchiebt er die Hinterbacken, wiun ſie 
8 eingetreten 72 uͤber die bunte Wertiefung, | 

ya des 


212 Part. prætern. propt. elues ad os uteri eonv. 


des Darmbeins zuruͤck; hierauf bringt er die Hand 
laͤngſt dem hintern Theile der Schenkel und Mittel⸗ 
flüge des Kindes ein, wenn fie nach der Bruſt 


ausgeſtreckt ſind, und ſucht die Fuͤße blos mit den 


vorderſten etwas gekruͤmmten Gliedern der Finger 
zu faſſen, und nach dem Eingang der Scheide hin⸗ 


zuleiten. Er ſucht hierauf jeden fuͤr ſich ganz 


abzuloͤſen, und verhält ſich deym fernern Verlauſe 


der Geburt eben ſo als bey der erſten Gattung wi⸗ 


— 


dernatürlicher Saen * 1 330 28 
n — — ä — 3 

PM der ee Gattung widernatuͤrli⸗ 
a Steißgeburten kommen zwar die Hinter 
backen auch, wie bey der vorhergehenden, mit ih⸗ 
rer größten Breite an der obern Oeffnung des 
Beckens, doch dergeſtalt zu liegen, daß die rechte 
Huͤfte des Kindes nach der linken Pfanne der Mut⸗ 
ter, und die linke Hüfte nach der rechten Zuſam⸗ 

menfuͤgung des Darin und heiligen Beins zuſieht. 

Rann die Geburt nicht auf die gewohnliche 
Weiſe beendigt werden, und haͤlt man das Heraus⸗ 
ziehen des Kindes bey den Fuͤßen fuͤr das vorzuͤg⸗ 


lichſte Verfahren, ſo muß man die rechte Hand an | 
der linken Zuſammenfuͤgung des Darm⸗ und heili⸗ 
gen Beins, und an der hintern Seite der Schen⸗ 


u des un die * einbringen, um 


die 
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die Fuͤſe faſſen, und die Geburt auf die nämliche 
Art endigen zu koͤnnen, welche bey der zweyten 
Gattung der Fußgeburten angegeben worden iſt. 

| Bey der dritten Gattung widernatuͤrli⸗ 
cher Steißgeburten liegen die Hinterbacken ſo, 


daß der Rüden des Kindes an der weißen Linie 


und dem Schaambeine der Mutter, das Geſicht 
und die Bruſt hingegen nach dem hintern Theile 
ver Gebärmutter zu ſteht. 
Dieſe Lage, welche weit ſeltener, als die 
porhergehende vorkommt, würde auch weniger 
vortheilhaft ſeyn, wenn die Schultern und der 
Kopf des Kindes nicht faſt allezeit waͤhrend der Ge⸗ 
burtsarbeit uͤbereck an der obern Beckenoͤffnung zu 
liegen kämen. — Einige ſahen dieſe Lage der 
Hinterbacken für’ die beſte an, und bemühten ſich 
daher, den Rumpf und den Kopf, ſo wie ſich das 
Kind herabſenkte, nicht allein in derſelben zu erhal⸗ 
ten, ſondern auch alle andere Lagen auf dieſe zu⸗ 
ruͤck zu bringen. Anſtatt aber dieſem Verfahren 
nachzuahmen, muß man dieſe halbe Seitenwen 
dung der Schultern und des Kopfs dadurch zu be ⸗ 
fördern: fucen ». Daß man den Hinterbaden, wie 
bey der erſten und zweyten Ae eine biete Rich⸗ 
. u i den pie ! 
9 3 Wenn 
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Wenn ez nothwendig iſt , die Füͤſſe des Kin, 
des zu ſuchen, ſo muß man die Hand an dem hin, 
tern Theile der Gedaͤrmutter laͤngſt der hintern 
Seite der Schenkel und Mittelfuͤſſe des Kindes ein⸗ 
bringen; man ſchiebt die Hinter backen von der obern 
Oeffnung über die Schaambeine zuruck, und faßt 
die Fuße. Man koͤnnte gleich in dem erſten Au⸗ 
genblicke den Hinterbacken die kurz vorher ‚erwähnte 
halbe Seiten wendung beſchreiben laſſen wenn es 
nicht ſchicklicher zu ſeyn ſchiene, hiemit ſo lange in 
warten 7 n die MER ganz ag wor den ſind. 
** san e TER 
| 0 Bern vierten Gastung widernatürli 
cher Steißgeburten liegen die Hinter backen ſo, 
daß der Ruͤcken des Kindes nach den Lendenwir⸗ 
beln der Mutter zu ſieht , das Geſt icht und die 
Bruſt hingegen unter dem vordern Theile der Ge⸗ 
baͤrmutter liegen: ann ae e ara 
Dieſe Lage iſt unter den angegebenen die ſel⸗ 
tenſte, und fuͤr die Geburt am wenigſten vortheil⸗ 
haft. Die Natur findet alsdenn meiſtentheils Hin. 
derniſſe bey der Geburt zu uͤherwinden, daß es alle⸗ 
zeit beſſer iſt, die Hinterbacken, wenn man bey 
getten zur Gebarenden gerufen worden it, aus ih⸗ 
rer Lage in bringen, und die Fuße abzuldſen, als 
die Gebärende unnützen und die Schwierigkeiten 
SER". 6 der 
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Geburt vermehrenden Anſtrengungen zu uͤberlaſſen. 
Nur in dem Falle darf man ſich von dieſer Regel 
entfernen, wenn man zu ſpaͤt, als daß man ſie 
befolgen koͤnnte, gerufen worden iſt. In dieſem 
Falle, wo die Hinterbacken in dem Grunde des 
Veekens gleichſam eingekeilt find, muß man fie 
mittelſt einiger an das Schenkelgelenke angebrach⸗ 
ten Finger, oder mit ſtumpfen Haken, wenn die 
Umſtaͤnde es erfordern ſollten, herauszuziehen fur 
chen. Bey Abloͤſung dieſer Theile hat man aber 
darauf zu ſehen, daß man die bey der dritten Gat⸗ 
tung erwaͤhnte halbe Seitenwendung vornehme, da⸗ 
mit das Geſicht von dem obern Theile des Hadan, 

beins weggekehret werde. | 
Bey dieſer Gattung in die Wahl der Hände 
wiltührlich Man bringt, wenn die Hinterbak⸗ 
ten ſchon in die obere Beckenoͤffnung eingetreten 
find, eine von beyden Haͤnden zuruͤckgebogen ein, 
um dieſe Theile deſto leichter zuruͤckſchieben zu koͤn⸗ 
nen; hierauf bringt man die wieder mit einander ver⸗ 
einigten Finger nach der einen Huͤfte des Kindes und 
den Daumen nach der andern, um den untern Theil 
des Rumpfs hinlaͤnglich zu faſſen „und ihn den 
vierten Theil eines Zirke's, und, wo moͤglich, ei⸗ 
nen noch groͤßern Raum beſchreiben zu laſſen / und 
den Rücken auf dieſe Weiſe nach einer von den 
O 4 Ver⸗ 
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Vertiefungen des Darmbeins, namlich nach der rech⸗ 
ten, wenn man fi der rechten Hand bedient, 
und ſo umgekehrt, zu drehen. Alsdenn geht man 
mit der Hand laͤngſt dem hintern Theile der Schen⸗ 
kel des Kindes vorwaͤrts, ſucht die Füße zu bekom⸗ 
men, und sieht fie, wie bey allen . een 
Lagen heraus. 

Partus præternaturalis ob pr lateralem 
coli ad os uteri converam, Fr. l’Accouche- 
ment contre nature, quand les cÖtes du Cou ſe 
prefentent A l’orifice , die widernatürliche Sei 
tengeburt des Salſes. Iſt, wenn das Kind 
mit einer Seite des Halſes, der rechten oder der 
linken in dem Augenblicke der Geburt an der Oeff⸗ 
nung der Gebärmutter zu liegen kommt, welches 
von einer ſchiefen Rage der Gebärmutter, und ei⸗ 
ner großen Menge Kindswaſſer Rn zu wer⸗ 
den ſcheint. 

Die Seitentheile des Halſes 1250 man vor 
dem Springen der Waſſer unmoglich erkennen, 
auch nicht von ihrer beſondern Lage in Ruͤckſicht 
auf das Becken der Mutter urtheilen; und nachher 
kann man es nur durch Einbringung einer Hand in 
die Scheide. Jedoch darf man die Unterſuchung 
nur erſt in dem Augenblicke anſtellen, wo man 
die Geburt bewerkſtelligen wil, naͤmlich, wen 
9 N die 
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die Geburtstheile der Frau gehörig dazu vorberei⸗ 
tet, und die Wehen in ihrer ganzen Staͤrke ſind. 
Beym Zufuͤhlen entdeckt man an der Seiten⸗ 
gegend des Halſes ſelbſt kein merkliches Kennzeichen, 
wodurch ſie von allen andern unterſchieden werden 
konnte. Dieſes geſchiehet blos durch den obern 
Winkel der Schulter, das Schluͤſſelbein, den 
Winkel der untern Kinnlade, den untern Theil 
des Ohrs, u. ſ. f. Der Hals tritt niemals mit 
einem von ſeinen Seitentheilen in den Mutter⸗ 
mund ein, daß man nicht die mehreſten von den 
angegebenen Theilen ſehr nahe an demſelben fuͤh⸗ 
len ſollte. 

In der erſten Seitenlage des Halſes liegt 
das Ohr, und der Winkel der untern Kinnlade 
auf dem Rande der Schaambeine; die Schulter 
hingegen auf der Grundflaͤche des heiligen Beins 
auf: das Geſicht ſieht, wenn die rechte Seite 
des Halſes eingetreten iſt, nach der linken Seite 
der Mutter, und im entgegengeſetzten Sale nach 
der rechten hin. 

In der zweyten Lage befindet ſich der Winkel 
des untern Kinnbackens, und das Ohr an der 
Grundflaͤche des heiligen Beins, und die Schulter 
auf dem Schaambeine: das Geſicht iſt, wenn die 
u Seite des Hal ſes an dem Muttermunde 

O 5 liegt, 
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liegt, nach der rechten Wabern n 
10 umgekehrt hingewendet. 


In den beyden andern Lagen liegt daz Kind 
quer uͤber dem Becken. In der dritten ſteht der 
Seitentheil des Kopfs auf der linken Darmbein⸗ 
vettiefung, und die Schulter auf der andern auf: 
das Geſicht ſieht, wenn der Hals mit der rechten 
Seite eingetreten iſt, nach der Zuſammenfuͤgung 
der Lendenwirbel und des heiligen Beins, und, 
wenn die linke Seite deſſelben an dem Mutter⸗ 
munde zu liegen kommt, nach dem vordern Theile 
der Gebärmutter über dem Schaambelne hin. 
In der vierten Lage ruht der Kopf mit den 
Seitentheilen auf der rechten Darmbeinvertiefung, 
und die Schulter auf der linken: das Geſicht liegt 
quer über den Schaambeinen, wenn die rechte 
Seite des Halſes eingetreten iſt, anſtatt daß ſie ie 
im entgegengeſetzten Falle nach der Zuſammenfüͤ⸗ l 
gung des heiligen Beins mit den Lenden wirbeln 
hingetehtt H., 

Wenn einer von den PER des Hal, 
ſes in den Muttermund eintritt, ſo darf man 
ausgenommen, wenn man den Kopf oder die 
Fuͤße in ihre natuͤrliche Lage gebracht , nichts von 
den Anſtrengungen der Mutter erwarten. Da 
0 das 
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das erſtere aber in dieſen Süden äuſſerſt ſchwer iſt, 
0 muß man lieber aſſezeit die Fülle ſuchen. 55 
Diese. widernatuͤrliche Geburten werden voll 
tommen ſo, wie die. verſchiedenen Gattungen der 
; Seitengeburten des Kopfs, beendiget. Man muß 
daher bey jeder rechten Seitenlage des Hal jeß 
eben ſo, wie bey der nämlichen rechten Seitenlage 
des Jopfs verfahren „ und bey den verſchiedenen 
Lagen der linken Seite des Halſes diejenigen Re⸗ 
geln befolgen, welche bey den naͤmlichen linten 
Seitenlagen des Kopfs gegeben worden find : ſſehe 
Partus, przeternaturalis ob ſitum capitis latera lem. 
Aut Patus praeternaturalis ob humerum ad ori- 
| feium de lapſum 1 Fr. TAccone ement contre 
. quand ’Epaule fe trouve a Forifice, die 
4 natürliche, Schultergeburt. Dieſe Ge⸗ 
burten ſcheinen zwar von den nämlichen urſachen 
mit den Seitengeburten des Halſes (ſ. unter dem 
porhergehenden Arutel. herzutommen, find aber dem 
ungeachtet weit häufiger , und dieſes rührt ohne 
ſtreinng daher, weil die hervorſtehende „ und run⸗ 
de Geſtalt der Schulter ſich weit beſſer, als die 
Seite des Halſes zu der Bildung der obern Becken⸗ 

; Ma 7 
Die Schulter kann man wegen der Schlüſel⸗ 
bene der Winkel der Schulterblätter, den Armen 
und 
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Ribben behm Zufühlen ſehr leicht erkennen. "Bike 
weilen bezeichnet dad Vorſtehen der Hand des 
Kindes vor allen andern nicht nur, daß die Schul⸗ 
ter in den Muttermund eingetreten iſt, ſondern 
auch die Art und Weiſe ihrer Lage, und weibe 
von beyden Schultern e en 
Die Schultern koͤnnen in verfdicbenen La⸗ 
gen in den Muttermund eintreten. In der er⸗ 
ſten liegt der Seite neheil des Halfe über dem 
Rande ver Schaambeine, und die Seite der Bruſt 
über dem heiligen Beine; der Vordertheil der 
letztern ſieht, wenn die rechte Schulter eingetre⸗ 
ten iſt, nach der linten Darmbeinvertiefung, und 
wenn die linke eingetreten if, a der‘ entgegen | 
geſetten Seite hit? 8 un ahnt nu 
In der zweyten Lage liegt der Seitenthell 
des Halſes auf dem obern Raupe des heiligen 
Beins, und die eigentliche ſogenannte Seite über 
dem Schaambeine: die Bruſt ſteht, wenn die 
rechte Schulter eingetreten iſt nuch der rechten 
Darmbeindertiefung, und im ‚entgegengefegten 2 
Falle nach der linten hin. | | 
In der dritten ruht der Hals und rf | 
auf der linken Darmbeinvertiefung, die Seite und 
Huͤfte hingegen auf der rechten; der Ruͤcken liegt 
15 unter dem vordern Theile der Gebärmutter, 
wenn 
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wenn die rechte Schulter, und uͤber dem hintern 
Theile dieſes Eingeweides, wenn die linke an, 
192 Muttermunde zu liegen kommt. 

I der vierten Lage liegt das Rind * 5 in 
ne: en nur mit dem Unterſchiede, daß ſich 
der Kopf über der rechten, und der untere Theil 
des Rumpfs uͤber der linken Darmbeinvertiefung 
befindet: die Bruſt / wenn die rechte Schulter ein» 
getreten iſt, unter dem vordern Theile der Se 
baͤrmutter, und im entgegengeſetzten Falle über 
dem Schaambein liegt. — Die Huͤlfe bey dieſen 

widernatuͤrlichen Geburten 1990 einzig und allein 
| ie der Wendung. | 

Bey der erſden Baktıng der Schullergeburten 
Wunden ſich, wenn die rechte Schulter eingetreten iſt, 
ohne Ausnahme der rechten Hand, und im entgegenge⸗ 
ſetzten Falle der linken bedienen. Im erſtern Falle 
bringt man die Hand laͤngſt dem hintern und linken 
Seitentheile der Gebaͤrmutter ein, und ſchiebt die Ge⸗ 
daͤrmutter von der obern Beckenoͤffnung ſo viel, als 
moͤglich, nach der rechten Darmbeinvertiefung zuruͤck, 
damit man deſto leichter zu den Fuͤßen kommen, und 
dieſelben nach und nach in die Scheide herabdie⸗ 
hen koͤnne. Wenn man einige Schwierigkeit, ſie 
gam auszuloͤſen finden ſollte, ſo muß man die 


e immer mehr von der obern Bedenöff. 


kung 


” 
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nung entfernen, wie dieſes in Anſehung des Kopfs 
empfohlen worden for e Part. r ee 
caput prævium. e e eee mig 
Weun die une „Schulte ber U, 8 
1 muß man die linke Hand laͤngſt dem hintern und 
rechten Seitentheile der Gebärmutter einbringen, 
und das Kind wenden. Anfangs ſchiebt man die 
Schulter von der obern Beckenoͤffaung nach der 
linken Datmbeinvertiefung zurück, und verſaͤhtt 
ubrigens eden ſo wie in dem vorhergehenden Falle. 
Arn 4 6616 Nu. NA ol NAA 927 
Bey der zweyten Gattung der Schulterge⸗ 
burten muß man, wenn die rechte Schulter einttitt, 
die linke Hand laͤngſt dem rechten Seitentheile der 
Gebärmutter eindringen /' menn man zu den Füßen 
kommen und das Kind auf eine ſchickliche Weiſe 
wenden wil. Man entfernt den Kopf und die 
Schulter von der obern Beckenoͤffnung, und führt 
ſie nach der linten Darmbeinvertiefung hin, in⸗ 
deſſen daß man mit der andern auswendig auf 
den Bauch der Gebärenden gelegten Hand den 
Gebär muttergrund ein wenig auf die rechte Seite 
binſchtebt. Wenn man die Fuße gefaßt har ſo 
nieht man fie nach und nach in die Mutterſchei⸗ 
de herab, „und entfernt), wenn man einige Schwie, 
den bey ihter dämlichen Aublöſung anttift bie 
Schul⸗ 


| 
| 
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Schulter nochmals von der obern Bedenörfnung 
und vethaͤlt ſich übrigens auf die gewöhnliche Art. 
RNach den naͤmlichen Regeln verfaͤhrt man bey 
der zweyten Lage der linken Schulter; nur muß man 
alsdenn die Fuͤße mit der rechten Hand ſuchen. 
Man bringt ſie an der linken Seite der Gebaͤr⸗ 
mutter ein, entfernt die Schulter und den Kopf 
von der obern Beckenoͤffnung und ſchiebt fie nach 
der rechten Darmbeinvertiefung zuruͤck, während 
daß man den Grund der Gebaͤrmutter durch einen 
mittelſt der andern auf den Unterleib der Frau 
gelegten Hand angebrachten ſchieklichen Druck auf 
auf die andere Seite hinſchiebt. Man loſt die 
Fuͤfe mit der gewohnlichen Vorſicht aus, und 
verhält ſich in der A er wie in ven Rh | 
beiden ur . 

Beh det dritten Gattung der echulterge 
burten muß man, wenn die rechte Schultet einge 
treten iſt / die rechte Hand unter der Bruſt des Kin⸗ 


des in die Gebaͤrmutter bringen. Man entfernt 


die Bruſt des Kindes von den Lendenwirbeln Der 
Mutter, und ſchiebt fie ſo lange uber die S chaam⸗ 


beine hinauf, bis die Schulter ganz aus der obern 


Beckenoͤffnung ansgeldft iſt: hierauf führt man die W 


Singer nach der rechten Seite hin, und ſucht die ö 4 


% | Fuße. 
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Fuͤße, Wenn man dieſelben in den Eingang der 
Scheide gebracht hat, fo muß man einen Augen 
blick lang faſt gan allein an dem linken Fuße der ⸗ 
geſtalt ziehen, daß man ihn blos mit einigen Fin⸗ 
gern hält, und mit den andern die Schulter im 
mer mehr und mehr uͤber die Schaambeine hin⸗ 
aufſchiebt, um die Beugung und Zirkelbewegung 
zu befoͤrdern, welche der Rumpf machen muß, da⸗ 
mit die Hinterbacken deſto freyer eintreten koͤn⸗ 
nen. Hernach zieht man an beyden Fuͤßen gleich 
ſtark, und endigt die Gchurt. eben ſo / wie bey 
natürlichen Fußgeburte. BIETER 

Wenn die linke Schulter eingetreten iR, fo 
muß man, wenn man auf eine leichtere Art iu den 
Fuͤßen des Kindes kommen, und ſie auf die vor⸗ 
theilhafteſte Weiſe austöfen will, die linte Hand in 
einer faſt geraden Richtung laͤngſt der linken Seite 
des Kindes, und dem rechten Seiten und Vor⸗ 
dertheile der Gebaͤrmutter ſo weit einbringen, bis 
die Finger die Fuͤße des Kindes erreicht haben. 
Man loͤſt alsdenn dieſelben nach und nach aus, 
und faͤngt mit demjenigen an, welcher auf der 
naͤmlichen Seite liegt, an welcher man die Hand 
eingebracht hat, ſo daß man beyde über die Btuſt 
des Kindes wegbringt. Man zieht hierauf wahrend 
daß man, mittelſt einiger Finger die eingetretene 
4 Schub 
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Schulter uͤber die Schaambeine zuruͤckſtoͤßt, faſt 
ganz allein an dem rechten Fuße, und alsdenn mit 
der gewoͤhnlichen Vorſicht an bepden gleich ſtark. 


Die vierte Gattung der Schultergeburten 
iſt, je nachdem die rechte oder die linte Schulter 
eintritt, ebenfalls verſchieden. Wenn die rechte 
Schulter eingetreten iſt ſo muß man die rechte 
Hand laͤngſt dem linken Seiten und vordern Theile 
dieſes Eingeweides, und ſo, daß man ſie etwas 
über das Schaambein zuruͤckbeugt, in die Geber⸗ 
mutter einbringen, die Fuͤße faſſen, und nach und 
nach ausloͤſen. Man faͤngt mit dem rechten Fuße 
an, und führt beyde uͤber der Bruſt des Kindes 
weg. Sobald deyde in die Scheide gebracht wor⸗ 
den find, fo zieht man beynahe ganz allein 
an dem linken Fuße, und ſtoͤßt zu gleicher Zeit, 
beſonders wenn man bey dem Herabziehen der 
Fuͤte eine Schwierigkeit findet, die Schulter mit. 
telſt einiger Finger auf die bey der dritten Gat⸗ 
tung angeführte Weiſe nach hinten zu und zus 
gleich aufwärts. Hernach nieht man an beyden 
Fuͤßen gleich ſtark, bis die Hinterbacken gam aus⸗ 
gelöst find, und verfaͤhrt übrigens wie in den 
andern Faͤllen. | | 

Bernſt. Geburtsh. III. B. P Wenn 
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Wenn die linke Schulter in der vierten Page 
an dem Muttermunde zu liegen kommt, ſo bringt 
man die linke Hand zuruͤckgebogen unter der Vruſt 
des Kindes ein, ſchiebt anfangs die Schulter von 
der obern Beckenoͤffnung uͤber den Rand der Schaam⸗ 
beine zuruͤck: fuͤhrt hierauf die Finger nach der 
linken Huͤfte des Kindes, von da uͤber den Schen⸗ 
kel und Fuß, und zieht dieſen in den Eingang der 
Scheide herab. Man bringt die Hand noch⸗ 
mals in die Gebärmutter um den andern Fuß abs 
zuloͤſen. Wenn man denſelben ebenfalls in den 
Eingang der Scheide gebracht hat, ſo muß man, 
um ſeine Abſi chten deſto leichter zu erreichen, an⸗ 
fangs faft ganz allein an dem letztern und alsdenn 
an beyden gleich ſtark ziehen, bis man die Schenkel 
faſſen kann, um das Kind nach den gewohnlichen 
Porſchriften vollends heraussiniehen. 

Partus priternaturalis propter brachium pro- 
lapfum „ Fr. l’Accouchement contre nature, 
quand le Bras eftä l’orifice, die widernatuͤrli⸗ 
che Armgeburt. Die verſchiedenen Theile des 
Arms koͤnnen zwar in andern Faͤllen, und nicht blos 
dann, wenn die S Schulter an der obern Beckenoͤff⸗ 
nung zu liegen kommt, zuerſt eintreten, und aus 
den Schaamtheilen der Gebaͤrenden hervorkommen; 
allein im erſten Falle geſchieht es ſehr ſelten, 

hinge⸗ 


Part. prætern. propt. brachium prolapf- 227 


hingegen in den jet abiuhandelnden Geburten 

ziemlich oft. 

Dias Kind kann mit der Hand vor dem Sptin⸗ 
gen der Waſſer an dem Muttermunde in liegen 
kommen, und meiſtentheils geſchieht dieſes als⸗ 

dann mit dem Kopfe zugleich. Wenn ſie bis⸗ 

weilen in der Folge mit dem Kopfe eintritt, ſo 
bleibt fie in dem Fortgange der Geburtsarbeit von 
ſe bſt zuruck, und der Kopf bewegt ſich gan allein 
vorwaͤrts. In dem erſten Falle geſchieht es ſehr 
ſelten, daß die Gegenwart der Hand des Kindes 
die Geburt verhindert, wofern das Becken wohl 
gebildet, und mithin weiter, als zu dem Durch⸗ 
gange des Kopfs nothwendig iſt. Indeſſen iſt es 
noch immer beſſer, wenn man die Hand, im Fall 
man fl ie bey Zeiten entdeckt, zuruͤckſchiebt, als daß 
man ſie ſich ſogleich mit dem Kopfe herabbe⸗ 
wegen laͤßt. Wenn hingegen der Kopf ſchon in 
dem Grunde des Beckens ſteht, ſo darf man das 

Zuruͤckſchieben derſelben nicht mehr verſuchen, ſon⸗ 
dern muß es blos dabey bewenden laſſen, den 

Arm alsdenn von den Seitentheilen des Kopfs weg, 
und nach einem 3 des Sitzbeins hin. 
zuſchieben. 

Selten treten die Haͤnde zugleich mit dem 

Bin ein, und feltner geſchieht es, daß man dies 

P 2 ſes 
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ſes geringen Umſtandes wegen den Kopf zuruͤck 


ſchieben und das Kind wenden mußte. Letztere oft 
gefährliche Unternehmung darf nur alsdann bewerk⸗ 
ſteliget werden, wenn der Kopf durch die zugleich 
eingetretenen Arme von der Beckenachſe entfernt, 
und in eine uͤble Lage gebracht worden iſt. Fer⸗ 
ner muß man, um zur Wendung des Kindes be⸗ 
rechtiget zu ſeyn den Kopf nicht wieder in ſeine 


naturliche Lage bringen koͤnnen, nachdem man die 


Hand in die Gebaͤrmutter zuruͤckgeſchoben hat. 
Die Gegenwart der Hand oder des Arms an 
dem Muttermunde gewaͤhrt, die Lage ſey wie ſie 
wolle, vor dem Springen der Waſſer keine beſon⸗ 
dere Anzeigung, und nach dieſem Zeitpunkte darf 


man blos nur auf denjenigen Theil, womit das 


Kind eintritt, und auf feine Lage Ruͤckſicht neh» 


men, um die Art und Weſſe, die Geburt zu been», 
digen, darnach zu beſtimmen. Im Fall die Hand 


oder der Arm des Kindes vor der Oeffnung der 


Waſſerblaſe an dem Muttermunde zu liegen kom. 


men, fo iſt es ohnſtreitig gut, wenn man dieſe 
Theile nicht zu gleicher Zeit in die Scheide eintre⸗ 
ten laͤßt. Indeſſen hat man nicht noͤthig/ nach 
Herrn Deleurye Rath vor dem Sprung der Blaſe 
auf derjenigen Seite, welche ſich der, wo der Kopf 
liegt, gerade gegen uͤber befindet, eine Hand zwi⸗ 
ſchen 


| 


— —— — — 
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ſchen den Haͤuten des Eyes und der Gebärmutter 
einzubringen, um die erſten am Gebaͤrmuttergrun⸗ 
de, oder an einer von dem Muttermunde am weites 
ſten entfernten Stelle zu zerreiſſen, alsdann einen 
oder beyde Füſſe zu faſſen und fie in die Scheide 
herabmiehen. Dagegen braucht man die Waſſer nur 
an dem Muttermunde ſelbſt zu ſprengen, oder wenn 
dieſes ſich von frezen Stuͤcken ereignen ſollte, die 
Geburt während dem Abfließen des Kinds waſſers zu 
bewerkſtelligen. Zuweilen hat auch der Handgriff 
genutzt, daß man die Hand des Kindes an den Fin⸗ 
gern kneipet, um ſie ann zum aurüdtichen ı zu 
bewegen. 

Nicht immer aber wird der Geburtihelfer zei 
tig genug gerufen, um dieſen ſchicklichen Zeit 
punkt zur Beendigung der Geburt wählen zu koͤn⸗ 
nen, und befindet ſich die Hand des Kindes ſchon 
auſſer den Schaamtheilen, oder der Arm liegt der⸗ 
geſtalt gebogen in der Scheide, daß der Ellnbogen 
an der aͤuſſern Schaam zum Vorſchein kommt: oft 
ſind auch dieſe Gliedmaaßen ſchon aufgeſchwollen 
und blau. Vey aͤhnlichen Umſtaͤnden haben die 
Geburtshelfer auf verſchiedene Weiſe verfahren. 
Einige haben durch Ziehen an dem vorſtehenden Ars 
me die Geburt des Kindes befoͤrdern wollen: an 
dere haben 3 wieder in die Gebaͤrmutter 

P 3 zuruͤck 


230 Partus prætern. propt. brachium prolapſ. 


zuruͤck zu ſchieben, das Kind zu wenden, und beh 
den Fuͤßen herauszuiehen geſucht: verſchiedene ha⸗ 
ben einen und bisweilen beyde Arme gam und 
gar losgeriſſen, indem ſie dieſelben, um ſie deſto 
leichter aus ihren Gelenken zu bringen, verdrehten. 
Einige haben den Arm ſo hoch als moͤglich mit 
ſcharfen Zangen, oder auf eine andere Weiſe ab⸗ 
geloͤſt, weil ſie die es weniger grauſam gegen das 
Losreiſſen des Arms hielten, oder ſie haben tiefe 
Einſchnitte in dieſem Theil in der Abſicht gemacht, 
um dadurch das Blut, wenn derſelbe aufgeſchwol⸗ 
len waͤre, und ein brandiges Anſehen haͤtte, aus 
demſelben abzuleiten. Endlich hat man die andere 
Hand des Kindes, wenn man nicht in die Gebaͤr⸗ 
mutter kommen, und die Füße Annen rag zu 
ſuchen vorgeſchlagen. 

Dieſe verſchledenen Verſahrungtarten ſind 
aber nur die Folge von der Unwiſſenheit der Heb⸗ 
ammen, und dem Irrthume der Geburtshelfer. 
Offenbar ſieht man, daß man ſich von den Bemuͤ. 
hungen, das Kind an der Hand aus den Geburts⸗ 
theilen herauszuziehen, nichts zu verſprechen hat. 
Hat man auch bisweilen die Geburt auf dieſe Weiſe 
beendigt ſo war das Kind ſehr klein, und das 
Becken der Mutter ſo groß, daß das Kind in dieſer 
ER hindurch n und überdies ſind ſolche 

Faͤlle 
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Fille blos ſehr feltene Ausnahmen welche niemals 
zur Regel dienen koͤnnen. 

Der Verſuch, den Arm wieder in die Gebär⸗ 
mutter zuruͤck zu ſchieben, wuͤrde Beyfall verdie⸗ 
nen, wenn man ihn in allen Faͤllen leicht ins 
Werk ſetzen koͤnnte. Allein dieſes geht nur als⸗ 
dann an, wenn die Waſſer vor kurzem geſprun⸗ 
gen ſind; denn eine Viertelſtunde nach dem Ab⸗ 
fluſſe des Kindswaſſers wuͤrde man die Zuruͤckſchie⸗ 
bung vergebens verſuchen, und um ſo mehr Gefahr da⸗ 
bey laufen, je mehrere Gewalt man dazu anwendete. 

Das Zuruͤckbringen des hervorgefallenen Arms 
iſt gluͤcklicher Weiſe zu den Abſi chten, welche der 
Geburtshelfer in dem gegenwaͤrtigen Falle haben 
muß, nicht unumgaͤnglich nothwendig. Denn nicht 
die Gegenwart des in dem Beckenkanale einge⸗ 
klemmten Arms verhindert. die Einbringung der 
Hand in die Gebaͤrmutter, um das Kind zu wen⸗ 
den; ſondern dieſes Hinderniß ruͤhrt von der Zu⸗ 
ſammenziehung der Gebärmutter um den Körpe: 
des Kindes, von der Steifigkeit ihres Halſes, 
und von der geringen Erweiterung des Mutter⸗ 
mundes her. Diefer Arm iſt, ſelbſt wenn er in 
dem hoͤchſten Grade geſchwollen iſt, niemals fo 
dicke, daß er den Beckenkanal ausfüllen könnte, 
und wenn auch die Große der Hand des Geburts⸗ 

9 4 helfers 
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helfers darzu rechnet, niemals größer als die Bruſt 
oder der Kopf des Kindes. 

Wenn man die Geburt gleich in dem Augen⸗ 
blicke des Waſſerſprungs unternimmt, fo iſt, wenn 
der Hals der Gebärmutter weich, und der Mutter: 
mund gut erweitert iſt, die Einbringung der Hand 
in die Gebärmutter, und die Wendung des Kim 
des eben ſo leicht als in jedem andern Falle. In 
einigen Fallen, wo der Arm vom Linde der Ein 
bringung der Hand in die Gebärmutter die größten 
Hinderniſſe entgegen zu ſetzen ſchien, und man ſchon 
ſehr vtele vergebliche Verſuche in die Gebaͤrmutter zu 
kommen, gemacht hatte, hob ein unvermutheter Blut⸗ 
fluß dieſe Hinderniſſe, und verfhaffte den Vortheil 
eine Geburt ohne viele Mühe zu beendigen, we 
che man für zu ſchwer zu halten anſieng, als 
daß ſie durch die Beyhuͤlfe der Kunſt beendiget 
werden koͤunte. Dieſer Blutfluß hat blos den 
Hals der Gebaͤrmutter erſchlafft, ſeinen Wider⸗ 
ſtand geſchwaͤcht, und die natürliche oder krampf⸗ 
hafte Zufammenziehung des ganzen mittlern 2 
der Gebaͤrmutter gehoben. | 

Folglich muß man den Fibern der Sehir, 
mutter fo oft als man die Wendung des Kindes, 
es mag nun mit dem Arm eingetreten ſeyn oder 
nicht, vornehmen muß, vor afen Dingen dieſe 

Weich⸗ 
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Weich heit zu verſchaffen ſuchen, wenn fie ſich 
nicht in dieſem vortheilhaften und zur Geburt 
nothwendigen Zuſtande befinden ſollten. 


Eben ſo wenig darf ſich der Geburtshelfer 
von andern ſcheinbaren Vortheilen taͤuſchen laſſen. 
Die Leichtigkeit, womit man bisweilen alsdann, 
wenn der Arm eines Kindes abgeriſſen worden, 
die Fuͤße faſſen konnte, ungeachtet dieſes vorher 
unmoͤglich geweſen war, darf dem Abloͤſen des 
Arms nicht zugeſchrieben werden. Dieſer vorge⸗ 
gebene Vortheil rührt blos von der Gewalt, mo» 
mit man auf den Hals der Gebaͤrmutter gewirkt 
hat, und vielleicht gar von dem durch die ge⸗ 
waltſame Lostrennung des Arms bewirkten Zerreiſ⸗ 
fen dieſes Theils her. — Auch ſogar die Faͤul⸗ 
niß des Arms, geſetzt, daß ſie auch kein andres 
Rettungsmittel für das Kind, als die Abloͤſung 
übrig zu laſſen ſchiene, berechtigt keineswegs zur 
Unternehmung dieſer Operation vor der Geburt, 
weil man fie alsdann weit ſicherer unternimmt, 
als wenn das Kind ſich noch im Mutterleibe bes 
findet. Einige ſcheinen den Arm blos deswegen 
abgeloͤſt zu haben, weil ſie aus ſeiner Faͤulniß 
auf den Tod des Kindes ſchloſſen; allein die Faͤul⸗ 
niß if oft nur oͤrtlich, und bezeichnet den Tod fo 

2 5 wenig 
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wenig gewiß, daß man oft anſtatt eines todten 
Koͤrpers, welchen man zerſtuͤckt zu haben glaubte, 
ein lebendiges Kind berftümmelt herauszog. 


Der hervorgefallene Arm fey daher beſchaffen, 
wie er wolle „ fo muß man weniger auf denſel⸗ 
ben, als auf die Beſchaffenheit des Halſes und 
Körpers der Gebärmutter Ruͤckſicht nehmen. Wenn 
die Gebärmutter weder durch vergebliche Gedurtz. 
arbeit, noch durch eine unverſtaͤndige Behandlung 
entkraͤftet, und der Gebärmutterhals weich, und 
hinlaͤnglich erweitert iſt, ſo muß man die Hand 
nach den bey verſchiedenen Schultergeburten vor⸗ 
geſchriebenen Regeln einbringen, die Fuͤße ſuchen, 
und das Kind „als wenn gar tein Arm vorge⸗ 
fallen waͤre, wenden. Jedoch muß man auch auf 
den Arm, wie unten geieigt wird, die noͤthige 
Ruͤckſicht nehmen. 


Wenn die Gebaͤrmutter Krämpfe empfindet, 
oder ſchon zu fehr um den Körper des Kindes 
zuſammengezogen iſt, fo muß man ſie durch ſchick⸗ 
liche Mittel, z. B. durch eine Aderlaß am Arm, 
Bäder u. dgl. zu erſchlaffen ſuchen, und die Wen⸗ 
dung des Kindes nicht eher, als nach gehobenem 
Krampf, unternehmen. Hierbey iſt aber anıu- 
merken, daß man die Aderlaͤſſe nicht allzuſehr 

haͤufe, 


Partus prætern. propt. brachium prolapl. 235 


haͤufe, weil die oͤftere een mehr alen 
* Rutzen bringen wuͤ rde. 


Auſſer der Hinderniß, welche c Krämpfe 
verurſacht wird, iſt auch oft der Muttermund zu 
der Zeit, wo der Arm ſich an der aͤuſſern Schaam 
zeigt, entweder weil die Waſſer zu zeitig geſprun⸗ 
gen find, oder weil die Geburtsarbeit noch nicht 
lange genug gedauert hat, noch ſehr wenig erwei⸗ 
tert, und ſein Rand noch ſeht ſteif und dicke, Abe 
Verſuche, die Geburt ſogleich zu beendigen mit. 
den gefährlich ſeyn, und beſonders die natürliche 
Zuſammenziehung des Gebärmutterhalfes vermehs 
ren; das Aufſchwellen des Arms vom Kinde be⸗ 
ſchleunigen; die Geburtstheile der Gebaͤrenden ge⸗ 
wiſſer austrocknen, und entsünden; und würde 
alſo hierdurch dieſer an und fuͤr ſi ch ſelbſt dere 
drießliche Umſtand noch verdtießlicher gemacht wer⸗ 
den. Man muß daher alsdann erſt die Geburt zu 
bewerkſteligen ſuchen, wenn die Fibern des Ran⸗ 
des vom Gebaͤrmuttermunde dünner gewor⸗ 
den fi ind, und die zu einer ſchicklichen Erwei⸗ 
teruug nothwendige Weichheit erlangt haben, oder 
bis ſich der Muttermund von ſclbſt erweitert. 
Waͤhrend dieſer Zeit muß man ſi ch hüten, daß 
man, um dieſe Erweiterung su befördern, nicht 

allzu 
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allzuoft bey der Frau tufühle, weil eine entgegen 
geſetzte Wirkung davon zu befürchten iſt. | 
Sollte der Widerſtand des Sebdenntterhalſet 
nicht durch die Wehen gehoben werden, ſo wuͤrde 
eine Aderlaß am Arm und Baͤder große Vortheile 
verſchaffen können, wozu man ſich die höthige 
Zeit nehmen kann, weil die Gegenwart des Armz 
niemals an und für fi) ſelbſt dringende Huͤlfe 
erfordert. Man darf aber niemals die Hand, um 
die Fuͤße des Kindes zu faſſen, eher in die Gebaͤr⸗ 
mutter au bringen ſuchen, als bis man den Wis 
derſtand des Randes vom Muttermunde hinrei⸗ 
chend geſchwaͤcht, und den Koͤrper der Mutter 
erſchlafft hat. — Noch weniger gilt daher derje⸗ 
nige Rath, nach welchem man, wenn nicht 
moͤglich iſt, die Hand in die Gebärmutter iu 
bringen, und die Fuͤße auszuloͤſen, die iweyte 

Hand des Kindes zu bekommen ſuchen ſoll. 
Aus allen dieſen erhellet, daß man erſtlich 
in allen Fallen wo die Hand des Kindes vorgefallen, 
und der Arm in dem Muttermunde eingeklemmt 
iſt, mehr auf den Zuſtand der Gebaͤrmutter als 
des Arms vom Kinde Ruͤckſicht nehmen muß, bey 
welchem an und fuͤr ſich ſelbſt keine weſentliche 
Heilungsanzeige, ausgenommen nach der Geburt, 
wenn er aufgeſchwollen, blau oder brandig iſt, 
vor⸗ 
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vorkommt. Zweytens muß man niemals den 
Arm in die Gebärmutter zuruͤckzubringen ſuchen, 
wenn die Waſſer ſeit einiger Zeit ſchon geſprungen 
find. Drittens iſt das Zurückſchieben deſſelden, 
ob es gleich in dem Augenblicke, wo die Wafler 
ſpringen, und der Arm ſogleich aus der Gebaͤr⸗ 
mutter vorfaͤllt, moͤglich iſt, doch nicht unumgaͤnglich 
nothwendig. Viertens iſt es wider die Menſch⸗ 
lichkeit, den vorgefallenen Arm loszureiſſen, oder 
abzulöſen. Fuͤnftens würde es thoͤricht ſeyn, das 
Kind an dem vorgefallenen Arme herauszuziehen, 
wenn man wegen der ſtarken Zuſammenziehung 
der Gebaͤrmutter, und wegen der geringen Erwei⸗ 
terung des Muttermundes keine Hand einbringen, 
und die Fuße ausloͤſen kann, die zweyte Hand ſu⸗ 
chen zu wollen. Sechſtens würde es in dem ge⸗ 
genwaͤrtigen Falle nicht einmal ſchicklich ſeyn, dieſe 
Hand, ſelbſt wenn ſie ſo nahe an dem Mutter⸗ 
munde laͤge, daß man ſie blos mit einigen einge⸗ 
brachten Fingern herausziehen koͤnnte, auszuloͤſen, 
und, um die Lage des Rumpſs vom Kinde zu ver⸗ 
ändern, daran zu ziehen. Siebentens endlich 
muß man allezeit die Fuͤſſe zu faſſen und das 
Kind zu wenden ſuchen, welches jedoch gefaͤhrlich 
ſeyn würde, wenn die Geburtstheile der Gebaͤ⸗ 
tenden nicht durch die Natur oder die Kunſt 
1 auf 
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auf eine ſchickliche Weis dalu orberett wor 
ben find. n 


Oft ſcheint die Hand des Kindes 1. pn wie 
man die Füße herabneht, wieder in die Ge baͤt. 
mutter zurück zu begeben, und dieſer Umſtand iſt 
dem Kinde nicht allezeit vortheilhaft. Denn ſo 
wie dieſer Arm alsdann bisweilen in dem Becken 
der Mutter eine ſolche Lage annimmt, daß et in 
der Folge an einer Seite des Kopfs, wie es bey 
Fußgeburten bemerkt wird, zu liegen kommt: eben 
ſo ſtemmt ſich der Eünbogen bisweilen tiber eis. 
nen von den Beckenknochen, und verhindert das 
Herabſenten des Rumpfs: oder der mit Gewalt 
nach dem Kopf zuruͤckgebogene Arm kann ohne zer⸗ 
brochen zu werden, dieſe Beugung nicht machen. | 


um dieſe üblen Zufaͤle zu vermeiden, muß 
man den vorgefallnen Arm in dem nämlichen 
Verhaͤltniſſe mit dem Rumpfe herabziehen. Man 
ſucht daher die Hand des Kindes, wenn ſie ſich 
ganz in in die Geburtstheile zuruͤckgezogen hat, 
fo bald als die Schenkel abgeloͤſt ſind, wieder zu 
bekommen, und hält: den Arm ausgeſtteckt an 
dem Numpfe fe. Noch fiherer und nuͤtzlicher 
würde es in allen dieſen Faͤllen da die Hand 
. it, ſeyn, eine Schlinge daran anzu⸗ 

10 | legen, 
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legen, ehe, man das Kind an den Fuͤßen er. 
greift. Durch dieſe Schlinge wird man theils 
den Arm des Kindes ſeiner Laͤnge nach an einer 
von den Seiten des Beckens feſt halten und vers 
hindern, daß er, waͤhrend man die Fuͤße ſucht, 
nicht wieder in den Beckenkanal zuruͤckgehen kann, 
theils wird man die vorher angefuͤhrten üblen 
Zufäge verhuͤten. Wenn man ſich einer Schlinge 
dedient, ſo muß man, waͤhrend daß man die 
Süße auszuloͤſen, und aus der Gebärmutter. her⸗ 
auszuziehen ſucht, nicht an derſelben ziehen, da⸗ 
mit man die Schulter alsdenn, wenn ſie ſich von 
der obern Beckenoͤffnung etwas entfernen muß 
nicht an dieſer Oeffnung feſt halte. Nur erſt 
dann, wenn die Hinterbatten des Kindes in das 
Becken eingetreten find, muß man an dieſer Schlin, 
ge ziehen, um die * wieder zum Vorſchein 
zu dringen. 

Partus præternaturalis ob ilia 5 os uteri con- 
verfa, Fr. !’Accouchement contre nature, quand 
Enfant eſt couche fur les Flancs, die widerna⸗ 
tuͤrliche Seitengeburt, Weichengeburt. Iſt, 
wenn das Kind mit der eigentlich ſogenannten Seite, 
und derjenigen Gegend, welche man die Weiche 
nennt, ſich darſtellt. Die beſondern Urſachen die⸗ 
ſer Geburten ſind eben ſo ſchwer, als bey den vor⸗ 

herge⸗ 
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hergehenden, anzugeben, hingegen ſcheinen die as 
gemeinen bey beyden einerley zu ſeyn. 


Die Seitentheile des Kindes werden an den 
Ribben, der Achſel oder dem Arme und der Huͤf⸗ 
te beym Zufuͤhlen ſehr leicht erkannt. Eben fo 
leicht unterſcheidet man, ob die rechte oder 
linke Seite eingetreten iſt, wenn man die beſon⸗ 
dere Lage aller dieſer Theile in Anſehung der 
obern Beckenoͤffnung der Mutter Ruͤckſicht nimmt. 


In der erſten Seitenlage befindet ſich die 
Schulter des Kindes auf dem Schaambeine der 
Mutter, und die Huͤfte auf dem obern Theile des 
heiligen Beins, und der vordere Theil der Bruſt iſt, 
wenn die rechte Seite an dem Muttermunde liegt, 
nach der linken Darmbeinvertiefung, und im entge⸗ 
gengeſetzten Falle, nach der rechten hingekehrt. 


In der zweyten Lage ruht die Achſel auf 
der Grundfläche des heiligen Beins, und die 
Huͤfte auf dem Schaambeine: die Bruſt iſt, wenn 
die rechte Seite am Muttermunde liegt, nach der 
rechten Darbeinvertiefung, und im entgegenge⸗ 
festen Falle nach der linken zu gekehrt. 


In der dritten liegt der Rumpf des Kindes ders 


u: en Die ache auf dem untern heile der linken 
| Darm⸗ 


/ 
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Darmbeinvertiefung, und die Huͤfte auf der ent⸗ 
gegenſtehenden ruht. Wenn das Kind mit der 
rechten Seite der Bruſt eintritt, ſo iſt der vor⸗ 
dere Theil der Bruſt nach der hintern Seite der 
Gebärmutter zugekehrt, und wenn ſich die linke 
Seite an dem Muttermunde findet, ſo liegt die 
Bruſt quer unter dem vordern Ele der Gebaͤr⸗ 
mutter. 

In der vierten age tritt das Kind in An⸗ 
ſehung des Beckens ebenfalls quer, jedoch ſo ein, 
daß die Achſel auf dem untern Theile der rechten 
Darmbeinbertiefung, und die Hüfte auf der lin⸗ 
ken, der Rüden, wenn die rechte Seite eingetre⸗ 
ten iſt, an dem hintern Theile der Gebaͤrmutter, 
und wenn die linke Seite am Muttermunde liegt, 
unter dem vordern Theile der Gebaͤrmutter über 
dem Schaambeine ruht. Die Huͤlfe bey dieſen 
verſchiedenen Lagen des Kindes beſteht im allge⸗ 
meinen, darinne, daß man die Fuße ausloͤſe, und 
das Kind aus der Gebärmutter herausnehe , und 
durch nichts darf man ſich hievon; aphalten laſſen, 
weil eine Bemuͤhung, um dem Kopfe feine natür⸗ 
liche Lage zu geben „nur vergeblich angewendet 
wurde. Die Art und Weiſe aber dieſe Geburten 
zu beendigen muß bey jeder von dieſen Lagen ein 
wenig verſchieden fon. BR n a en 

BVernſt. Geburtoh. III. B, O Bey 
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— 4 Nee 
Beh der erſten Gatiung der eigentlich wee 
nannten Seitengeburten iſt es zwar uͤberhaupt ſehr 
leicht, die Hinterbacken des Kindes bey der in 
dieſer Gattung vorkommenden Lage des Korpers 
in einer ſehr vortheilhaften Lage in die obere 
Beckenoͤffnung zu bringen, jedoch muß man ein 
verſchiedenes Verfahren beobachten, und die Fuͤße 
ſuchen, weil dieſes Verfahren theils weit ſicherer 
iſt, theils der Gebaͤrenden an iel Schmer⸗ | 
zen erſpart. * tech ue dee 
Wenn die Waſſer nur vor en ane 
ſind, ſo muß man die Hand unter der Hüfte des 
Kindes, und laͤngſt dem hintern Theile der Ge⸗ 
bärmutter fo weit einbringen, bis man beyde an 
den Hinterbacken anliegende Fuͤße zu faſſen und 
herauszuziehen im Stande iſt: während deſſen 
druͤckt man mit der andern Hand auf den Unter 
leib der Gebätenden‘, um die ſchieſe nach vorn 
zu gehende Lage der Gebärmutter zu verringern, 
und hierdurch etwas dazu beyzutragen / daß der 
große Durchmeſſer des Körpers vom Kinde mit 
der Beckenachſe einerley Nichtung bekomme. Dies 
fe Verfahrungzart, welche in — — 
Zeitpunkte allezeit leicht“ iſt, kann, wein die Wa 


10 ſchon ſeit langer Zeit abgefloſſen find,’ mit fo 
Er 2 II. ERS großen 
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großen Schwierigkeiten verbunden ſeyn daß man 
u der N ſeine ah zu Nene ‚sende 
* ire RR e 4 

— man, wenn die 1500 Seite 
eingetreten iſt, die rechte Hand nach dem hi utern 
und linken Seitentheile der Ge aͤrmutter län, of 
dem in dieſer Gegend liegenden Schentel des in⸗ 
des hin, um zu den Füßen zu kommen, und 9 fe 
nach und nach, wie ey der erſten Lage der Schul⸗ 
ter, auszulöͤſen. Uebrigens verfaͤhrt man wie bey 
der angeführten Gattung widernatuͤrlicher Sebur⸗ 
ten. Wenn das Kind hingegen mit der linken 
Seite eingetreten iſt, ſo muß man die linkt Hand 
längſt der rechten Seite der Gebärmutier , um die 
Füße zu fallen, auf die nämliche Art anbringen, 
wie es bey der erſten Kais der Unten ee vor⸗ 
| ran worden tl. | 

Wem bey der dee yten bag der Sei⸗ 
Me die rechte Seite an dem Muttermuns 
de liegt, ſo geht man mit der linken Hand in 
die Gebaͤrmutter fo weit nach der rechten Darm⸗ 
beinverkiefung: hin, bis man die Füße aut den 
Fingern erreicht hat, welche man alsdann wie 
in den zuvor angefuͤhrten Fällen ausloͤſt. Wenn 
man in der Folge beym weitern Herunterzichen 
n Q 2 eini⸗ 
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einige Schwierigkeiten antrift, ſo zieht man an 
dem linten Fuße ſtaͤrker, und faſt ganz allein, und 
ſtoͤßt zu gleicher Zeit die Schulter an der Grund⸗ 
flaͤche des heiligen Beins mittelſt en Singer | 
zuruͤck. 

Wenn das Kind mit der linken Seite in der 
gegenwärtigen. Lage in den Muttermund eingetre⸗ 
ten iſt, ſo muß man mit der rechten Hand nach 
der linken Darmbeinvertiefung hingeben und die 
Süße ſuchen. Uebrigens beobachtet man die dey 
der zweyten Lage der linken Schulter gegebenen 
Vorſchriften. a 

Bey der dritten Gattung der Seitengeburten, 
wenn man ſo gluͤcklich iſt in dem Augenblicke, 
wo die Waſſer ſpringen, gegenwärtig zu ſeyn, 
iſt die Beendigung der Geburt nicht ſchwer, weil 
das Kind noch ſehr ſchwach von der Gebaͤrmutter 
eingeſchloſſen wird, und man mit leichter Muͤhe 
die linke Hand bis uͤber die rechte Darmbeinver⸗ 
tiefung, wo die Füße liegen, in die Gebaͤrmut⸗ 
ter einbringen, und beyde Füße faſſen kann. Wenn 
der Geburtshelfer aber nach dieſem gluͤcklichen Au ⸗ ; | 
genblicke gerufen wird, und das Kinds waſſer ſchon 
ſeit langer Zeit abgefloſſen iſt , ſo find. die Gebur⸗ 


ten nicht altzeit gleich leicht. Die dabey vortom⸗ 
„ 


32 
— 
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menden Hinderniße ſtehen mit der unmittelbaren 
„Zusammenziehung der Gebärmutter im Verhaͤlt⸗ 
niſſe, und die eben vorgeſchlagene Verfahrungs⸗ 
art iſt oftmals weder die ſicherſte, noch die leichteſte. 

Am beſten verfaͤhrt man in ahnlichen Fällen 
auf folgende Weiſe. Wenn das Kind mit der 
rechten Seite eintritt, fo bringt man die rechte 
Hand unter der Bruſt deſſelben in die Gebaͤrmut⸗ 
ter ein, und fuͤhrt ſie nach der rechten Huͤfte und 
Schenkel hin, um im Anfange den Fuß der naͤm⸗ 
lichen Seite auszuloͤſen, und in die Scheide zu 
bringen. Man fuͤhrt die Hand ſogleich wieder 
in die Gebaͤrmutter zuruͤck, und ſucht den andern 
Fuß eben ſo weit wie den erſtern in die Scheide 
herabzubringen. Alsdenn zieht man in den erſten 
Augenblicken beynahe gan allein, an dem linken 
Fuße, und ſtoͤßt mit einigen Fingern die Schul 
ter immer mehr und mehr nach dem vordern Theile 
des Beckens zuruͤck, um die Zirkelbewegung des 


Rumpfs und das Herabſenken der Hinterbacken 


zu befoͤrdern. Hierauf zieht man an beyden Fuͤßen 

gleich ſtark, und verfaͤhrt en wie bey an⸗ 

dern Faͤllen. 1 

Wenn hingegen die linke Seite der Bruſt hey 

der Dritten. Gattung widernatuͤrlicher Seitengebur⸗ 

sen an dem Muttermunde liegt, 0 muß man 
a © 3 um 
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uvm in den Füßen des Kindes zu kommen, die linke 
Hand unter dem vordern und rechten Seitenthei ⸗· 

le der Gebarmuttet laͤngſt der iinken Hüfte und 
Scbentel des Kindes fo weit in die Gebärmutter 
einbringen, bis man den linken Fuß faſſen und über 
der Bruſt des Kindes hinter dem Schaambeine 
der Mutter herabnehen kann. Hierauf loͤſt man 
auf die naͤmliche Weiſe den rechten Fuß aus, 
zieht an demſelben im Anfange einige Augenblicke 
lang in einem ſtaͤrkern Grade, und ſtoͤßt zu glei 
cher Zeit die uͤber dem heiligen Beine liegende 
Schuuer des Kindes mit einigen Fingern zuruck. 
Uebrigens verfaͤhrt man eben ſo, wie bey der 
dritten Lage der iten wan geieigt worden > 


Su Fr 


Fr > d 
— — — 3 Bi 


Bey der vier ten eee erinenn 
ten wird faſt nach gleicher Methode, wie die eben 
be ſchei bene, verfahren ausgenommen, daß man 
hier Dassenige mit der rechten Hand, was dort 
mit der linken Hand vorzunehmen angerathen wor⸗ 
den und ſo umgekehrt thun muß. 

Wran die Waller noch abflieſſen, ſo ſucht 
man die Züße des Kindes zu bekommen, und geht 
im dicſer Abſicht mit de rechten Hand nach der 
linten Darmbeinvertiefung, wo ſich die Fuße be⸗ 
N hin, und druckt, während man ſie in die 

0 | Schei⸗ 


Partus prætern. ob ilia ad os uteri cond. 247 


Scheide herabzieht, um den Langendurchmeſſr 
des Kindes in eine parallele Richtung mit der 
Beckenachſe zu bringen, und das Herabſenken der 
Hinterbacken zu befoͤrdern, mit der linken Hand 
auf die rechte Seite des Unterleibes der Gebaͤrenden. 
Wenn die Waſſer ſeit langer Zeit geſprungen 
ſind, und die Gebaͤrmutter ſich ſtark um das Kind 
herum gezogen hat, fo muß man, wenn die rechte 
Seite der Bruſt an dem Muttermunde liegt, 
zwar auch die rechte Hand, jedoch in einer an⸗ 
dern Richtung, einbringen. Es geſchieht dieſes 
nämlich im Anfange unter dem linken und vordern 
Seitentheile der Gebaͤrmutter, indem man die 
Hand ſo zuruͤckbeugt, daß man den rechten, über 
dem Schaambeine befindlichen, Fuß faſſen, und 
uͤber die Bruſt des Kindes in die Scheide eben 
ſo herabziehen kann, wie es bey der vierten Lage 
der rechten Schulter (ſ. Partus preternaturalis ob 
humetum ad orifieium delapfum) vorgeſchrieben 
worden iſt. Im übrigen beobachtet man ſowol 
bey der Austöfung des zweyten Fußes, als auch 
bey Beendigung der Geburt ein aͤhnliches Verfah⸗ 
ren „ wie in dieſem letztern Falle. ab Be 

Wenn die linke Seite eingetreten iſt, fo bringt 
man im Gegentheile die linte Hand etwas zuruck 
gebogen unter bem Kinde ein, und fuͤhrt fie über 
BEA 4 die 
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die linte Huͤfte und Schenkel hin, um zu den 
Fuͤben zu kommen, und fie, wie bey der vierten Lage 
der linken Schulter gezeigt worden iſt, auszuloͤſen. 

bDartus preeternaturalis ob coxas ad os uteri 
‚eonverfas, Fr l' Aceouchement contre nature, 
quand les Hanches font à Porifice, die wider: 
naturliche Zuͤftengeburt. Die Hüften des Kin, 
des kommen etwas oͤfterer, als die Seitentheile 
der Bruſt und des Halſes, und ſeltener als die 
Schuitern, an dem Muttermunde zu liegen. Die 
ſchiefe Lage der Gebaͤrmutter, und eine allzu große 
Menge des Kindswaſſers ſind entweder einzeln 
genommen, oder in Verbindung mit einander hin⸗ 
reichende Urſachen zu dieſen Lagen. 


Die Hüfte des Kindes wird vor der Oeſſnung 
der Waſſerblaſe oftmals ſehr ſchwer erkannt, weil 


man keinen hinlaͤnglich großen Raum von dieſem 
Theile mit dem Finger befuͤhlen kann, um einige, 
allen Zweifet hebende, Kennzeichen, . B. den 


hahuenkammaͤhnlichen Rand der Darmdeine die 


letzten falſchen Ribben, den After u. ſ. f. amu⸗ 
treſſen Denn die Geſchwulſt, welche die Hüfte 
an dem Muttermund bildet, iſt derjenigen ſehr 
ahnlich welche von dem obern und Seitentheile 
des Kopfs, wenn die mit Haaren bedeckte Haut 
etwas weniges aufgeihmotn if, gebildet wird. 


Eine 


‚ 
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Eine jede Hüfte kann auf eine vierfache Wei 
ſe am Muttermunde zu liegen kommen. In der 
erſten Lage, welche am oͤfterſten vorkommt, ruhen 
die Hinterbacken des Kindes auf dem hintern 
Rande des Beckens, und der hahnenkammaͤhuliche 
Rand der Darmbeine, und die Bruſt liegt, wenn 
das Kind mit der rechten Hüfte eingetreten iſt, 
nach der linken Seite der Gebaͤrmutter, und im 
entgegengeſetzten Falle nach der rechten zu. 
In der zweyten Lage, welche man am ſel⸗ 
teuſten beobachtet, ſtehen die Hinterbacken des Kitts 
des am Schaambeine und unter dem vordern Theis 
le der Gebaͤrmutter; der hahnenkammaͤhnliche 
Rand der Darmbeine liegt auf dem heiligen Bei⸗ 
ne der Mutter, und die Bruſt des Kindes ſieht 
wenn die rechte Hüfte in den Muttermund einge, 
treten iſt, nach der rechten Seite der Frau, und 
im entgegengeſetzten Falle nach der linken hin. 
In der dritten Lage liegen die Hinterbacken 
des Kindes auf dem untern Theile der rechten 
Darmbeinvertiefung, und der hahnenkammaͤhnli⸗ 
che Rand der Darmbeine iſt nach der linken, wos 
tauf der Körper ruht, hingekehrt. Die Bruſt 
ſieht daher, wenn die rechte Hüfte: eingetreten iſt, 
nach dem hintern Theile der Gebärmutter, und 
n das Kind mit der linken am Muttermunde 

Q5 liegt, 
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6 J. der e or befinden dh die Hin⸗ 


ee dem linken Seitenrande des Beckens, 
und der ‚Körper des Kindes ruht auf der rechten 


Darmbeinvertiefung: die Bruſt liegt unter dem 


vordern Theile der Gebaͤrmutter, wenn die rechte 
Hüfte, und über dem hintern N W 0 „ 


wenn die linke eingetreten iſt. 


Die Huͤftengeburt iſt Pe ohne Bephülfe 4 
der Kunſt moͤglich, und kann auf eine natuͤrliche 


an 2 
. 


Wet ſe, oder mittelſt der bey Steißgeburten noth⸗ | 


wendigen Handgriſſe beendigt werden. Denn da 


das Eintreten der Huͤfte in den Muttermund al. 


lezeit von der Abweichung des Laͤngendurchmeſſers 


des Kindes von der Beckenachſe der Mutter her. 
‚rührt, und da dieſe Abweichung die Folge von 
einer ſchiefen Lage der Gebaͤrmutter, oder von ei. 
ner großen Menge des Kindswaſſers ſeyn kann, 


fo kann dieſer Durchmeſſer in eben dem Verhaͤlt⸗ 


niſe, in welchem fi die Gebärmutter mſammen⸗ 
zieht, und das Kindswaſſer abflieft, wieder mit 


der Beckenachſe parallel laufen, und die Hüfte 


wird ſich daher von der obern Beckenoͤffnung ent⸗ 
fernen „ und die Hinterbacken in dieſelbe eint be. 
den Dieſer a n daß ſich das 

3 = Kind 
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Kind durch die bloßen een der Mutter N 
n kann. s 


Wenn dieſe zur Geburt des Kindes unumgäng⸗ 
| uch nothwendige Veränderung der R ichtung bis⸗ 
weilen von ſelbſt, oder mitteſt der Lage der Frau 
wäbrend der Geburtsarbeit, bewirkt wird ſo 
kann man ſie auch bisweilen blos dadurch erhal ⸗ 
ten, daß man die Hand in die Gebaͤrmutter eins 
bringt. In dem letztern Falle muß man allezeit 
die Füße des Kindes auslöſen, und es niemals 
daben bewenden laſſen, daß man die Hinterbacken 
in die obere Beckenoͤffnung bringt, weil die erſte 
Verfahrungzart weit leichter und ſicherer if, und 
überdies die Gehärende viele er Scheren überheit. 


Wenn man b r eee der 

Suͤftengeburten vorkommende Lage der Huͤfte 
vor dem Springen der Waſſer bemerkt hat, ſo 
muß man die Frau auf den Nuͤcken legen laſſen, 
um die nach vorn zugehende ſchiefe Lage der Ge⸗ 
baͤrmutter zu verringern, und durch dieſes Mittel 
die Hinterdacken des Kindes in einer guten Lage 
in die obere Beckenoͤffnung zu dringen. Durch 
dieſen Handgriff koͤnnen ſie in den Muttermund 
dintreten, ohne daß man noͤthig hätte, die Hand 
3 Hr 
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in die Gebärmutter eimubringen, um dieſe Wer 


änderung der Lage des Kindes zu bewirken. 

Sollte das Kind in Beziehung auf die durch 
meffer des Beckens ſehr groß ſeyn, die Geburts- 
arbeit ſchon lange dauern, oder ſich ein andrer 
uͤbler Zufall ereignen, ſo duͤrfte man ez nicht 


blos dabey bewenden laſſen, der Frau eine ſchick 


liche Lage zu geben, ſondern man muß in allen 


dieſen Faͤllen um die Geburt zu beendigen, die 


Füße ſuchen, wie dieſes auch bey der vortheilhafe 
teiten Lagen der Hinterbacken angerathen worden. 


Man bringt daher in dieſer Abſicht die Hand 
läugſt dem heiligen Beine bis über die Hinterbak ⸗ 
ken des Kindes in die Gebaͤrmutter, um beyde 
daſelbſt liegenden Fuͤße zu faſſen, und herunter 


zu ziehen, waͤhrend daß man mit der andern 
Hand, die nach vorn zu gehende ſchiefe Lage der 
Gebaͤrmutter, welche in dieſen Faͤllen allezeit ſtatt 


findet, durch einen ſchicklichen, mit der andern 
Hand an dem Unterleibe der Gebirenden angebcach⸗ 
ten, Druck zu vermindern ſucht. 11 
Obgleich die Wahl der Hände: 4 zu 
ſeyn ſcheint, fo ſcheint es doch vortheilhaſter zu 
ſeyn, ſich der rechten Hand, wenn die rechte 
Huͤfte eingetreten iſt, und im entgegengeſetzten 


u. der linken vorzuͤglich zu bedienen, weil man, 
| wenn 


> 
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wenn die Füße, anſtatt an dem Hinterbacken zu 
liegen, von ungefaͤr nach dem untern Theile der 
Bruſt hin ausgeſtreckt find, fie alsdenn weit leich⸗ 
ter hen kann. 

Bey der zweyten Gattung der guͤftenge⸗ 
burten darf man in Anſehung der Lage des Kin⸗ 
des nichts von den Bemuͤhungen der Natur erwar⸗ 
ten, ſondern man muß, wenn die Geburtztheile 
gehörig dazu vorbereitet ſind, die Hand in die 
Gebärmutter einbringen, und die Fuͤße ſuchen. 
Wenn mit der Ausloͤſung derſelben von dem obern 
Theile der Schaambeine zu viele Schwierigkeiten 
verbunden ſeyn ſollten, jo muß man die Kniee 
faſſen, und ſie auf die nemliche Weiſe herabzie⸗ 
hen, wie bey den Kniegeburten gezeigt worden iſt. 
2 Liegt bey dieſer zweyten Gattung die rechte 
Huͤfte an dem Muttermunde, ſo muß man, wenn 
man die Kniee faſſen, oder die Füße ausloͤſen will, 
die Unte Hand an dem techten Seitenthelle der 
Gebaͤr mutter „und etwas nach vorn zu einbringen. 
Im Gegentheile muß man ſich, wenn die linke 
Hüfte eingetreten iſt, der rechten Hand bedienen, 
und ſie an der linten Sein der Gebärmutter eins 
N Be 
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Bey der dritten Gattung der Suͤftenge . 
burten konnen die Hinterbacken an die obere 
Beckenoͤffnung zu liegen kommen, und in dieſelbe 
eintreten, ohne daß man eine andere Vorſicht da⸗ 
bey zu gebrauchen hätte, a's die Frau ſich auf 
die rechte Seite legen zu laſſen, und dem Grunde 
der Gebaͤrmutter, welcher alsdenn nach der linken 
Seite zu liegt / eine entgegengeſetzte Richtung zu 
geben. Den nämlichen Vortheil kann man auch 
bey der vierten Gattung der Huͤftengeburten 
etlangen, wenn man die Frau ſich auf die unte 
Seite legen läßt. 
Wenn dieſer Handgriff nicht hinreichend ſehn 
ſollte, oder wenn man aus andern Gründen es 
nicht dabey bewenden laſſen bürfte , dieſe Gattun 
der Huͤftengeburten durch die ſes Mittel in 5 
geburten verwandelt zu haben, ſo müßte man 
in der dritten Lage ber Huͤfte die linke Hand biz 
über die rechte Darmbeinvertiefung in die es 
baͤrmutter einbringen, und die Fuͤße des Kindet 
auslösen. Man toͤnnte auch in der nämlichen 
Abſicht, ſich alsdenn der rechten Hand bedienen, 
wenn vie rechte Hüfte an dem Muttermunde liegt, 
nur wurde man feine Abſicht etwas ſchwerer als 
mit der erſtern erreichen. Alsdenn müßte man 
u auch 
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auch die Füße auf die nämliche Art ausloͤſen, 
wie es bey der dritten Gattung der eigentlich ſo⸗ 
genannten Seitengeburten gezeigt worden iſt. 

| Bey der vierten Huͤftenlage zieht man die 
ö rechte Hand der andern vor, und bringt ſie 
alsdenn an der linken Darmbeinvertiefung der 
Mutter ein, um die daſelbſt liegenden Fuͤße 
auszulöͤſen, und die Geburt auf die eee 
Art zu beendigen. 2 


Partus ſerotinus, Fr. Eb ou En- 
| fantement trop mür , die uͤberzeitige Geburt, 
ver ſpaͤtete Geburt, Ri diejenige Gebutt, wenn 
eine Schwangere der natürlichen Ordnung zuwi⸗ 
| der, nicht bach dem Verlaufe der gewöhnlichen 
Zeit von vieriig Wochen ober zweyhundett und 
achtzig Tagen entbunden wird, ſondern über dieſe 


Zeit hinaus in ihter Schwangerschaft forigeht. | 


Die Geburtshelfer find. in Anſehung der zeit 
| einer ‚verjpateten Geburt nicht einig: denn eini⸗ 
ge glauben, daß ſich die Geburt bis zum drey⸗ 
| zehnten Monat und noch drüber, verſpaten konne; 
andere ‚ auf unmiderrufiche und aufs genaueſte 
| terfuchte Beobachtungen ſich gruͤndend, behaup⸗ 
ten die Moͤglichkeit bis in den zehnten oder eilf⸗ 
ten Monat; noch andert halten dafur, daß die 
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Verspätung ſich nur auf vierzehn, hoͤchſtens ein 
und zwanzig Tage erſtrecken koͤnne. | 

So unmoglich auf der einen Seite keine 
Verſpaͤtung von drey Monaten und drüber ſich 
mzutragen ſcheint, ſo kann man doch auch auf 
der andern Seite denen Maͤnnern nicht gerade 
zu allen Glauben abſprechen, welche ihre Mei⸗ 
nung, auf richtige Erfahrung gegruͤndet, behaup⸗ 
tet haben, fo wie dieſes auch der Fal von eis 
ner neuerlich e gewordenen Beobachtung | 
30 f.. „ 
Ohne das für und wider * in Rückſicht der 
erſchiedenen Meinungen in Abſi ch der Zeit, weit⸗ 
läuftig zu unterſuchen, iſt es fur den Anfänger. 
der Geburtshülfe 1 zu wiſen, daß # 


ie U Si 


| fegen Diefeß 4 allen Zweifel. 


Bey verſpaͤteten Geburten überhaupt ba man 
bemerkt, daß die Kinder über ſechs bis ſieben Mo⸗ 
nate vor der Geburt ſchon ſehr deutlich ihre 
Bewegung geaͤuſſert haben, und nulege mit ei⸗ 
| ner ungewöhnlich arten e, zur 

Welt 


ö re en 
300 Sites Seite ct ei | 
* mongtlichen Schwangerſchaft. Coburg, 1778. 
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Welt gekommen find. Bey einigen war vie Fon⸗ 
tanelle ſchon faſt verknoͤchert, die Haare laͤnger, 
die Stimme ſtaͤrker, die Augen und die Farte der 
Haut feuriger und lebhafter, und viele ſind mit 
vollig durchgebrochenen RR auf die Welt 
gekommen. 

Die Beobachtungen von verfpäteten Gebut⸗ 
ten haben indeſſen auch Gelegenheit zu manchem 
Betrug gegeben. Denn ſo wie manchmal eine 
naturliche und zu rechter Zeit vor ſich gegangene 
Geburt ausgegeben wird, um einen vor der Ver⸗ 
heyrathung gepflogenen Liebesumgang zu verber⸗ 
gen: fo haben auch Wittwen, e ſich nach dem 
Tode ihrer Maͤnner haben ſchwaͤngern laſſen, die 
Zeugung ihrer gebornen Kinder noch für ein Werk 
von ihrem verſtorbenen Manne ausgegeben. 

Wenn in ſolchen Faͤlen der Geburtshelfer 
von der Obrigkeit um feine Meynung befragt wird, 
fo muß er in feiner Antwort äuſſerſt vorſichtig 
handeln, und nicht den geringſten Umſtand, der in 
Anſehung der Leibesbeſchaffenheit des Kindes, oder 
der Zeichen und beſonders der Zeitrechnung der 
Schwangerſchaft ſich nur irgends Wau beziehen 
mag, unerörtert laſſen. | 

Was die Hülfsleiſtung bey derſpaͤteten Gebur⸗ 
ten betrift, ſo richtet man ſich blos nach den ſich 
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einfindenden Umftänden, welche die Geburt ent⸗ 
weder zu einer natürlichen oder widernatürlichen, 
leichten oder ſchweren Geburt machen koͤnnen. Aber 
eben darum, weil bey verſpaͤteten Geburten die 
Kinder gemeiniglich größer und ſtaͤrker find, wer⸗ 
den auch die Geburten, wenn ſchon uͤbrigens natüre 
lich, dech immer etwas mien und ſcwer 
beendiget. | | 
Schwangerſchaften, a bie ganze Lebenszeit 
fortdauern, ſetzen auch eine immer fortdauernde 
Krankheit voraus; man ſehe auch hieruͤber die 
Schwangerſchaften auſſerhalb der Gebärmutter, u 
ter Foetus extra uterum berens. 

Pelvimetrum, Fri une Sonde, pour meſu- 
rer le Baſſin, der Beckenmeſſer, Pelvimeter. 
FR dasjenige zur Geburtshuͤlfe gehörige Inſtru⸗ 
ment , womit man die Durchmeſſer des Beckens 
genau nehmen, und beſtimmen kann, ob dieſelben 
ſich natürlich oder widernatuͤrlich verhalten. Das 
vorzuͤglichſte von dieſer Art Werkzeuge hat Herr 
Stein 35) bekannt gemacht, deſſen Nutzen ſich in 
Berechnung der Höle des Beckens mit der obern 
Oeffnung deßſelden, dadurch vorzüglich auszeichnet, 
ne: er nicht allein bey der e eee | 

% u auch | 
35) Kurze Veſcleinng einiger Beenmefer Sal, il 
1782. | 
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während der Schwangerschaft, ja ſogar im junge) 
inte Butande 1 wer 10 kann. 

Es beſteht daſelte an einem Länge) run⸗ 
den m Bribsen von Ebenholz, woran auſſer ſeinem 
Körper, welcher von feinem laͤnglich runden Knöpfe, 
an, bis zu dem flachrunden Stiel deſſelben von 
bis 5 in viertel, halbe, und ganze Zolle, mittelſt 
ſilberner auf die odere Flaͤche eingeſchlagener, und 
nicht hervorragender Stiftchen, eingetheilt iſt, der 
im Zuſammenhange mit den uͤbrigen meſſingenen 
Stuͤckchen, die gleichſam den Beſchlag des Inſtru⸗ 
ments ausmachen, ſich auf der Scale des Werk⸗ 
zeugs hin und her ſchieben laͤßt. Es ſitzt naͤmlich 
dieſer Körper, der in der Operation unter dem 
Bogen der Schoosbeine zu ſtehen komm, und 
daher auf ſeiner aͤuſſern Seite nach dem Stiele 
zu abgerundet, auf der innern nach der Spitze iu 
aber flach iſt, um den Punkt des Maaßes auf 
der Scale deſto genauer anzugeben, übrigens: nur 
anderthalb Linien dick und 3 Linien hoch iſt, 


auf feiner Hülfe, welche 3 Linien breit iſt, feſt, 


und befindet ſich mittelſt eines flachen meſſinge⸗ 
nen Stuͤckes auf der untern Fläche: der Sonde 
mit jener hintern Huͤlſe in einem ſolchen Zuſam⸗ 


PETER daf ſich kein Stuͤck des gamen meſ⸗ 
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ſingenen Beſchlags ohne das andere in ka ber 
bewegen kann. | 
Um aber dieſen Judicem kat der Scale der 
Sonde frey hin und her zu ſchieben, befindet ſich 
am Ende des plattrunden meſſingen Stuͤckes, wel⸗ 
ches den Zuſammenhang der beyden huͤlſenartigen 
Körper mit einander unterhält, ein kleines Knöpfe 
chen, womit der Zeigefinger ſein Spiel haben 
kann, und um endlich den Indicem in der Ope⸗ 
ration feſt zu ſtellen, iſt an die hintere Huͤlſe nach 
unten zu eine kleine Stellſchraube angebracht, wel⸗ 
che nach gefundenem Maaße feſtgeſchraubt wird. 
Der Bequemlichkeit halber, und damit man 
nicht noͤthig habe, die Starke des Indieis, wel ⸗ 
che wie oben geſagt, 1 ½ Linien betraͤgt, erſt zu 
berechnen oder von dem Maaße, welches der In⸗ 
dex zeigt, abzuziehen, iſt die Scale fo eingerich⸗ 
tet, daß die Staͤrte dieſes Koͤrpers ſchon mit eins; 
gerechnet, mithin jeder Zoll auf der Scale, ſei⸗ 
nem wahren Maaße nach um 1 ½ Linien, als 
der Starke des Inditis ſelbſt, zu klein iſt, ine 
dem ſoſchergeſtalt die aͤuſſere Flaͤche dieſes Hoͤr⸗ 
pers miſſet, waͤhrend daß die innert Ste ine 4 
vo das Maaß zeigt. | 
Die Erfindung dieſes Seht in anwen⸗ 
Dungeon von dem * abe der Kiefer entlehnt; 
e, | 
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denn da die Tiefe des Keckens, oder die mittlere 
Oeffnung deſſelben, nach dem Maaße der Aushoͤ— 
lung des Heiligbeins mit der obern und untern 
Oeffnung des Beckens immer in einem gewiſſen 
Verhaͤltniſſe ſind, fo darf man dieſes Verhaͤltniß 
nur wiſſen, um nach der gefundenen Tiefe der 
Beckenhoͤle den kleinern Durchmeſſer der obern 
Oeffnung des Beckens, worauf in der Geburt am 
meiſten ankommt, zu berechnen. 
Hit die hintere Wand des Beckens, welche 
aus dem Heiligbeine beſteht, im natürlichen Falle 
ihre gehörige Aushoͤlung, fo befindet ſich dieſer 
Durchmeſſer der mittlern Oeffnung des Beckens 
um einen halben Zoll ſtaͤrker, als der kleine Durch⸗ 
meſſer der obern Oeffnung des Beckens iſt. | 
Dies vorausgeſetzt, kann nun zwar ein fehler 
haftes Becken an ſeiner hintern Wand zu viel 
oder zu wenig ausgehoͤlt ſeyn, und daher einen 
auſeerſ ſchaͤdlichen Einfluß auf die Geburt haben; 
allein, auſſer daß hier der Augenſchein in beyden 
Fällen ſchon ſehr bedenklich ausfaͤllt, indem als⸗ 
denn an dem hintern Theile des Beckens bey der 
Vereinigung des Heiligbeins mit dem letzten Len⸗ 
denwirbelbeine eine beträchtliche Vertiefung ange 
troffen wird, welche nach unten zu mit einemmale 


m eine noch beträchtlicher Hervorragung ausge⸗ 
R2ͤ alcttet, 
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artet, ſo kann dennoch das Inſtrument in feinem 
dieſer Falle truͤgen. Denn wenn gleich im erſten 
Falle, bey ſehr gebognem Kreuzbeine der Durch⸗ 
meſſer der mittlern Oeffnung des Beckens um einen 
ganzen Zoll ſtrker ſeyn ſollte, als der kleine Durch» 
meſſer der obern Oeffnung des Beckens iſt, ſo 
kann der aäuſſere Augenſchein und die Unterſu⸗ 
chung des kleinen Durchmeſſers der untern Becken⸗ 
oͤcknung, den Trugſchluß, zu welchem der Becten⸗ 
meſſer einen Unerfahrnen, verleiten moͤchte, leicht 
entdecken und berichtigen maaßen daz Becken als⸗ 
denn in beyden, der obern und POLAR Oeffnung. 
merklich zu enge iſt. 

Waͤre im andern Falle das Helllabein ſehr 
flach, ſo wird die untere Oeffnung um ſo viel 
weiter ſeyn, als die obere enger iſt, und der 
Durchmeſſer der mittlern Oeffnung wird, wie im 
Falle der natürlichen Aushoͤlung des Helligdeins, 
allezeit betraͤchtlicher ſeyn, als der kleine Durch⸗ 
meſſer der obern Oeffnung des Beckens iſt. Genug, 
daß man in den meiſten Fallen annehmen kann, 
die mittlere Oeffnung des Beckens ſey doch allemal 
großer, als die obere und untere, und daß, wenn 
geſetzt alſo dieſe mittlere Oeffnung noch nicht ein-. 
mal, oder kaum das Maaß hält, welches der 
obern Oeffnung zukommt, damit die Geburt durh 

* 7 die 
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die natuͤrlichen Wege gluͤcklich von ſtatten gehen, 
kann; genug, daß man alsdenn auf eine mehr 
oder weniger ſchwere, und von daher ungluͤck⸗ 
lich ausfallende Geburt die ſichere Mahfung ma⸗ 
chen darf. 

Die Anwendung dieſes Beckenmeſsers ge⸗ 
ſchieht auf folgende Art. Nachdem der Maſtdarm 
durch ein Klyſtir ausgeleert worden iſt, legt man 
die Perſon in diejenige Lage, welche man den 
Krryfenden bey widernatuͤrlichen Geburten zu ge⸗ 
ben pfiegt, und beynahe horizontal iſt. Darauf 
ſtellt man das Inſtrument auf einem Punkte der 
Scale feſt, von dem man wahrſcheinlicherweiſe ge⸗ 
wiß iſt, die Hoͤle des Beckens werde betraͤchtli⸗ 
cher ſeyn, als dies willkuͤhrlich angenommene 
Maaß. Man ſtelle es 3. B. auf 3 Zolle. Hierauf 
beſtreicht man das Werkzeug mit einer Fettigkeit, 
laͤft es fanft in die Theile ein , bis es hinten am 
Heiligbein Widerſtand findet. Es kommt aber 
hauptſachlich darauf an, daß der ſondenmaͤſſige 
Kopf des Inſiruments das Heiligbein da beruͤhre, 
wo das zweyte und dritte falſche Wirbelbein deſſel⸗ 
ben zuſammen kommen. Es wird alsdenn der 
Körper des Inſtruments, welcher unter dem Bogen 
der Schgambeine zu fiehen kommen muß / ſich mit in 
den Walen verborgen befinden. Man loͤſet nun 

R 4 mit 
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mit den Fingern der andern Hand die auſſerhalb 
den Theilen ſich befindende Stellſchraube, und sie 
het mit der Spitze des Zeigefingers das Knoͤpfchen 
ſo weit nach ſich zu, bis dieſer Meßkoͤrper dicht 
hinter dem Schaambeinbogen ſteht, während daß 
man mit einigen Fingern der andern Hand das 
Jiſtrument noch immer feſt haͤlt 


Hierauf drehet man die Stellſchraube ein we. 


nig um, und befeſtiget dadurch den Meßkoͤrper auf 
der Scale, druͤckt das Inſtrument hinter dem 
Schaambeindogen niederwaͤrts ab, und nimmt es 
wieder ſanft aus den Theilen heraus, um das ge⸗ 
fundne Maaß zu betrachten, und daraus den klei⸗ 
nen Durchmeſſer der obern Oeffnung des kleinen 
Beckens zu beurtheilen und iu berechnen. 
g M. * Ar IN Me 

Ohngeachtet es wider den eigentlichen Plan 
dieſes Handbuchs iſt, die weiblichen Geburtstheile 
anatomiſch zu beſchreiben, fo wird es aber doch 
manchem jungen Leſer angenehm ſeyn, wenn er 
wenigſtens eine Beſchreibung des weiblichen 
Beckens hier findet um ſich manches zuruͤck erin⸗ 
nein oder bekannt machen zu koͤnnen, ohne erſt 
noͤthig zu haben, ein andres Buch desfalls zur 


Hand nehmen zu muͤſſen. Es wird ohnehin vor⸗ 


ausgeſetzt, daß einer reifen muß, aus welchen 
| Knochen 
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Knochen das Becken beſteht. Unter gegenwaͤtti⸗ 
gem Artikel ſcheint eine Beſchreibung des weibli⸗ 
chen Beckens am ſchicklichſten, und beſonders um 
deswillen noͤthig, um den Anfänger auf die Durchs 
aus noihwendige Unterſuchung der Durchmeſſer 
des Beckens, und des Verhaͤltniffes derſelben 
mit dem Kopfe des Kindes vorzüglich n. 
zu machen. 

Bey einer jeden Geburt kommt das weite 
auf die genaue Unterſuchung des Beckens an, und 
dieſe iſt ſchlechterdings nothwendig anzuſtellen, 
wenn ſich Umſtaͤnde ereignen, wodurch die Geburt 
widernatuͤrlich wird. Wer wird 3. B. auf Gera 
thewohl und unbeſonnen die Wendung vornehmen, 
und die Fuͤße eines Kindes anziehen, von dem er 
den Kopf unmoͤglich durch das Becken durchbrin⸗ 
gen kann? Er wird ſichs nur allein zuzuſchreiben 
haben, wenn er den Kopf entweder gar zuruͤck⸗ 
laſſen muß, oder ihn zu eroͤffnen gezwungen wird; 
er wird Mörder am Kinde werden, wenn dieſes 
noch lebt, und die Mutter wird durch ihn in die 
größte Lebensgefahr geſetzt werden. — Daß auch 
die Zange nicht für alle Becken iſt, und blos durch 
Proportion zwiſchen Kopf und Becken erlaubt oder 
verboten wird, davon iſt unter Forceps obſtetri- 
eia . 85 worden. Eben ſo wenig darf man bey 

N 7 dem 
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dem Gebrauch der Haken und ſchneidenden Werk 
zeuge am Kopf oder gar am Leibe des Kindes, um 
das Becken unbekuͤmmert bleiben, weil ſie einen 
un betraͤchtlichen Raum erfordern, als daß fie in ein 
lehr enges Becken eingeführt werden konnten. 

Die Beckenhoͤle wird durch einen Rand, wel⸗ 
cher ſelten eine zirtelrunde, oft eine elliptiſche, und 
bisweilen auch noch eine andere Geſtalt hat, allein 
ſich beſtaͤndig von hinten nach vorne zu bald mehr, 
bald weniger neigt, in zwey Theile getheilt, wo⸗ 
von der eine den Rand, und der andre den Grund 
des Beckens bildet. 

Der Rand iſt an den Seiten ausgeihmeift, 
und vorn ſehr ausgeſchnitten. Seine Breite be⸗ 
traͤgt, von dem einen vordern und obern Darmbein⸗ 
ſtachel bis zum entgegenſtehenden gerechnet, ge⸗ 
meiniglich acht bis neun, und ſeine Tiefe drey bis 
vier Zolle. Hinten bemerkt man an demſelben die 
durch die Lendenwirbelbeine verurſachte Hervorra⸗ 
gung, und an den Seiten die innern Hölen der 
Darmbeine. Gemeiniglich nennt man ihn das 
große Becken. 

Der Grund des Beckens bildet eine Art von 
Kanale, deſſen obere und untere Oeffnung nicht ſo 


weit iſt, als ſein nnter Theil. Man unter⸗ 
ſcheidet 
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ſcheidet daher an demſelben zwey Oeffnungen, und 
eine Hlle. | 


Die obere Oeffnung wird von 50 ige 
nen Rande gemacht, und hat, wie ſchon bemerkt 
worden, keine feſtbeſtimmte Geſtalt. Ihre Nei⸗ 
gung von hinten nach vorn zu, welche zwar von 
35 bis 40 Grade feſtgeſtellet worden, kann aber nie⸗ 
mals genau beſtimmt werden, weil ſie in jedem 
Körper verſchieden if 


Zu genauerer Beſtimmung der Weite der obern 
Veectenöfnung ift es noͤthig verſchiedene Durchmeſ— 
ſer in derſelben zu bemerken. Der kleinſte erſtreckt 
ſich von dem mittlern Theile der Hervorragung 
des Heiligbeins bis zum obern Theile der Schaam⸗ 
beinderbindung; ; feine Fänge beträgt insgemein vier 
Zolle, ö Der größte Durchmeſſer geht von der einen 
Seite dieſer Oeffnung bis zu der andern, und iſt 
gemeiniglich einen Zoll laͤnger, als der vorherge⸗ 
hende, 2 mithin 5 Zoll lang. N Die zwey andern 
Hauptpurchmeſſer welche man die ſchiefen nennt, 
ſtehen in Anſehung ihrer Länge zwiſchen den beyden 
vorhergehenden mitten inne, und erſtreeken fi) von 
der Pfanne d. t einen Seite bis zur Vereinigung 
des Dar: m. und heiligen Beins auf der andern 
Ste, Die beyden erfien Duüchneſer durchſchnei⸗ 

| den 
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den das Becken unter rechten Winkeln; die Beiden 
letzten unter ſpitzigen. 

Die relative Laͤnge dieſer Durchmeſſer iſt/ 
wenn man ſie bey der Geburt ſelbſt unterſucht, 
von der hier angegebenen et was verſchieden, weil 
die weichen, im Becken befindlichen Theile, einige 
Veraͤnderungen in derſelben hervorbringen. Ob 
fie. nun gleich alle wegen der Dicke des Mutter⸗ 
halſes gleich viel an ihrer Laͤnge verlieren: ſo ge⸗ 
ſchieht doch von Seiten der Muskeln nicht das 
naͤmliche. Der größte oder der Querdurchmeſſer 
wird beynahe ganz allein von den Lendenmuskeln 
kürzer gemacht. Denn wenn auch dieſe Muskeln 
die ſchiefen Durchmeſſer an ihrem hintern Ende 
um etwas verfürsen, fo bleiben fie doch, einige 

übelgeftaltete Becken ausgenommen, immer die laͤng⸗ 
ſten, und muͤſſen auch als ſolche bey der Geburt 
betrachtet werden. 

Die untere Oeffnung iſt insgemein Heiner 100 
unregelmaͤſſiger, als die obere, und wird nicht 
ganz von Knochen gebildet. Ihr Rand, welchen | 
drey breite und tiefe Ausſchnitte ungleich machen, 
wird hinten und an den Seiten von den Bändern 
des Sitz und heiligen Beins aus gefuͤlt, und bildet 
vorn eine Art von Woͤlbung, welche der Bogen 
der Schaambeine genannt wird. n 

Bey 
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Bey dieſer untern Oeffnung hat man eben fo 
viele Durchmeſſer zu merken, als bey der obern, 
und ihre gemeinſchaftliche Länge beträgt ungefähre 
vier Zolle. Ob der Querdurchmeſſer gleich etwas 
größer iſt, als der von vorn nach hinten zu gehen⸗ 
de, ſo muß man den letztern doch deswegen für. 
den groͤßten halten, weil er waͤhrend der Geburt in 
eben dem Verhaltniſſe groͤſſer wird, in welchem 
die Spitze des Heiligbeins groͤßer wird. — Dieſer 
große Durchmeſſer der untern Oeffnung laͤuft mit 
dem kleinſten der obern in einer parallelen Rich⸗ 
tung, und durchſchneidet den groͤßten eben dieſer 
obern Oeffnung unter einem mehr oder weniger 
ſpitzigen Winkel. | 


Der mitte Theil des Beckens iſt, von vorn 
nach hinten zu gerechnet, etwas weiter, als die 
beyden Oeffnungen deſſelben; und diele Einrich⸗ 
tung, welche von der Krümmung des heiligen 
Beins entſteht/ befördert die Geburt eden ſo ſehr, 
als eine allugroße, oder gaͤmlich mangelnde Aus, 
ſchweifung dieſes Beins ſie erſchweren kann. Denn 
durch dieſelbe wird ſowohl das Reiben vermindert, 
dem der Kopf des Kindes ohne dieſelbe nothwen⸗ 
dig ausgeſetzt geweſen ſeyn wuͤrde, als auch den 


Folgen eines a und ſtarken Drucks auf die 
Nerven 
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Nerven des heiligen Beins vorgebengt, welche bey 
einer geraden Bildung des heiligen Beins während 
des Durchgangs des ee n ir 
feyn wuͤrden. | 
Die Tiefe der Beckenhble iſt nicht überall gleich: ) 
hinten’ beträgt fie ge woͤhnlich vier bis fünf Zolle; 
an den Seiten ungefähr drey und einen halben, 
und vorn hoͤchſtens achtzehn Kinten. De © 
Der Bogen der Schaambeine iſt oben rund 
und funfzehn bis zwanzig Limten breit, und erwei⸗ 
tert ſich immer unmerklich mehr und mehr, ſo, daß 
feine Seitentheile unten über drey Jolle weit von 
einander ſtehen. Seine Hoͤhe beträgt ungefahr 
zwey Zolle. j 
Die Achſe des Beckens laͤßt fi ch cer beim. 
men, weil eine einzige Linie nicht durch den Mittel⸗ 
punkt der beyden Oeffnungen hindurch gehen kann, 
und weil über dieſes diejenige y welche man allen. 
falls feſtſetzte, weder in jedem Körper noch in 
allen Stedungen eines und deſſelben Körpers bene 
die naͤmliche würde bleiben koͤnnen. An 
Die Achſe der obern Beckenoͤffnung ſcheint m 
faſt eben fo ſehr von vorn nach hinten zu zu neigen, 
als die Oeffnung ſelbſt von hinten nach vorn iu abe 
hängig iſt. Das eine Ende detſelben geht unter 
den Nobel hin das andere nach dem untern Theile 
des 
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des heiligen Beins zu. Was die Achſe der um 
tern Oeffnung des Beckens betrift, ſo muß man in 
Rüͤckſicht auf die Geburt thun, als wenn fie durch 
den Mittelpunkt der durch den Kopf des Kindes er⸗ 
weiterten Mutterſcheide gienge. Ihre Richtung 
laͤuft dergeſtalt von hinten nach vorn zu, daß ihr 
oberes Ende durch den untern Theil des erſten fal⸗ 
ſchen Wirbelbeins des heiligen Beins durchgeht, und 
die Achſe der obern Oeffnung unter einem ſehr 
ſtumpfen Winkel durchſchneidet. 
Die verſchiedenen Bildungen des Beckens, wel⸗ 
che den natuͤrlichen Gang der Gebmt ſtoͤhren, und 
ſie mehr oder minder erſchweren koͤnnen, muß man 
als eben ſo viele Fehler in Ruͤckſicht auf die Ge 
burt anſehen. Alle laufen entweder auf eine wider⸗ 
natürlich große, oder widernatürlich kleine Weite 
des Beckens hinaus. Die Hauptfehler können ent⸗ 
weder alle Theile des Beckens zugleich, oder blos 
einen einzigen treffen, und oftmals iſt ein Fehler 
die Folge des andern, oder rührt von der naͤmli⸗ 
chen Urſache her. Ihre Abaͤnderungen ſind ſo 
haufig, daß man fi eine ganze falſche Hoffnung 
macht, wenn man ſie alle durchs Gefuͤhl unter⸗ 
ſcheiden zu koͤnnen glaubt. Die wee And 

folgende. 0 
Die 
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Die Geburt ſcheint zwar um ſo leichter erſol⸗ 
gen zu muͤſſen » je weiter das Becken iſt; man hat 
aber oft das Gegentheil beobachtet. Denn man 
findet bey Weibern mit einem ſolchen vortheilhaft 
ſcheinenden Becken eine ſchiefe Lage, und Borfäle 
der Gebaͤrmutter, beſonders waͤhrend der Geburt, wo 
auſſer der Schwere des Kindes die Muskeln des 0 
terleibes auf dieſes Eingeweide wirken, weit ‚Öfteren, 
als bey andern. Dieſem letzten Zufalle kann man 
indeſſen leicht vorbeugen, und den andern abhel⸗ 
fen; man ſehe unter Procidentia uteri. 

Die Enge des Beckens iſt in Nuͤckſicht auf 
die Geburt abſolut oder relativ: die erſte betrift 
die Bildung des Beckens ſelbſt, die andere hinge⸗ 
gen hängt blos von der auſſerordentlichen Größe 
des Kopfs des Kindes ab. Um die verſchiedenen 
Grade beyder Arten und die Folgen derſelben rich⸗ \ 
tig zu beſtimmen, müßte man die Weite des mit 

dieſem Fehler behaſteten Beckens, und die Gröfe 

des Kopfs, welcher durch daſſelbe hindurch muß, 
genau angeben koͤnnen. Dieſes iſt aber in Anſe⸗ 
hung des letztern unmoglich, da man annehmen 
kann, daß die Groͤße des indskopfs von der Her⸗ 
vorragung des einen Vorderhauptbeins bis zu der 

entgegengeſetzten ordentlicherweiſe drey 10 und 
1 Linien betrage. 1 
| Die 
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Die abſolute Enge, von welcher hier blos 
geredet wird, findet ſich zu gleicher Zeit feiten 
in allen Theilen des Beckens: meiſtentheils trift 
dieſer Fehler nur eine einzige Oeffnung beffelben, 
und gemeiniglich iſt alsdenn die andere etwas 
weiter, als ſie gewoͤhnlich zu ſeyn pflegt. Die 
obere Oeffnung iſt dieſem Fehler oͤfterer, als die 
untere, unterworfen, und man bemerkt, daß das 
Becken beynahe allezeit von vorn nach hinten zu, 
bisweilen blos auf einer Seite, und ſehr ſelten 
im Querdurchmeſſer widernatuͤrlich eng gebildet 
iſt. Das Gegentheil findet ſich an der untern 
Oeffnung: denn gemeiniglich naͤhern ſich hier die 
Erhabenheiten des Sitzbeins einander zu ſehr. 

Wenn man auf das Verhaͤltniß zwiſchen der 
Große des Kopfs vom Kinde und dem kleinſten 
Durchmeſſer eines Beckens von gewoͤhnlicher Groͤße 
Nückſicht nimmt, fo ſieht man leicht ein, daß das 
Becken zwar etwas enger ſeyn und dem ungeach⸗ 
tet immer noch, in Beziehung auf die Geburt, 
ein wohlgeſtaltetes Becken bleiben koͤnne, und daß 
daher der erſte Grad dieſer fehlerhaften Bilk ung 
alsdenn angenommen werden muͤſſe, wenn der 
kleine Durchmeſſer des Beckens 3 / Zoll lang 
ziſt. Zwiſchen dieſer angegebenen und der kleinſten 
‚Ränge des kleinen Durchmeſſers liegen die andern 

Bernſt. n III. 85. 8 Gra⸗ 
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Grade, welche die Enge des Becken haben kann, 
mitten iune. 
Die Geburt iſt, wenn alles uͤbrige ſonſt ſeine 
gute Nichtigkeit hat, um fo ſchwerer, je enger 
das Becken iſt. Wenn der kleine Durchmeſſer nur 
drey und ein Viertel Zoll groß iſt, ſo dauert es 
mit der Entbindung um fo länger, je haufiger 
und ſtaͤrker der Kopf des Kindes beym Durchgange 
durch dieſe Oeffnung gerieben wird. | 
Noch ſchwerer wird die Geburt, wenn der 
kleine Durchmeſſer nur drey Zolle haͤlt. Dem 
ungeachtet kann ſowohl in dieſem Falle, als 
auch wenn der angegebene Durchmeſſer nur brey 
Zolle weniger einem Viertel groß iſt, die Geburt 
natürlich ſeyn, wenn naͤmlich die Hirnſchaͤdelkno⸗ 
chen des Kindes weicher find, als fie es gemeinig⸗ 
lich in dieſem Zeitpunkte zu ſeyn pflegen „ und der 
Kopf ſich folglich mehr in der Laͤnge ausdehnen 
kann, welche Veraͤnderung zu feinem Durchgange 
nothwendig iſt. Dergleichen Faͤlle aber ben man 3 
blos als Ausnahmen anfehen. | 4 
Wenn dad Becken fo enge iſt, daß der kleine 
Durchmeſſer nur 2 1/2 Zoll lang ift, fo kann das 
Kind auf dieſem Wege nicht geboren werden. 
In dieſem Falle hat man ten Kaiſerſchnitt „ die 
N e e und bir frühzeitige Enibinguns | 
empfo⸗ 
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empfolen. Von der erſten Operation ſehe man unter 
Sectio crlarea ; ; von der zweyten unter Synchon- 
atotomia; und daß die dritte nicht erlaubt iſt, 
davon iſt unter Partas præmaturus geſagt worden. 
Wenn auch gleich eine Frau in dem „Falle 
ohne fremde Huͤlfe gebaͤren kann, wo der kleine 
Durchmeſſer des engen Beckens über 2 ½ Zoll 
groß iſt; ſo iſt doch eine ſolche Geburt oft mit 
Gefahr, ſowohl für die Mutter, als für das 
Kind verbunden, indem ſich auf der einen Seite 
die weichen Theile, welche das Becken auskleiden, 
wegen des erlittenen heftigen Druckz entzuͤnden, 
ſchmerzhaft, und oft brandigt werden, und auf 
der andern Seite die übereinander geſchobenen 


Knochen des Hirnſchaͤdels das Gehirn des Kindes 
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druͤcken, und zu oft toͤdtlichen Ergieſſungen in die 
innern Theile dieſes Eingeweides Anlaß geben. 
Dieſe Zufall erſcheinen, je nachdem die obere 


oder die untere Oeffnung des Beckens fehlerhaft 1 


gebildet iſt, fruͤher oder ſpaͤter. Wenn beyde Oeff⸗ 
nungen widernatürlich enge ſind, ſo erſchoͤpfen 
ſich oftmals die Kraͤfte der Mutter bey Ueberwaͤl⸗ 
tigung der an der obern Beckenoͤffnung vortom⸗ 2 
menden Hindernife ſo ſehr, daß der Kopf in der 
ſelben ſtecken bleibt, oder, wenn er ja bis in die 
dle des Beckens gebruͤckt worden iſt, nicht weiter 
S 3 v0 
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vorwaͤrts kann, ſondern daſelbſt ſo lange wie 
eingefugt verweilt, „bis die Mutter wieder hin⸗ 
längliche Kräfte geſammelt hat, um das Kind vollends 
| herautuufiofen , oder bis die Kunſt Hülfe leiſtet. 
In dem letztern Falle verliert der Kopf det 
Kindes „da er ſich in einem weitern Raume be ⸗ 
findet, als die Oeffnung war, durch welche er 
gieng, und nicht mehr dem naͤmlichen Drucke 
unterworfen iſt, ſeine vorher angenommene länge 
liche Geſtalt, ohne welche er doch nicht durch die 
untere Oeffnung gehen kann, und nähert fi fih mehr 
oder weniger feiner natürlichen Form. Die oben 
beſchriebenen Wirkungen, welche faſt zu gleicher 
Zeit mit den erſten Wehen eintreten, werden nun 
mehr oder weniger unmerklich, kommen aber bald 
wieder, und nehmen an Starke zu. 
Wenn die obere Oeffnung allein zu enge if, 
fo ruͤckt der Kopf des Kindes anfangs nur ſehr 
ſchwer vorwaͤrts: wenn aber einmal die Seiten⸗ 
theile des Kopfs durch dieſe Oeffnung hindurch 
ſind, ſo geht der Kopf, da die andern Theile | 
des Beckens entweder an und fuͤr ſich ſelbſt⸗ oder 
in Ruͤckſicht auf den Kopf des Kindes ro ßer find, 
mit einer ſolchen Leichtigkeit durch diefeben hin⸗ 
durch, daß die Geburt bisweilen durch die Nopen 
Wehen beendigt werden kann © | 
| Das 
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Das Gegentheil bemerkt man, wenn die obere 
Oeffnung des Beckens ihre gehoͤrige Weite hat, 
und die untere widernatuͤrlich enge if. Denn der 
Kopf tritt zwar leicht in Grund des Beckens ein; 
allein er kann, ohne die Hinderniſſe zu uͤberwaͤl⸗ 
tigen, welche ſein weiteres Vordringen aufhalten, 
es ſchwer und ſchmerzhaft machen, und die oben 
angezeigten Zufaͤlle, welche ſich jedoch in dieſem 
Falle ſpaͤter, als in dem vorhergehenden ereignen, 
veranlaſſen, nicht weiter vorruͤken. 


Ein noch unerfahrner Geburtzhelfer kann ſich 
in den eben angezeigten Faͤllen leicht irren, wenn 
er im erſtern die Entbindung, die ſich doch ihrem 
Ende naͤhert, für unmöglich erklaͤtt, und im an⸗ 
dern ſie als leicht voraus verkuͤndiget, wenn Schwie⸗ 
rigkeiten, welche oft die Kunſt einzig und allein 
uͤberwinden kann, ſie verhindern, oder wenigſtens 
auſſerſt ſchmerzhaft machen. 


Sehr ſelten iſt der mittlere Theil des 3 Hei 
nen Beckens enger, als die beyden Oeffnungen 
deſſelben: doch kann dieſer Fehler, welcher ent⸗ 
weder von einer Beingeſchwulſt, oder davon her⸗ 
ruͤhrt, daß das heilige Bein keine Kruͤmmung 
hat, keine andere Folgen, als die eben W 
benen, verurſachen. 


D 3 Gam 
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Gan anders verhält es ſich, wenn dieſer 
mittlere Theil des Beckens nicht die gehörige 
Tiefe hat, wovon die gewoͤhnlichſte Urſache eine 
alllugroße Krümmung des heiligen Beins iſt. Die: 
fer Fehler kommt weit häufiger, als der vorher⸗ 
gehende vor, und iſt auch der Geburt hinderlicher 

weil nicht allein die Oeffnungen des Beckens da · 
durch insgemein enger werden, ſondern auch der 
Kopf durch den untern Theil des heiligen Beins 
eher in ſeinem Vorruͤcken aufgehalten wird, als 
der hintere Theil deſſelben tief genug ſteht / um 
in den Schaambeinbogen hineintreten zu können. 
Auf die naͤmliche Weiſe kann die Geburt auch 
durch eine widernatuͤrliche Breite des Schaambein⸗ 
knorpels, durch eine alnukleine Höhe und Breite 
des Schaambeinbogens, durch eine widernatuͤrliche 
Laͤnge und Richtung der Sitzbeinſtachel, und ende 
lich durch eine alzugenaue Verwachſung des Steiß⸗ 
beins mit der Spitze des heiligen Beins erſchwert 
werden. — In Anſehung des zuletzt angeführten 
Fehlers haben einige Geburtshelfer die Vorſchriſt 
gegeden, daß man das Steißbein zuruͤckdruͤcken 
ſollte, wenn der in das Becken eingetretene Kopf 
an dieſem Knochen feſtſi itze: die fe Vorſchrift iſt aber 
teinesweses zu billigen, weil man dadurch Gele⸗ 
abet giebt, daß die meiſten Perſonen, welche 
die 
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die Geburtshuͤlfe außüben , uͤblen Gebrauch davon 
machen. Denn oft ſchreibt man das, was eine 
bloße Folge von dem Widerſtande der aͤuſſern Theile 
iſt, dieſer Verwachſung des Steißbeins zu. 

Die Kenntniß des Beckens würde für den Ges 
burtshelfer noch unvollkommen ſeyn, wenn er es 
nur blos für ſich, und nicht in feiner Verbindung 
mit den weichen Theilen, welche es uͤberall um⸗ 
geben, betrachtet hatte. Denn einige von dieſen 
verurſachen in der That betraͤchtliche Veraͤnderun⸗ 
gen in demſelben, und ihre Lage, der Zuſammen⸗ 
hang und die Beſtimmung der meiſten, die Ver⸗ 
ruͤkung und Spannung, welcher fie waͤhrend der 
Schwangerſchaft unterworfen ſind, verbreiten das 
hellſte Licht über die Urſachen der mehreſten Er⸗ 
ſcheinungen, welche ſich ſowohl bey der Schwan⸗ 
gerſchaft, als auch bey der Geburt ereignen. 

Das Becken, als ein Theil der Bauchhoͤle, 
iſt oben vom Zwerchfelle, hinten von den Wirbel⸗ 
beinen, den viereckigen kendenmuskeln u. a. m. 
vorn und an den Seiten von den Bauchmuskeln 
umgraͤnzt. Von dieſen letzten, an der Zahl zehn 
find achte an der Bruſt, und dem obern Rande 
des Beckens befeſtiget. Die ſchiefen und queren 
Bauchmuskel gehen von den letzten wahren, und 

S 4 allen 
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allen falſchen Ribben bis zum bahnentammſdr rmi⸗ 
gen Rand der ungenannten Beine, und bilden 
drey, durch die Richtung ihrer Fibern ſich von 
einander ſehr auszeichnende, Lagen. Sie machen 
vorn, in der Mitte des Unterleibes eine breite 
ſehnichte Haut, in welcher die Muskelſtbern der 
einen Seite mit den von der andern Seite 9" 
meinſchaftlich zuſammen laufen. 

Die geraden Bauchmuskeln, unte unter weichen die 
pyramidenaͤhnlichen liegen, ſteigen in paralleler 
Richtung von dem obern und untern Theile der 
Bruſt bis zu den Schaambeinen, und ſind gleich⸗ 
ſam in einer ſehnichten Scheide eingeſchloſſen. 
Der Raum, welcher zwiſchen dieſen beyden Mus⸗ 
keln angetroffen wird, heißt die weiße Linie, Hier 
kreutzen und vereinigen ſich die ſehnichten Fibern 
von beyden Seiten mit einander. Sie wird in 
der Schwangerschaft allezeit breiter, und biswei⸗ 
len nimmt ſie wirklich einen ſehr betraͤchtlichen 
Raum ein, wenn man auf ihre Breite von dem 
einen geraden Sanden bis zum andern Rüde 
ſicht nimmt. 1 4 % e n 

An der Bauchhöle sud drey Hanpigedtuben 
zu bemerken: die obere iſt die Oberbauchgegend 
(regio epigaſtrica); die mittlere die Nabelgegend, 
(regio umbilicalis); und die untere heißt die Un⸗ 

| | tet: 


* 
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terbauchgegend (regio hypogaſtrica). In der er⸗ 
ſtern Bauchgegend liegt der Magen, Leber, Milz, 
der Zwoͤlffingerdarm und die Gekroͤsdruͤſe; in der 
zweyten der größte Theil der duͤnnen Daͤrme, der 
Grimmdarm, beynahe das ganze Netz, die Nie⸗ 
ren, und die dazu gehörigen Theile; und die drit⸗ 
te hat in ſich den blinden Darm, einen Theil 
des Krummdarms und des Grimmdarms. Sorg⸗ 
faͤltigere Betrachtung erfordern einige Geburtsthei⸗ 
le, und noch andere Theile, welche mit dem Beh 
ken unmittelbarer zuſammenhaͤngen. | 
An jeder Seite finden ſich gewohnlich zwey 
Muskeln. Der eine, der innere Darmbeinmuskel 
Giliacus internus), deſſen Fibern gleichſam in ei⸗ 
nen Punkt zuſammen laufen, füllt die innere Hole 


des Darmbeins aus: der andere, der innere Len⸗ 
denmuskel (pſoas), welcher den Querdurchmeſſer 


der obern Beckenoͤffnung etwas verkürzt, gehet an 


der Seite der Lenwirbelbeine herunter, und laͤuft 


an der Seite der obern Beckenoͤffnung und uͤber 
die Pfanne bis zu dem kleinen Umdreher des 
Schenkels hin, an welchem er ſich endigt. In 
dem mittlern Theile die es letztern Muskels und 
hinter demſelben liegen die Nerven, welche zu den 


untern Gliedmaaßen gehen, der kurze, und der 


N Schenkelnerve, und andere Aeſte, welche 
S 5 ſich 
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ſich um die Gegend des Schaambeinbogens in den 


VBedeckungen der Weichen und 0 u en 
Theile verlieren. 

Dem letzten kendenwirdelbeint gegenüber theilt 
ſich die große Schlegader und die niederſteigende 
Hohlader in zwey Aeſte: gleich nach dieſer Thei⸗ 
lung macht jeder von dieſen Aeſten zwey andere, 
wovon der eine den innern Lendenmuskel begleitet 
und zu den untern Gliedmaßen geht; der andere 
hingegen ecſt in das Becken ſteigt und als denn 


nach einer gemachten Krümmung, woraus die 


Blutgefäße des Verſtopfungs⸗Geſaͤß⸗ und innern 
Darmbeinmuskels und die gemeinſchaftlichen Schaam⸗ 


bintgefähe entſtehen nach der WER und on 


Nabel zu Läuft. 
| So verdient auch 12 Maſtdarm een 1 


werden, indem don ſeiner Lage, welche an der 


linken Seite der Hervorragung des heiligen Beins 
herablaͤuft, von der Lage der 8 foͤrmigen Kruͤm. 
mung des Krimmdarms, und von der Große / in 


weiche er durch die Kothanhaͤufung ausgedehnt 
wird, Folgen entſtehen, welche man oft ganz une 
ſchuldigen Urſachen zugelchrieben hat. r N 


Dieſer Darm iſt mittelſt eines ſehr lockern 
Zellgewebes, durch welches die Gold « und Kreuz, a 


flag und ſurückführenden Adern, die Enden der 
großen 


a 
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großen ſympathiſchen, und uͤberhaupt alle Kreus 
nerven laufen, mit dem heiligen Beine verbunden. 
Alle funf Paar der Kreuznerven kommen durch 
Locher, welche man an dem vordern Theile des 
heiligen Beins bemerkt, aus der Roͤhre deſſelben 
heraus. Die drey erſten Paare machen mit einem 
von den beyden letzten Lendennerven entſiehenden 
Aſte faſt ganz allein die Huͤftnerven, welche ſich 
in den untern Gliedmaaßen verbreiten. Das vierte 
und fuͤnfte Paar geht allein zu den im Becken 
befindlichen Theilen, desgleichen zu verschiedenen 
Muskeln, welche daſſelbe umgeben, und zu den 
aͤuſſern Geburtstheilen. — Dem Drucke dieſer 
Nerven muß man die krampffigen Schmerzen und das 
Zittern der untern Gliedmaaßen, wovon Gebärende 
bisweilen ſo viel auszuſtehen haben, desgleichen die 
Sch waͤche und dasEinſchlafen dieſer Theile zuſchreiben. 
An den Seiten und dem Hintertheile des Bel⸗ 
kens finden ſich die beyden birnfoͤrmigen Schenkel⸗ 
muskeln, die Bänder des Sitz⸗ und heiligen Beins, 
und die hintern Steißmuskeln. Etwas mehr nach 
vorn zu liegen die aufhebenden Muskeln des Af⸗ 
ters, welche vorwaͤrts um den Hals der Harnblaſe 
und unten um das Ende des Maſidarms herum⸗ 
laufen. Endlich trift man hier noch die innern 

verſtopfenden Muskeln an. 
inter 
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Hinter den Schaambeinen liegt die Harnblase 


und Harnroͤhre: erſtere befindet ſich gegen das En. 


de der Schwangerſchaft oft über den Schaambeinen, 
und die letztere läuft alsdann mit der Alam. 
fügung dieſer Knochen parallel. 

Mitten im Becken liegt die Gebärmutter mit 


den dazu gehoͤrigen Theilen: und alles 8 iſt 


mit dem Darmfelle umgeben. 


An dem aͤuſſern Theile des Beckens befinden | 


ſich ſehr viele Muskeln, wovon einige zu den 


„Schenteln, und Schienbeinen, andere zu dem Rü, 


cken, den Lenden und Armen gehoͤren. Sie koͤnnen 
nach Beſchaffenheit der umſtaͤnde das Becken bald 


auf dieſe, bald auf jene Seite ziehen, und da⸗ 


durch die Richtung feiner Achſe in Ruͤckſicht auf 


die Achſe des Körpers ein wenig verändern. 


Die aͤuſſern Bedeckungen, und das Zellgewebe, 


worin ſich nach der geſunden Leibesbeſchaffenheit der 


Frau bald mehr, bald weniger Fett abſetzt, um. 
fließen ſowohl die harten, als weichen Theile, 


welche unter dem Namen Becken e n i 


4 
So wichtig eine genaue Unterſuchung des Be 

ens iſt, ob es wohl oder übel gebildet fen, mit ſo 
vielen Schwierigteiten iſt dieſelbe verbunden, und 
welche 


den ſind. 


— ug — 
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welche nur zum Theil durch die Erfahrung, die 
man ſich durch fleiſſige an todten Koͤrpern ange⸗ 
ſtellte Verſuche zu erwerben ſucht, gehoben wer⸗ 
den koͤnnen. ‚Hätten. die Geburtshelfer dieſe Un, 
terſuchung haͤufiger angeſtelt, und alle einigermaaſ⸗ 
ſen uͤbelgeſtaltete Frauensperſonen ſich derſelben zur 
rechten Zeit unterworfen, ſo wuͤrden die traurigen 
Huͤlfsmittel, als der Kaiſerſchnitt, die Schaam⸗ 
beintrennung ‚ die Zerſtͤckelung, in der Entbin⸗ 
dungskunſt viellicht, wo nicht ganz entbehrlich, 
doch gewiß aͤuſſerſt ſelten gemacht worden ſeyn. 
Da aus Erfahrung bekannt iſt, daß bey der 
übelften Bildung der aͤuſſern Gliedmaaßen das 
Becken dennoch wohl gebildet ſeyn kann, ſo kann 
daher die Betrachtung des Ruͤckgrads und der 
untern Gliedmaßen wenig Licht uͤber die innere 
Beſchaffenheit des Beckens verſchaſſen. Denn die 
Misbildungen dieſer Theile haben nicht allezeit 
einen ſolchen Einfluß auf das Becken, daß dadurch 
die Geburt erſchwert wird: ſie verſchwinden mit 
den Jahren, da hingegen das Becken allein die von 
der engliſchen Krankheit verurſachten Ungeſtalthei⸗ 
ten beftändig beybehaͤlt. Auf der andern Seite 
koͤnnen auch Perſonen deutliche Merkmale von 
der engliſchen Krankheit an ſich, und doch die 
ausgeſuchteſt regelmaͤſſigen Becken haben. 
Von 
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Won der äuffern Geſtalt des Beckens kann man 
viel auf feine innere Beſchaffenheit schließen. Die 
Rundung der Hüften und ihre Gleichheit foot 
in Anſehung der Höhe, als der Breite, die Wöl⸗ 
bung des Schaambeins, eine leichte Vertiefung 
des obern und hintern Theils vom heiligen Beine, 
eine vier bis fünf Zoll lange Weite von dem an⸗ 
gegebenen Punkte des heiligen Beins bis zum Ende 
des Steißbeins, eine ſieben bis acht Zoll betta 
gende Dicke von dem Stachelfortſatze des letzten 
Lendenwirbelbeins bis zur Mitte des Schaambugs, 
und eine acht bis neun zollige Entfernung der obern 
und vordern Dar mbeinſtacheln zeigen eine due | 
Bildung des Beckens an. | 

Wenn der kleine Durchmeſſer der obern Wel 
kenöffnung widernatüͤrlich kurz iſt, fo if die Woͤl 
bung der Schaambeine flacher und die Lenden 
ſind mehr eingefallen, weil die "Grundfläche dez 
heiligen Beins nach der innern Seite des Beckens, 
und die Spitze deſſelben mehr auswärts gekehrt iſt. 

Da die Beckenknochen beynahe in allen weib 
chen Körpern, fie mögen gut, oder übel geſtal⸗ 
tet ſehu, einerley Dicke haben ſo tann man bis 
etwa auf eine, oder iwey Linien genau beſtim, 
men, um wie viel der angegebene Durchmeſſer 
der obern Verendiiumg in ein iR. Man mikt 

naͤm⸗ 
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namlich die Dicke der Frau von der Mitte des 
Schaambeins an bis zu dem Stachelfortſatze des 
letzten Lendenwirbels, und zieht von derſelben bey 
magern Perſonen dreh Zolle, und bey ſtaͤrkern 
etwas mehr ab: denn ſo viel beträgt die Dicke 
des heiligen Beins an feiner Grundflaͤche, und 
des vordern Theils der Schaambeine. Da man 
fi) zu dieſer Ausmeſſung aber nicht gut der Han: 
de bedienen kann, weil es ſehr ſchwer iſt, ſie ſo 
lange unbeweglich in der Entfernung zu halten, 
worin die chaambeine vom obern Theil des Hei⸗ 
ligbeins ſtehen, bis ein andrer durch einen Maaß ⸗ 
ſtab dieſe Entfernung beſtimmt, ſo koͤnnte man 
hiezu einen gemeinen Tiſchlernirkel, deſſen Enden 
durch kleine Kügelchen von Bley geſichert wären, 
am beiten brauchen. Man könnte die eine Spitze 
auf die Mitte der Schaamdeinverbindung, die an 
dre auf den erſten Stachelfortſatz des Heiligbeins 
ſetzen, in dieſer Entfernung befeſtigen, und durch 
einen Maaditab leicht angeben. — Auſſer der Die: 
ke des Heiligbeins und der Schaambeine muͤſſen 
auch noch die Dicke des Venusberges, des Harn⸗ 
ganges und der Blaſe, und des Maſtdarms in 
Betracht gezogen werden, weil durch die Vernach 
läſſigung dieſer Abrechnung leicht ein Unterſchied 

von einem Zoll und mehr entſtehen Könnte. N 
| | | Wein 
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Wenn der Querdurchmeſſer eben diefer obern 
Beckenoͤffnung eine fehlerhafte Lange hat, fo iſt 
die Schaamgegend nicht, wie im vorhergehenden 
Falle flach, ſondern hervorſtehend: der vordere 
Theil des Beckens macht einen ſtumpfen Winkel, 
und keine ſolche Rundung, wie man an jedem wohl: 
geſtalteten Becken bemerkt. Schwerer laͤßt es ſich 


aus aͤuſſerlichen Kennzeichen beſtimmen, ob das Bek. 


ken blos auf einer Seite zu enge ſey; zum Gluͤck 
aber iſt dieſe fehlerhafte Bildung ‚befielben der 
Geburt weniger hinderlich. 

Wenn ſich jemand niederkauert, fo fühlt man die 
Hervorragungen der Sitzbeine, die Spitze des Steiß⸗ 


beins, und den untern Theil der Schaambeinverbin⸗ 
dung deutlich genug, um ihre Entfernung von einan⸗ 


der beurtheilen und die Weite der untern Beckenoͤſff. 


nung daraus mit aller Genauigkeit beſtimmen zu koͤn⸗ f 


nen, welche zur Vermeidung grober Fehler erforder⸗ 
lich iſt. Dieſe Unterſuchung geſchieht am beſten, 


wenn man das Frauenzimmer ſich ſo auf die Hand 


1 


8 


ſetzen läßt, daß eine Hervorragung des Sitzbeins 
auf die Spitze des Zeige⸗ oder Mittelſingers ruhe; 
durch irgend ein beliebiges Merkmal mit dem Zei ⸗ 


gefinger der andern Hand, oder durch einen 
Strich kann man leicht den Ort anzeigen wo 
die andere aufrubt, und mit dem Maasſtabe die 


y 
ö 
u 
5 


E 
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Entfernung beyder beſtimmen; und ſo kann man 
auch zu Befiimmung des Durchmeſſers der untern 
Beckenoͤffnung verfahren. 

Man muß auch, ſo oft es der Zuſtand der 
Perſon, welche man unter ſucht, erlaubt, den Fin⸗ 
ger in die Mutter ſcheide bringen, und man könnte 
ſogar die ganze Hand dazu nehmen, wenn es noͤ⸗ 
thig wäre, und die Umſtaͤnde dazu günftig waͤren, 
wie z. B. bey der Geburt. Durch dieſes Verfah⸗ 
ren gelangt man zu einer noch weit gewiſſern 
Kenntniß des Beckens, weil man dadurch gewiße 
Dinge wahrnehmen kann, welche bey einer bloßen 
Unterſuchung des Auswendigen vom Becken nicht 
entdeckt werden konnen, 1. B Beingeſchwuͤlſte u. 
ſ. f. Wenn man aber die Weite des Beckens mit 
der ganzen Hand beſtimmen, beſonders die Noth⸗ 
wendigkeit des Kaiſerſchnitts daraus beurtheilen 
will, ſo muß man die Wale Serie penheit der 
Haͤude, beſonders die ſeinige in Erwaͤgung bringen. 

Durch eben dieſe Verfahrungsart kann man 
ebenfals die Größe der verſchiedenen Beckendurch⸗ 
meſſer, und beſonders des kleinen Durchmeſſers 
der obern Oeffnung bis auf einige Linien befiime 
men. Man beſtimmt die Laͤnge des kleinen Durch⸗ 
meſſers der obern Oeffnung des Beckens mit dem 
Zeigefinger, ſo, daß man die Spitze deſſelben auf 

Bernſt. Geburtsh. III. D. L die 
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die Mitte der Hervorfiehung des Heiligbeins 
bringt; dann ruht die Mitte des Schaambeinbo. 
gens auf dem Einſchnitt, zwiſchen den Daumen 
und Zeigefinger, bey einem wohlgeſtalteten Becken. 
Erreicht man das Vorgebuͤrge des Heiligbeins, ehe 
der Schaambeinbogen bis auf die ſen Einſchnitt ge⸗ 
kommen iſt, ruht dieſer 1. E. auf dem erfien Gliede 
des Zeigefingers, fo iſt der Durchmeſſer zu kurt. 
Das Becken erkennt man für ein widernatuͤrlich 
weites von vorn nach hinten, wenn die Spitze 
des Zeigefingers die Hervorragung des Heiligbeins 
gar nicht erreichen kann. — Daß es ſehr nuͤtzlich 
iſt, wenn ein Geburtshelfer ſich in dieſen unterſu⸗ 
chungen eine gewiſſe Fertigkeit zu verſchaffen ſucht, 
iſt nicht zu laͤugnen, deſonders, um ſich in ſolchen Faͤl 
len helfen zu koͤnnen, wo er obigen Beckenmeſſer nicht 
bey der Hand hat: aber eben fo wahr iſts auch, daß 
man mittelſt ſolchen die richtigſte Gewißheit erlangt. 

Die hintere Tiefe des Beckens beſtimmt man 
durch die Fänge des Heiligbeins: die Seitentiefe 
durch die halde Höhe der Darmbeine don ihrem 
vordern und obern Stachel bis zur Hervorragung 
ves Sitzbeins, und die vordere Tiefe endlich durch 
die Höhe des Schaambeinknorpels. 

Die Hoͤhe des Schaambeinbogens findet man 
- auf 1 Weiſe, wenn man ne die 

Höhe 
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Höhe des Schaambeinknorpels von der Seitentiefe 
des Beckens abzieht. Wenn z. B die erſtere 5 bis 18 
Linien, die letztere hingegen drey und einen viertel, 
oder drey und einen halben Zoll beträgt, fo wird die 
Hoͤhe des Schaambeinbogen 1 ante groß ſeyn. 
— > # lese 

Die fehlerhafte Bildung des Beckens kann alfo, 
beziehungsweiſe auf die Geburt betrachtet, theils 
aus dem unregelmaͤſſigen Baue der zu Dieicın Ka⸗ 
nale gehoͤrigen Knochen, theils aus einer fehler⸗ 
haften Verbindung oder gewiſſen über ihre innere 
Oberflache hervorragenden Auswachſungen und 
Beingeſchwuͤlſten entſtehen. Eine fehlerhafte Vil⸗ 
dung des Beckens findet nicht immer auf einer und 
derſelben Seite, in dem nämlichen Theile oder 
Grade ſtatt, daher ſie der Geburt nicht allemal 
auf gleiche Art hinderlich iſt. Mehrentheils iſt 
nur die odere Oeffnung allein fehlerhaft, und 


faſt immer von vorn nach hinten; bisweilen iſt 


dieſe Oeffnung weit genug, dagegen die untere 
zu enge iſt. Zwiſchen dieſ en beyden Extremitaͤten 
der fehlerhaften Bildung giebt es noch eine Men 
ge vetmiſchter Fehler, die man auf drey bis vier 
Hauptfehler einſchraͤnken kann. 

Der kleine Beckendurchmeſſer, ſowol der obern 


als rn n kann einen halben Zoll we⸗ 
| T 2 niger, 
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niger, als im natürlichen Zuſtande haben, ohne. 
daß deshalb die Beckenhoͤle für die Entbindung un 


enge iſt. Von viertehalb Zoll des kleinen Durch⸗ 


meſſers, als welches die letzte Gruͤme eines in Be⸗ 
ziehung auf die Geburt wohlgebildeten Beckens iſt, 
bis zur Weite von drittehalb Zoll, welches derje⸗ 


nige Grad iſt, wo die Geburt eines vollkommenen 
Kindes durch dieſen Weg nicht mehr erfolgen 
kann, findet man Becken, bey denen dieſer Durch⸗ 


meſſer nicht mehr als drey und ein viertel Zoll, 


drey Zoll, zwey und drey viertel Zoll hat. Andere 


Fehler der Bildung die man unter der Weite von 
drittehalb Zon wahrnimmt, find nicht weniger ver⸗ 


ſchieden „weil es Becken giebt, wo die Oeffnung 


nur zehn bis iwölf Unien groß, um einige wo fie 


noch kleiner it. 
Die Huͤlfe der Kunſt , welche bey Uher un⸗ 


günstigen Bildung des Beckens zu Beendigung der 
Geburt angewendet werden muß, bietet verſchie⸗ | 
1 dene Mittel hiezu dar, nämlich: die Wendung 


und Herautziehung ves Kindes bey den Füßen; 


den Gebrauch der Zange: oder der Haken, der Kal⸗ 


ſerſchnitt, die fruͤhzeitige Entbindung, und den 
Schaambeinſchnitt. Welche Vottheile und Unbe⸗ 
quemlichkeiten jedes dieſer Huͤlfsmittel hat, „und in 
welchen Faͤllen eigentuc jedes gewaͤhlet werden 

muß, 
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1157 davon ſehe man unter den n eigenen aut. 
keln daruͤber nach. E 290 
Perforatio eranii , Cephalotomia b Fr. ha 
Perforation du Cräne, Cephalotomie, die Durch⸗ 
| bohrung des Hirnſchaͤdels, Enthirnung. Iſt 
diejenige Operation in der Geburtshuͤlfe, wenn 
man den durch irgend eine Urſache ſtecken geblie⸗ 
benen und eingekeilten Kopf, der weder mit der 
Hand noch mit dem Hebel, noch auch durch die 
Zange heraus gebracht werden kann, durchbohrt, 
und ſolchen durch Herausnehmung des Gehirns 
kleinert, ſo, daß er nachher mit der Zange, 
or mit dem Haken, zuweilen auch mit der 9 771 
herausgezogen werden kann 
Nachdem man ſich von dem Stande des Kopf 
gehörig unterrichtet, die Umſtaͤnde der Kreiſſenden 
ſehr genau und forgfältig erforſchet, und die Zeit 
wie lange ſie gekreiſſet, und die Wirkung der We⸗ 
hen, den Zuſtand ihres Koͤrpers, vermittelſt der 
Unterſuchung durch das Geſicht und Gefuͤhl, hin⸗ 
laͤnglich geoͤffnet und gefunden hat, daß mit kei⸗ 
ner andern Methode mehr etwas auszurichten iſt; 
nachdem man alles dieſes erſt genau und ſorgfaͤltig 
unterſucht und uͤberleget, ſo ſoll man, ehe man zu 
der Oeffnung des Kopfs ſchreitet, vor allen Dingen 
erſt von dem Tode des Kindes ſich verſichern. Denn 
T 3 wenn 
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wenn das Kind noch lebt, muß der Schaambein⸗ 
ſchnitt oder der Kaiſerſchnitt vorgerogen werden, 
und wenn auch dieſe beyden Operationen durch 
mancherley Gegenſtaͤnde verhindert wuͤrden, ſo 
wäre es gleichwohl grauſam, ein lebendiges Kind 


offenbar zu toͤdten, und man thut daher beſſer, 


wenn man die Frau lieber einige Stunden Schmer⸗ 
zen auzſtehen, und das Kind durch die Wehen 


abſterben laͤßt, als wenn man ſelbſt Hand anlegt, | 


und es umbringt. 

Nachdem man alſo von dem Tode des Kindes 
uͤberzeugt iſt (. Partus infantis vivi & mortui), 
und von der Stellung des Kopfs, welcher in ver⸗ 
ſchiedenen Lagen, mehrentheils aber in der obern 
Beckenoͤffnung eingetreten ſeyn kann, ſich durchs 
Gefühl verfihert hat, giebt man der Frau die ges 
hoͤrige Page (. unter verfionis negotium), und 
ſtellt alsdenn die Gehuͤlfen gehörig an. 

Die zur Operation geſchickteſte Lage des Kopfs 


iſt, wenn er mit dem Scheitel vorſteht , und deſto 


leichter geht die Operation von ſtatten, je tiefer er 
eingetreten, und je enger er zwiſchen den Knochen 
des Beckens eingeſchloſſen iſt. Die Eröffnung der 


Hirn ſſchaale muß fo viel als moglich an keiner an⸗ 


dern Stelle, als wo ſich die Naͤthe beſinden, vor⸗ 
i aber in der pfeilnath geſchehen. | : | 
Aus 
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Auch bey dieſer Operation war ehedem die 
Geburtshuͤlfe an Inſtrumenten reich, welche nun 
aber meiſtentheils als unnuͤtze, und manche auch 
‚gefährlich, auſſer Gebrauch geſetzt worden find, 
Die vornuͤglichſten, deren man ſich jetzt noch bes 
dient, ſind: der ſcharfe Haken, oder die Levretſche 
Will man den ſcharfen Haken anwenden, ſo 
ſetzt man ihn mittelſt der Finger geleitet, in eine 
oder die andere Nath, oder Fontanelle am Kopfe 
an, druͤckt ihn in den zwiſchen den Knochen gefun⸗ 
denen Raum, und zerreiſſet die aͤuſſern Bedeckun⸗ 
gen; hierauf wird die Spitze deſſelben in das Ge⸗ 
hirn tief hineingeſtoſſen, welches gemeiniglich zur 
gemachten Oeffnung herausfließt: alsdenn wird 
der Haken auf die innere Flaͤche des Knochens, 1. B. 
des Scheitelbeins, feſt angeſetzt, und an der aͤuſſern 
Flache die Finger zum Gegenhalt angebracht. Ver⸗ 
mittelſt eines Amiehens wird nun der Scheitelkno⸗ 
chen an dem Orte, wo der Haken angeſetzt worden, 
geloͤſet, welches aber mit aͤuſſerſter Vorſicht geſche 
ben muß, damit der Haken nicht ausreiſſe, und 
die Gebärmutter verletze. Aut dieſem Grunde muß 
die Hand des Geburtshelfers niemals die Spitze des 
Hakens verlaffen ; ſondern wenn man z. B. das In⸗ 
ſtrument mit der rechten Hand fuͤhrt, muß man 
T 4 | mit 
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mit der linken den Kopf gegen druͤcken, damit, | 


wenn er auch, wie es ſehr leicht geſchiehet ans. 
reiſſen ſollte, er nicht anders als in die Hand des 
Geburtshelfers fahren kann, und ſo verfaͤhrt man 
auch im Gegentheil, wenn man mit der linken 
Hand das Inſtrument braucht, uf. www 
Wenn nun ein oder das andere Scheitelbein 
ſorgfaͤltig herausgenommen worden, doch ſo, daß 
die Spitzen fo wenig die Gebaͤrmutter , als die 
S durch ihr Stechen verletzen, ſo fäͤlt 


der Kopf zuſammen, oder wird kleiner, worauf 


das kind leicht zu folgen pflegt, und falls dieſes 
nicht geſchehen ſollte muß man den Haken tiefer, 
naͤmlich in das große Loch des Hinterhauptbeins Hin; 
bringen, und von da den Korper anziehen, wor⸗ 


auf alsdenn die Schultern und der uͤbrige Körper 


des Kindes gemeiniglich folgen, wenn anders die 
RR nicht ſolches verhindert. TEE. % 


Obſchon indeſſen manche Geburtshelfer den ſpi⸗ 


gigen Haken jedem anderm Werkzeuge zu dieſer 


Operation vorziehen, ſo iſt jedoch der Gebrauch def 
ſelben immer ſehr unſicher. Auf eine andere und 
weit ſicherere Art verfaͤhrt man daher, wenn man 


den Kopf entweder mit dem Huldſchen Inſtru⸗ 
ment oder mit Levrets Scheere (. unter perfo- 


ratorĩum) offnet. Man ſchiebt namlich, wenn 
NEL Ä 1 . man 
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man letztere gebraucht, ſolche laͤngſt den Fingern 
der linken Hand ein, die man bis auf die Fonta⸗ 
nelle oder eine von den Naͤthen eingebracht hat, 
und Höfe es daſelbſt bis an feinen Knopf ein. 
Hierauf wird die Scheere geoͤffnet, und die Wun⸗ 
de, fo viel als noͤthig iſt, erweitert; braucht 
man erſteres Inſtrument, ſo ſticht man es auf glei⸗ 
che Art in die Hienſchaale und macht ſodann einen 
Einſchnitt, der den gehörigen umfang hat, indem 
man mit der einen Hand womit man den Hand» 
griff des Inſtruments feſt haͤlt, nicht anders, als 
wenn man ſaͤget, wechſelsweiſe hin und her nieht, 
ohne jedoch bey jedem Zuge die Spitze des in dem 
Innern der Hirnſchaale befindlichen Inſtruments 
merklich zu verruͤcken. Hieraus iſt zu erſehen, daß 
die Scheere am vorzuͤglichſten zu gebrauchen iſt, 
weil ſie den Schnitt mit einem Zuge verrichtet 
Wenn man die Hirnſchaale gehoͤrig eroͤffnet 
hat, fo zieht man das Inſtrument zurück, und 
ſteckt dagegen ein paar Finger ein, um das Gehirn 
heraus zu nehmen. Hierauf druͤckt man mit der 
naͤmlichen Hand den Kopf zuſammen, und zieht 
ihn mit einwaͤrts gebogenen Fingern herunter. 
Wenn durch dieſen Handgriff der Endzweck nicht 
etreicht wird, ſo geſchieht der beſte Verſuch, um 
den Kopf zuſammen zu druͤcken und herauszuziehen, 
ddt Sg durch 
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durch die Anlegung der Zange, beſonders der 
mesnardiſchen Hirnfheitelsange , (f. unter For- 
eeps obſtetricia) und wenn dieſe fruchtlos ange 
wendet wird, ſo bedient man no am Rn eines 
ſtumpfen Hakens. 

Wenn man ſich des Hakens bedient, ſo ſchiebt 
man nach geſchebener Ausleerung des Kopfs die 


Singer fo tief als moglich in die Mutterſcheide, 


zwiſchen den Kopf des Kindes und die Gebärmute 
ter, bringt hierauf den Haken, deſſen Spitze ge⸗ 
gen den Kopf des Kindes gekehrt ſeyn muß, zwi⸗ 


ſchen dieſen und die Hand, und hakt ihn da, wo 


die Fingerſpitzen ſtehen, ein. Nach dieſem nieht 
man die Hand aus der Mutterſcheide heraus, und 


faßt mit dieſer den Griff des Hakens an, bringt 


hieranf die linke Hand an die andere Seite des 
Kopfs ſo hoch ein, daß ſie der Spitze des Ha⸗ 


tens gleichſteht. Sobald dieſes geſchehen ift, sicht 


man mit der rechten Hand den Haken an, wo⸗ 
dey man allezeit mit der linken Hand gegen den 


Kopf andruͤckt, um zu bemerken, ob er folgt, 


und ob er nicht ausreiſſet, damit in dieſem Fall, 
indem man ihn auf der eingebrachten Hand her⸗ 
ausführt , eine Verwundung der Mutter verhindert 
werden moͤge. Im Fall des vorliegenden Geſichts 
tann der Haken in die Augenhoͤle eingeſetzt werden. 

Waͤhrend 
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Waͤhrend der Operation ſowohl, wenn man 
die Hirnſchaale von dem Gehirne entlediget, als 
vorzuͤglich nach geſchehener Entbindung iſt es fehr 
dienlich und der Reinlichkeit angemeſſen, wenn 
man Einſpritzungen von laulichtem Waſſer in die 
Mutter oder die Scheide macht um die zuruͤck⸗ 
gebliebene Stuͤcke des Gehirns auszuſpuͤlen. 

Im Falle eines fuͤr den Durchgang des Kopfs 
nicht hinlaͤnglich breiten Beckens, wenn man die 
Wendung gemacht hat, und nun der Kopf nicht 
folgen kann, fo macht ſich die Oeffnung der Hirn 
ſchaale auf gleiche Art und mit der naͤmlichen Be⸗ 
hutſamkeit noͤthig. Hier kann man das Inſttu⸗ 
ment aber nicht in den Lauf der Pfeilnath brin⸗ 
gen, ſondern man muß den mittlern Theil der 
Stirn und eine Seitenlinie der Kreunath zum 
Orte des Einſchnitts erwaͤhlen, oder in der Rich⸗ 
tung der Winkelnath einen Winkelſchnitt machen. 
Mittelſt eines ſolchen Winkelſchnitts kann der er⸗ 
habene Theil des Hinterhaupts oder eine Seite des 
Stirnbeins mit leichter Muͤhe nach unten zuruͤckge⸗ 
bogen, oder nach innen eingedruͤckt werden, um 
dem Austritt des Gehirns einen freyen Weg iu 
bahnen. Wenn man auf dieſe Art nicht zu Stande 
kommen ſollte, zumal da die Ausfuͤhrung dieſer 
Operationsmethode ohnfireitig ſehr ſchwer if, (o 
7 Kt 
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verfaͤhrt man alsdenn wie im Fale Auch abgeriſſe⸗ 
nen Kopfs; man ſehe unter Detruncatio. 
Perforatorium, Fr. Perce-cräne, Inſtrument 
perforant, der Kopfbohrer, das Perforato⸗ 
rium. Iſt ein zweyſchneidiges Inſtrument in der 
Geburtshuͤlfe, welches zur Eroͤffnung des Kopfs ei⸗ 
nes todten Kindes, wenn er wegen feiner übermäfs 
ſigen Große, oder wegen eines zu engen und. wider, 
naturlich gebildeten Beckens in dieſem eingekeilt iſt, 
gebraucht wird um dem Gehirn einen Ausfluß zu 
verſchaffen, und den Kopf dadurch zu verklei⸗ 
nern, damit er alsdenn leicht aro- mer —4 
den kann. | 
Inſtrumente von dieſer Art waren bey den dll 
ten, eben ſo wie die Kopfzieher, in Menge vor⸗ 
handen, und faſt ein jeder bemuͤhete ſich fein eige · 
nes zu haben; gleichwohl waren die meiſten unnuͤtze 
und gefährliche Werkzeuge. Ich will daher nur 
die anjetzt gewoͤhnlichſten und ſicherſten anfuͤhren. 
Das Ouldſche Werkzeug beſtehet aus einem, in | 
einer eiſernen Scheide, oder in einem Gehaͤuſe 
verborgenen Bohrer. Der eigentliche Boh⸗ 
rer iſt eine mit ſeinem Blatte und Hefte ungefaͤhr 
einen Fuß lange ſtaͤhlerne Stange, welche auf die 
Huͤlfte wie ein Federkiel rund und dick iſt, von 
da wird fie nach oben zu immer etwas ſchmaͤler, 


und 
f 
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und an der untern und obern Flaͤche platt, bis un⸗ 
gefähr drey viertel Zoll von ihrem Oberende, wel. 
ches viel breiter unten, oben flach, und dabey 
etwas erhaben rundlich, in feinem Umfange aber 
oval iſt. Dieſes Blatt des Bohrers iſt drey viertel 
Zoll lang und andekthalb viertel Zoll breit; das 
an dem untern Ende befindliche hoͤlzerne Heft iſt 
zwey engliſche Zoll lang. Der Bohrer iſt mit dem 
Gehaͤuſe, welches neun Zoll lang und unten einen 
halben Zoll weit iſt, mittelſt einer Spiralfeder ver⸗ 
bunden, welche mit ihrem einen Ende in der Stan⸗ 
ge des Bohrers ſteckt, und mit dem andern unten 
in dem Gehaͤuſe befeſtiget iſt, wodurch der Bohrer 
wieder zuruͤckgezogen wird. AAbgebeichnet hat es 
Derr Cevret 36). | 

Das andere und vorzuͤglichſte dieſer Art Berk, 
zeuge iſt die Smellieſche Kopfſcheere 37). Meh⸗ 
rere Vollkommenheit hat dieſelbe erlangt, durch 
die Verbeſſerung des * Levret 36), und 
118 | Herrn 
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Herrn Fried 39) Die Anwendung dieſer Wert. 


keuge iſt unter dem een Artikel ange⸗ 


geben worden. | 89 


Peſſarium, Fr. le Peffire,, der Mutter | 


k. anz, das Mutterzaͤpfchen. Hievon ſehe man 
im sten Theile des praktiſchen Handbuchs für Wund⸗ 
aͤrite, unter dem Artikel: ere uteri- 
num, Seite 251. 

Phantasma, Fr. le Fantöme, een Bild, 
Santom. Iſt eine, in Geſtalt eines erwachſenen 
und mit einem natuͤrlichen Becken verſehenen weib. 
lichen Koͤrpers, verfertigte Maſchiene, welche die 
Natur vollkommen nachahmt, ſo daß man alle die 
Zuſammenziehung der Gebaͤrmutter, und, mittelſt 
einer einem natuͤrlichen Kinde an Groͤße und Dicke 
ähnlichen Puppe, welche mit zu Huͤlfe genommen 
werden muß, die verſchiedenen Lagen des Kindes 
daran ſehen kann, und an welcher ſich ein Anfaͤn⸗ 
ger in der Geburtshuͤlfe aufs fleiſſigſte üben muß. 


Mittelſt einer ſolchen Maſchine kann er ſich die 
Geſchicklichkeit verſchaffen, alle bey ſeiner Lehre ihm 
vorgeſchtiebene Handgriffe in Ausuͤbung zu bringen, 
naͤmlich wie man ſich verhalten muß die Hand in 
neee iu bringen, ſich von der Lage des 

e eee Kindes 
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Kindes zu uͤberzeugen, dieſes von feinem Platz zu 
bewegen, die Gliedmaaßen deſſelben zu ſuchen, an⸗ 
zufaſſen, zu entwickeln, und zur Welt zu befoͤr⸗ 
dern. Eben ſo noͤthig iſt es, daß er die verſchie⸗ 
denen Lagen des Kopfs nachahmt, um ſich in der 
Anlegung der Zange und des Hebels u üben; kurs 
wenn er nicht die Geburtshuͤlfe auf Koſten der 
Muͤtter und der Kinder auszuuͤben wagen will, ſo 
muß er vollkommen im Stande ſeyn, die verſchie⸗ 
denen Operationen an der Maſchine fertig ma⸗ 
chen zu koͤnnen. 

Placenta uteri, Fr. le Placenta, Arriere- 
Bix, der Mutterkuchen. Hievon ſehe man uns 
ter Foetus. Was den Fall anlangt, wenn er 
widernatuͤrlicher Weiſe auf dem Muttermunde ſitzt, 
fo iſt dabon unter Hæmorrhagia uteri gehandelt 
worden. Von dem Fall aber, wenn er nach der 
Geburt zuruͤckbleibt, ſehe man unter Solutio 
placentæ. 

Proecidentia umbilicalis funiculi, St. la Chũ- 
te, ou Defcente du cordon ombilical, der Vor- 
fall des Nabelſtrangs. Hievon ſehe man unter 
Umbilicalis funiculus, 

Procidentia uteri & vaginæ, gr. chute de 
1 Matrice & du Vagin, der Vorfall der Ge. 
baͤrmutter und der Mutterſcheide. Dieſe 

y | Krank⸗ 
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Krankheiten ſind bereits im sten Theile des prak⸗ 
tiſchen Handbuchs für Wundaͤrzte, unter eben dem⸗ 
ſelben Artikel, Seite 48. abgehandelt worden; 
hier nur etwas weniges, was zur Zeit der Geburt 
und gleich nach derſelben zu beobachten iſt. 
Verſchiedene Beobachtungen beweiſen, daß eine 
Frau ſchwanger werden kann, obgleich, wegen 
eines Vorfalls, ein Mutterkranz in dem Grunde 
der Scheide liegt. Der Mutterkranz muß aber 
rund ſeyn, und in der Mitte ein auf den Gebaͤr⸗ 
muttermund paſſendes Loch haben. Sobald es aber 
mit der Schwangerſchaft bis zur Halfte gekom⸗ 
men iſt, kann man den Mutterkranz heraus neh⸗ 
men; bis zur nahen Geburt darf man ihn nicht 
zuruͤcklaſſen, weil es alsdenn gefährlich iſt, ihn 
herauszunehmen, beſonders wenn er ee warm ö 
gelegen hat. 4 
Daß die ſchwangere Gebärmutter vorſalen | 
kann, iſt ebenfalls aus Erfahrung bekannt, und 
auch in dieſen Faͤllen muß man fie zuruͤckbringen, 
wonu vorzuͤglich eine gute Lage das beſte deytraͤgt, 
indem man die Frau quer uͤber ein Bette legen 
läßt, fo, daß der Hintere nebſt der Bruſt hoch lie⸗ 
gen, um die Bauchmuskeln zu erſchlaffen. Nach 
der Zuruͤckbringung kann ſich der Muttermund off? 
nen, und die Geburt gluͤcklich endigen. 
953% Ä Um 
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um einen Vorfall der Gebaͤrmutter, waͤhrend 
der Geburt zu verhuͤten, darf man der Frau eine 
horizontale Lage geben, und ihr die Wehen nicht 
verarbeiten, naͤmlich ſich nicht anſtrengen laſſen: 
man haͤlt ferner den Muttermund ſo lange, bis 
der Kopf des Kindes aus demſelben heraus iſt, 
und ſucht endlich zu verhindern, daß die Gebaͤr⸗ 
mutter nicht durch die Schultern des Kindes here 
vorgeſtoſſen wird. 

ft der Hals der Gebärmutter iugleich mit dem 
Kopfe des Kindes fo weit aus der Schaam heraus⸗ 
getreten, daß ſich dieſer ganz auſſer dem Becken be⸗ 
findet, fo muß man das Kind mit der nöthigen 
Vorſicht, damit das Uebel nicht noch vergroͤſſert 
werde, herausziehen, und die Gebaͤrmutter, wel⸗ 
che ſich nun in einen kleinern Umfang zuſammen 
nieht, wird alsdenn leicht zuruͤckgeſchoben werden 
koͤnnen. Wenn dieſelbe aber noch nicht ſo weit vor⸗ 
gefallen iſt, fo bringt man das Herausgetretene ſo⸗ 
gleich zuruͤck, und verfaͤhrt alsdenn wie vorher 
geſagt worden iſt. 

Eines ſonderbaren Vorfalls muß ich auch ge 
denken, der ſich beym Geburtsgeſchaͤfte zutraͤgt, 
und welchem Weiber, die einen Muttervorfall ba 
den, wiewohl auch die mit einem weiten Becken, 
oder mit dem weiſſen Fluß behaftete, am leichteſten 
Bernſt. Geburtsh. III. B. * ans 
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ausgeſetzt ſind. Die Gebärmutrer ſenkt ſich naͤm⸗ | 
lich gleich beym Anfange der Geburt tief ins Becken 
herunter; die Kreiſſende hat ſehr ſchmerzhafte / ab⸗ 


mattende und gar nicht die Geburt befoͤrdernde We⸗ 


hen. Beobachtet man eine ſolche Kreiſſende gleich 


vom Anfange der Geburtsarbeit, ſo bemerkt man 
bald, daß auch ſelbſt bey dieſen ſchmerzhaften und 
anhaltenden Wehen, der Kopf nicht zur Krönung 


kommt: die Waſſer fielen ſich in einer ſchlappen 


Wulſt gegen das heilige Bein, und laufen endlich 


gleichſam verſtohlen ab. Die hintere Lippe des 
Gebaͤrmutterhalſes zieht ſich immer mehr uruͤck, 


unterdeſſen der Kopf in der vordern Lippe wie in 


einer Kappe eingehuͤll liegt, und auf dieſe Weiſe in : 


der Gebärmutter immer tiefer herunter dringt. 
Wird man alles dieſes bey Zeiten inne, ſo kann 


man dieſem Uebel bald abhelfen, indem man von 
Zeit zu Zeit, durch vorſichtige Zurüͤckſchiebung der 
vordern Lippe, dem Kopfe Platz macht darch die f 


Krönung u kommen. Iſt dieſes geſchehen, ſo geht 


die Geburt natuͤrlich fort, und die böchſ ſchmeri⸗ 4 


haften Wehen laſſen nach. 


Wird man gerufen, wenn die Gebärende 4 
ſchon ſehr abgemattet iſt, fo kann man ihr die uͤbri⸗ 


gen noͤthigen Wehen, nach Beſchaffenheit der Ilm» 


ſtaͤnde, entweder durch Beobülſe des Hebels oder 
der 
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der Zange erſparen. — Wird der Zufall nicht gleich 
Anfangs entdeckt, und der Kopf dringt ſo einge⸗ 
huͤut tiefer herunter, fo fühle man die Oeffnung 
der Gebaͤrmutter gar nicht mehr. Wird von dem 
Geburtshelfer nicht die forgfältigfte Aufmerkſamkeit 
beobachtet, ſo kann es geſchehen „daß er in einen 
gefaͤhrlichen Irrthum gerathen, und den ſo einge⸗ 
huͤlten und mÄt der Gebärmutter herunter gedrun⸗ 
genen Kopf für ein Gewaͤchs halten kann; wenig. 
ſtens war der Fall ſchon da, daß einer einmal ſchon 
Anſtalt machte, ein ſolches vermeintes Gewaͤchs 

durchs Meſſer weggunehmen. 
Waͤre die Gebaͤrmutter, entweder durch um: 
geſchickte Handanlegung bey Herausſchaffung der 
Nachgeburt oder fremder Körper aus derſelben, 
oder durch eine zu ſchnelle Geburt oder auch auſſer⸗ 
dem durch eine allgemeine Schwaͤche nach der Ge⸗ 
durt, mit vorgefallen, oder gar umgekehrt; fo muß 
ſolche ſo bald wie moͤglich, und zwar gleich nach 
der Entdeckung, wieder zuruͤck und in ihre natuͤrli⸗ 
che Lage gebracht werden, weil ſich ſonſt Geſchwulſt 
und Entzuͤndung dazu geſellen, und dadurch das 
Zuruͤckbringen erſchweret oder gar vereitelt, ja toͤd⸗ 
liche Folgen verurſachet werden koͤnnten. Bey der 
Einrichtung legt man die Frau mit der Bruſt tief 
un nit dem Hintern hoch; die Beine werden ge⸗ 
+ u 2 bogen 
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bogen und weit auseinander geſperrt, und die Fer, 
fen fo viel wie moglich, an die Hinterbacken ges 
bracht. Den vorgefallenen Theil beſtreicht man sus 
voͤrderſt mit ſuͤſem Mandelol, oder auch mit fri⸗ 
ſchem Fett, und bringt ihn dann durch mehrere 
zuſammengelegte Finger beyder Hände langſam und 
ohne große Schmerzen zu verurfachen zuruͤck. Bey 
einem neuen Vorfal gelingt dies Nſonders leicht, 
wenn man nur nicht zu eilig und zu hart verfaͤhrt, 
und ihn durch Gewalt mit einmal zurüͤckſtoſſen will, 
daher man den vollfommenen Vorfall uerft in den 
unvollkommenen verwandelt, welcher dann leichter 
mit fünf zuſammengelegten Fingern der einen Hand 
voͤllig gehoben wird. 

Die Zuruͤckbringung wird ſehr erleihtet, 
wenn man während derſelden den Unterleib ſammt 
den Fuͤßen erhebt, gleichſam in die Höhe stehen, 
und vor derſelben ein erweichendes Liyſtir ſe⸗ 
gen und den Urin ausleeren läßt. Auch kann die 
Frau, wenn nach der Geburt nicht viel Blut abge. 
gangen und etwa eine Vollbluͤtigkeit zugegen waͤre, 
vor der Operation zur Ader laſſen. | 1 

Alles dieſes gilt auch bey ber umgefehrten Ges - ' 
bärmutter , nur hier vorzuͤglich und aufs ſchleunig⸗ 
fie, jedoch beſonders ohne alle Gewalt, weil ſonſt 
die innere Haut leicht entzuͤndet werden koͤnnte. 

| Würde 
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Wuͤrde ter Geburtshelfer aber zu ſpaͤt, namlich 
einige Tage nachher hinzugerufen, wenn ſich der 
Muttermund zuſammengezogen hat, ſo iſt die Zu⸗ 


ruͤckbringung ſchwerer, und kann nicht gleich ohne 


abet sorberektangen und Huͤlfsmittel unternom⸗ 
men werden In dieſen Faͤllen muß man alle⸗ 
mal eine große Aderlaß unternehmen, wenn an⸗ 


ders nicht ſchon zu viel Blut, während und nach 


der Geburt abgegangen iſt, wiewohl in dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden die Zuſammenſchnuͤrung des Muttermun⸗ 
des geringer iſt, und mithin die Zuruͤckbringung 
ohne eine Aderlaß geſchehen kann. Nach der Ader⸗ 
laß muß ferner der Mutter mund durch erweichende 
Salben und Einſchmierungen mit Mandel» oder 
Baumoͤl mit Mohnſaft erſchlaffet werden. Zu 
dem Ende zieht man die Beine wohl auseinander, 
und erhoͤht ſie ſamt dem Unterleibe; um bequem 
zum Muttermunde kommen und dieſen einſalben 
und dann nachher die Zuruͤckbringung der Gebaͤr⸗ 
mutter bewirken zu können. Wenn nun bieſe gehoͤ⸗ 
rig beſorget worden, ſo wird zur Verhuͤtung eines 
neuen Vorfalls eine lange ununterbrochene Ruhe 
und gehörige Lage des Korpers, und die Anwen: 
dung eines Mutterkranzes erfordert. uebrigens iſt 
es nöthig, daß ſich die Frau noch lange nachher 
aller ſtarken Bewegungen und Arbeiten enthalte; 

u 3 auch 


! 
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auch muß man die allgemeine Schwache des Kir, 
pers und die daher entſpringende Erſchlaffung der 
Mutterbaͤnder, theils durch eine gehoͤrig nahrhafte 
Diät, theils durch zuſammenziehende und ſtaͤrkende 
Atineyen, und endlich durch kalte Bader zu he⸗ 
ben ſuchen. 

Was den Vorfall der mutterſcheide zur 
Zeit der Geburt bettift, fo muß man die Gebaͤrende 
auf dem Ruͤcken im Bette liegen, und ſich aller 
heftigen Anſtrengungen zur Beförderung der Geburt 
enthalten laſſen. Dann muß man ſogleich den 
Vorfall zuruͤck bringen, den Urin mittelſt des Ca⸗ 
theters, und den Maſtdarm durch ein erweichendes 
Klyſtir ausleeren. Iſt dann der Kopf des Kindes 


ſchon in die Scheide heruntergetteten, ſo muß man 


ſie in den Wehen vermittelſt des Zeigefingers 
von jeder Seite zuruͤckdrücken, und nachdem der 
Kopf durchgedrungen iſt, die Schulter loͤſen und 
ben. Körper des Kindes behutſam herausziehen. 
Iſt das Kind geboren, ſo muß man den Mutter. 
kuchen vermittelſt der Abſchälung und nicht durch 
Ziehen an der Nabelſchnur loͤſen. 
Iſt aber der Geburtshelfer nicht gleich Anfang 2 
bey der Geburt gegenwärtig, und kommt erſt als⸗ 
dann hinzu, wenn det vorliegende Theil des Kin⸗ 
des 
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des ſchon in die vorgefallne Scheide eingetreten iſt, 

und dieſelbe in Geſtalt eines hervorhangenden 
Sacks ausgedehnt hal: ſo bleibt alsdenn nichts 
weiter übrig als daß ein Gehuͤlfe die vorgefallent 
Scheide zuruͤckhalte, und man das Kind, entwe⸗ 
der, wenn es eine verkehrte Lage hat, wendet 
und bey den Füßen herauszieht, oder, wenn der 
Kopf vorliegt, mit der Zange vorſichtig herausholt. 
Iſt dies geſchehen, ſo muß man unverzuͤglich den 
Vorfall zuruͤckbringen, welches mittelſt einiger Fine 
ger leicht bewirkt werden kann. Nachher kann man 
einige Zeit hindurch Mann in Waſſer aufgeloͤſt eins 
ſpritzen, oder damit beſeuchtete Tampons hinein⸗ 
bringen, um die Zuſammenziehung derſelben zu 
befoͤrdern. Die Frau muß dabey eine ruhige Lage 
beobachten, die Beine zuſammemziehen, und ſich des 
Beyſchlafs und heftiger Bewegungen enthalten. 
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